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XI. Theil. 4 


IRRE, 
Kinder freund. 
Ein Wochenblatt. 


CCLXXIV. und CCLXXV. Stüd, 
vom 30, Sept. bis 13. Oct. 1780, 


Des Magiſter Philoteknos Antworten auf 
die vorhergehenden Briefe. 
Mein liebes Lottchen, 
veplich dauert es mich, daß ich an der offentlichen 
Freude bey Errichtung der Bildfäule unſers lie. 
ben Churfuͤrſten nicht Theil nehmen Können, zumal da 
eine fo traurige Urſache, als die Krankheit meines 
Freundes, daran Schuld iſt: indeſſen freue ich mich, 
daß Sie meinem Verluſt einigermaßen durch Ihre Bes , 
ſchreibung zu ſtatten kommen. Dieſe iſt fo lebhaſt, 
daß ich bis weilen gegenwaͤrtig geweſen zu ſeyn glau⸗ 
be, bisweilen nur zu lebhaft; denn Ihre kleinen 
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liichtfertigen Schilderungen wuͤrden mich gewiß zu 
lachen gemacht haben, wenn mir nicht eine kleine 
Beſorgniß dabey aufgeſtiegen wäre. Ich fürchte 
naͤmlich, daß ein ſolcher Witz, der uns immer Car⸗ 
rikaturen, oder uͤbertriebene Darſtellungen, die ins 
Laͤcherliche fallen, von andern vorzeichnet, leicht zu 
einer Spottſucht verleiten könne, die ſich nicht allezeit 
mit der Menſchenliebe vertraͤgt. Ich will nicht ſa⸗ 
gen, daß eben dieß bey dieſer Gelegenheit der Fall 
iſt: doch zeiget es einen kleinen Hang, alle Dinge 
von der laͤcherlichen Seite anzuſehen; die Fehler 
und Gebrechen anderer Menſchen durch ein Vergroͤ⸗ 
ßerungsglas zu betrachten, und ſich bey jeder Gele⸗ 
genheit daruͤber luſtig zu machen; ſeiner eignen Ge⸗ 
ſtalt aber daruͤber ſo zu vergeſſen, daß man ſich nie 
den Spiegel vorhaͤlt. Ich weiß, daß Sie mir, als 
einem alten Freunde, dieſe kleine Erinnerung ver⸗ 
geben werden; denn Ihr kleines ſcherzhaftes Gemaͤl⸗ 
de von der Neugierde der Zuſchauer hat mich zu 
ſehr beluſtigt, als daß ich Ihnen deswegen Ver⸗ 
weiſe geben ſollte. 
Was Ihnen Herr Spirit bey Gelegenheit der 
ſchoͤnen Sachen, die Sie geſehen haben, von dem 
Werthe eines guten Geſchmacks in Kuͤnſten geſagt, 
und daß man ſich fruͤhzeitig denſelben erwerben muͤſ⸗ 
ſe, iſt ſehr wahr. Er gewaͤhret uns nicht nur hun⸗ 
derterley Vergnuͤgen durch den Anblick alles deffen, 
was Schoͤn und Gut iſt; ſondern hat auch, wie er, 
ſehr richtig bemerkt, einen großen Einfluß auf alles 
Uebrige, und iſt folglich ein Mittel, alles mit An⸗ 
Rand zu thun, und dadurch Andern gefällig zu were 
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den; fo, wie hingegen ein uͤbler, verkehrter und 
elender Geſchmack uns laͤcherlich und veraͤchtlich ma⸗ 
chen kann. Was werden z. B. jene Griechen nicht 
von dem ſtythiſchen Könige — ich glaube, er hieß 
Athras — gedacht haben, der, als er einſt den JIsme⸗ 
nias, den groͤßten Tonkünſtler feiner Zeit, an dem 
macedoniſchen Hofe ſpielen hoͤrte, und alle Zuſchauer 
darüber in die aͤußerſte Entzuͤckung geriethen, ſchwur, 
daß ihm das Wiehern eines Pferdes tauſendmal lien 
ber ſey? Ganz gewiß ſetzten ſie ihn in Gedanken un⸗ 
ter die Pferdeknechte. Und wie fälle der Mangel an 
Geſchmack und Einſicht in die Kunſt bey jenem roͤ⸗ 
miſchen Feldherrn Mummius auf, der, als er Ko⸗ 
rinth von den Bildſaͤulen, Schilvereyen und Kunſt⸗ 
werken der groͤßten Meiſter ausgepluͤndert hatte, zu 
demjenigen, der ſie nach Rom bringen ſollte, ſagte: 
er folle fie ihm gewiß wieder alle erſetzen und neu 
verfertigen laſſen, wenn Etwas davon verloren gieng 
oder verderbt wuͤrde! — Gerade als ob jeder 
Schmierer oder Steinmetz ſolche hohe Kunſtwerke 
berzuſtellen vermoͤgend waͤre, oder als ob man ſie, 
wie Toͤpfe, drehte. Ein roͤmiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber fragt zwar, ob dieſe grobe Unwiſſenheit nicht der 
großen Kenntniß, die man bald darauf in Rom da⸗ 
von hatte, noch weit vorzuziehen ſey? Aber braucht 
man denn unwiſſend zu ſeyn, um ſeine Unſchuld zu 
behaupten, und kann nicht Geſchmack und Kenntniß 
mit Tugend und guten Sitten beſtehen? — Doch 
Sie fragen: wie erwirbt man ſich dieſen guten 
Geſchmack 2 In der That wuͤnſchte ich, daß Sie 
ſich vom Herrn Spirit darinne hätten mögen untere 
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richten laſſen, der ſelbſt ſo viel Geſchmack in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten beſitzt. Vermuthlich ließ Ihnen 
Ihre Zerſtreuung uͤber das, was er Ihnen dießfalls 
ſagen mochte, nicht Zar, darauf zu hoͤren. 
Nach meinen Gedanken beſteht der gute Ge⸗ 
ſchmack in der Fertigkeit, das Gute und das Schlech. 
te, das Schöne, Mittelmaͤßige und Haͤßliche zu em⸗ 
pfinden und mit Gewiß heit zu unterſcheiden; und 
das erwirbt man ſich durch eine fleißige Beobach⸗ 
tung der Natur, oder der gegenwartigen Welt. 
Die Natur iſt das Urbild, das Muſter der Kuͤnſte; 
denn ſie und alles, was darinnen iſt, hat Gott ge⸗ 
ſchaffen, und dieſer iſt doch unſtreitig der größte 
Werkmeiſter, der die Verhaͤltniſſe der kleinſten 
Theile zum Ganzen, Einheit, Ebenmaaß und Man⸗ 
nichfaltigkeit am beſten zu beſtimmen weiß. Die 
Kunſt bildet der Natur nach, traͤgt die aͤußere Bil⸗ 
dung und Zuͤge, die in derſelben liegen, über, und 
ſtellet fie in ſolchen Gegenſtaͤnden dar, denen dieſe 
Zuͤge nicht eigemhuͤmlich zugehoͤren. So zeiget der 
Meiſel eines Bildhauers einen guten Fuͤrſten oder 
einen Helden in einem Marmorblocke, ſchneidet ihn 
in Holz, oder Elfenbein, oder macht Formen, in 
denen ey ihre Geſtalt abgießt: der Maler laßt ver⸗ 
mittelſt ‚feiner Farben alle ſichtbaren Gegenſtaͤnde 
aus einer Leinewand hervorgehen u. ſ. w. Wenn 
nun der Künſtler die Aehnlichkeiten der Natur getreu 
nachahmet, ſo thut er ſeine Pflicht, und hat ſchon 
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht. 
Aber er kann noch mehr thun; er kaun durch ſeine 
Einbildungskraft das, was in der Natur fehlerhaft 
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erſcheint, in ſeiner Nachbildung wegbringen und 
Etwas beſſers an feine Stelle ſetzen, eine Schoͤnheit, 
die er an dem Theile eines Dinges von derſelben 
Gattung gewahr wird, an ſein Ganzes anſetzen, 
deſſen Reif dadurch erhohen, und ſo noch ſthoͤnerd 
und vollkommnere Geſtalten hervorbringen, als ihm 
die Natur darbeut. So ſollte Apelles einmal eine 
Venus malen: da er aber keine ſo ſchzne Perſon in 
der Natur zu finden glaubte, die alle Vollkommen, 
heiten vereinigte „ um fie zum Muſter zu e 
lieferte ihm Athen alle ſeine ſchoͤnen Madchen, aus 
denen er von jeder das Vollkommenſte nahm, el 
Ganzes daraus machte, und ſo ſeine Venus her 
vortzrachte. So mathen es die Meiſter. Die Schuͤ⸗ 
ler ahmen oder bilden ohne Wahl nach, was ſie 
vor ſich ſehen; ſie ahmen die Natur nach: aber jene 
ahmen die ſchoͤne Natur nach. Sie wählen 
Tauſenden das Beſte, und ſetzen es in ihren Geda 5 
ken zuſammen, ſo daß man die Schoͤnheiten, die 
man in der Natur herſtreues hier in einem Ganzen 
vereinigt findet. 

Wenn man fich alſo Geſchmack in den Kuͤnſten 
erwerben will, fo muß man fleißig die Natur in 
ihrer größten Vollkommenheit, und dann solche 
Kunſtwerke betrachten, von denen uns Leute, deren 
Verſtand und Geſchmack geuͤbt if, ſagen, daß ſie 
ſchoͤn find, Wir muͤſſen fie fragen, warum das 
ſchoͤn und jenes haͤßlich iſt? Wann ſich unſere Au⸗ 
gen an ſchoͤne Formen gewöhnt haben, wann fie 
täglich Meisterstücke der bildenden Küͤnſte, z ur 
ſchoͤne Gemälde, ſchoͤne Bildſaͤnlen, ſchoͤne Geba 
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immer vor ſich haben, ſo werden wir bald Verglei⸗ 
chungen anſtellen, und ſelbſt unſer Gefuͤhl wird uns 
bey dem Schlechten und Haͤßlichen ſagen, daß es 
ſchlecht und haͤhlich iſt, wann wir auch nicht ein⸗ 
mal die Urſache, warum? angeben koͤnuten. 

Wollen Sie mehr von dieſer Materie wiſſen, 

mein gutes Lottchen, ſo halten Sie ſich, ich ſage es 
nochmals, an Herrn Spirit. 

Sie ſagen zu Ende Ihres Briefes, daß, 60 
ſchoͤn auch das Schauspiel war, das Sie in der 
Erleuchtung jenes fo herrlich verzierten Platzes vor 
ſich hatten, Sie doch deſſen am Ende herzlich uͤber⸗ 
druͤcig geworden waren, und das harte ich Ihnen 
voraus ſagen wollen. Alles, was blos die Sinne 
ergoͤtzt. zumal wenn es mit einer ſtarken Anſtren⸗ 
gung verbunden iſt, ermuͤdet fie und verurſacht in 
der Folge wohl gar einen Ueberdruß und Ekel. Die 
herrlichſte Muſik, die ſuͤßeſten Speiſen, die glaͤn⸗ 
zendſten Farben, wenn wir ſie immer hoͤren, ge⸗ 
n nießen, ſchmecken follten, wuͤrden uns beynahe Ab⸗ 
ſcheu verurſachen. Die Erfahrung wird Sie ſolches 
bey jeder Gelegenheit lehren. Weit länger find wir 
im Stande bey Dingen zu verweilen, wo unſer Geiſt 
mehr beſchaͤftigt wird. Wir werden daher ein treff. 
liches Schauſpiel eher funfzigmal ſehen moͤgen, als 
ein Ballet oder eine Pantomime zehnmal, ein gutes 
Buch zehnmal wieder leſen koͤnnen, als eine ſchoͤne 
Symphonie ein paarmal wieder von vorn hoͤren. 
Wie ſehr ſind alſo diejenigen zu bedauern, wie 
dald ‚überlegen ſie ihr Vergnügen, die blos am Sinn⸗ 

lichen haͤngen, und nicht ihrer Seele fruͤhꝛeitig Nabe 


Fig 9 


rung verſchaffen! Und dieß ſind meiſtens ſolche, die 
das Geraͤuſch der Welt zu ſehr lieben, und ſich auf 
dem Schauplage derſelben immer herumtummeln. 
Wenn ihre Sinne ſtumpf und abgenuͤtzt ſind, ſo 


wird ihnen alles unſchmackhaft, und ſie fü ch fest 
zur Laſt. 


Der Ueberdruß, mein liebes Lottchen, den Sie 
ſo bald an jenem glaͤnzenden Schauſpiele fanden, iſt 
mir nicht unangenehm, und ein Gewaͤhr, daß Sie 
ſchon an wichtigern Dingen ein Vergnügen zu finden 
fähig find. Muͤndlich einmal hiervon ein Mehreres! 
Ich bin ꝛc. 


Ihr 


getreuer Freund 
Philoteknos. 


Herr Magiſter Philoteknos an Karln. 


S. ſehr ich Ihm fuͤr Seinen freundſchaftlichen 
Brief danke, und mit Seinen Empfindungen und 
Gedanken, die Er bey Gelegenheit der feyerlich er⸗ 
richteten Bildſaͤule unſers lieben Churfuͤrſten aͤußert. 
ſehr zufrieden bin, ſo wuͤnſchte ich doch, daß Er 
weniger empfindlich gegen die ſcherzhafle Ledhaftig⸗ 
keit feiner Schweſter waͤre. Geſchwiſter müffen 
durchaus nicht jedes Wort, das von dem andern oft 
aus einem kleinen Muthwillen oder Scherz geſagt iſt, 
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als eine Beleidigung aufnehmen; es entſteht fonft 
leicht daraus Streit, der ſich wohl gar nach und 
nach in Bitterkeit, Haß und Feindſchaft verwandelt. 
Ich will das eben nicht bey Ihm vermuthen; denn 
dafür ſcheint mir Sein gutes Herz zu buͤrgen! es 
iſt aber ein kleiner Stolz, der ſich uͤber ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter wegſetzet, und ſich gleich für gedemuͤtbigt 
halt, wenn man ſich ihm nur gleich fett... Doch, 
vielleicht war Seine kleine anſcheinende Empfind⸗ 
lichkeit uͤber das Woͤrtchen Schmieren auch nur 
ein Scherz, und auf dem Fall will ich Ibm meine 
zur Unzeit gemachte Anmerkung abbitten 
Was Er, mein guter Karl, uͤber die Schoͤn⸗ 
beit, Vortreſſlichteit und gute Abſicht dieſer Kunſt, 
ich meyne die Bildhauerey, fo wie von ihrem Ur⸗ 
ſprunge, vermuthlich nach dem Unterrichte geſagt 
hat, den Er aus Herrn Spirits Unterredung uͤber 
dieſe Materie geſchoͤpft, iſt ſehr gut. 
Ganz gewiß hat Griechenland die größten Mei⸗ 
ſter, bauptfächlich unter dem Perikles bervorge⸗ 
bracht, bie durch ihre Werke die Bewunderung aller 
Zeitalter ſeyn werden: denn, da ſie ihre Goͤtter in 
menſchlicher Geſtalt vorſtellten, und doch nicht ge⸗ 
meine Menſchen abbilden konnten, weil dieß keine ho⸗ 
hen Gedanken und Empfindungen ihren Anbetern 
wuͤrde eingeflöße haben; fo mußten fie die Einbil⸗ 
dungs kraft zu Huͤlfe nehmen, und ihnen in ihren 
Gedanken eine uͤbermenſchliche Würde, die ſich zu 
den Tugenden ſchickte, die ſis jeder Gottheit beyleg⸗ 
ten, zu geben und durch den Meiſel auszudrucken 
ſuchen. So war Jupiter ein Bild der ernſten Ho⸗ 
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beit, mit Güte verbunden: Minerva ein Bild des 
hoͤchſten Verſtandes, der hoͤchſten Weisheit; Venus 
der vollkommenſten Schoͤnheit und Anmuth u. ſe w. 

Vielleicht wird es Ihm nicht unangenehm ſeyn, 
wenn ich Ihn doch einige ihrer vornehmſten Kuͤnſt⸗ 
ler kennen lehre, da ſie oft genannt werden. Poly⸗ 
klet ſteht immer mit an ihrer Spitze. Er ſtellte, 
ſagt ein roͤmiſcher Lehrer Quintilian, die Menſchen 
mit ungemeiner Anmuth dar, und beſſer, als ſie ſind: 
daher nahm er ſie auch immer aus dem jugendlichen 
Alter. An die Hoheit der Goͤtter aber kam er nicht. 
Dieß war dem Phidias und Alkamenes vorbehal⸗ 
ten. Phidias hatte eine ſo große und edle Einbil⸗ 
dungskraft, daß er nicht die Zuͤge von ſichtbaren 
Gegenſtaͤnden entlehnte, ſondern fich ein Bild in Ge⸗ 
danken von der erhabenſten Schönheit machte, das 
er bey dieſer ſeiner Arbeit zum Muſter nahm. 
Seine Minerva von Athen war ein Meiſterſtuͤck der 
Kunſt. Sie war von Gold und Elfenbein und neun 
und dreyßig Fuß hoch. Alle Kenner des Alterthums, 
die fie. ſahen, halten fie für das größte, was die 
menſchliche Kunſt je in dieſer Art hervor gebracht hat. 
Unter andern Anekdoten von ihm muß ich Ihm 0 
eine erzählen. 

a Einer feiner Zoͤglinge, Menon, gab ihn an, daß 
er einen großen Theil von dem Golde, das er das 
zu gebraucht zu haben vorgab, zuruͤckbehalten habe. 
Zu gutem Gluͤcke hatte er es fo angebracht, daß 
er es leicht abnehmen und wiegen konnte, wo⸗ 
durch er ſeine Unſchuld darthat und ſeine Neider 
beſchaͤmte. Da er aber doch nicht feinen Feinden, 
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die auch des Perikles ſeine waren, traute, ſo ent. 
wich er nach Elis und beſchloß ſich an der Unger 
rechtigkeit und dem Undank der Athener dadurch zur 
rächen, daß er fin jene Stadt eine Bildſaͤule machte, 
die noch ſeine Minerva verdunkelte. Dieß gelang 
ihm. Sein olympiſcher Jupiter wurde fuͤr ein 
Wunder der Welt gehalten, und ſetzte alle nachhe⸗ 
rige Bildner in Verzweiflung, fo daß es keiner nur 
wagte, ſie nachzuahmen. Quintilian ſagt: „die 
Majeſtaͤt des Werkes ſey der Majeſtaͤt des Gottes 
gleich.!“ Die Zuſchauer, die fie mit Er ſtaunen an⸗ 
ſahen, fragten, ob der Gott vom Himmel geſtiegen 
und ſich dem Phidias gezeigt habe, oder ob Phidias 
dorthin ware gebracht worden, um den Gott zu ſe⸗ 
ben; und als er ſelbſt gefragt wurde, woher er die 
Vorſtellung genommen? ſagte er drey ſchoͤne Verſe 
aus dem Homer her, wo dieſer Dichter die Majeſtaͤt 
deſſelben auf eine ſehr erhabene Weiſe ausgedrückt 
hat. Auf dem Fuß geſtelle dieſer Statue ſtund: 
„Phidias, der Athener, der Sohn des Charmides, 
verfertigte mich.! Vermuthlich wollte er dadurch 
ſeinen Landsleuten ihren Neid vorwerfen, da ſie ihm 
nicht geſtatten wollten, daß er ſeinen Namen oder 
ſeine Bildniß auf die Statue der Minerva ſetzen 
ſollte. 
Vom Lyſippus 10 Praxiteles glaubte man, daß 

fie. die Natur am getreueſten nachgeahmt hatten: 
doch machte man es einem gewiſſen Demetrius zum 

Vorwurf, daß er ſich zu genau an die Natur gehal⸗ 

ten, blos Aehnlichkeiten gebildet und die Schoͤnhelt 
daruber vergeſſen habe. 


Sereie 13 


Rom, das ſeine Größe hauptſaͤchlich auf die 
Ruinen von Alexanders Nachfolgern bauete, erhielt 
ſich lange bey der baͤueriſchen Einfalt feiner Dicta⸗ 
toren und Conſulen, die nicht viel andere Kuͤnſte 
kannten, als die zum Kriege und zum menſchlichen 
Leben dienten. Sie gewannen an Werken der Kunſt 
nicht eher einen Geſchmack, als bis Marcellus, Sci⸗ 
pio, Flominius, Paul, Aemil und Mummius das⸗ 
jenige gezeigt hatten, was Syrakus, Aſien, Mate⸗ 
donien, Korinth, Achaja und Boͤotien Vortreffliches 
darinne beſaß. Rom ſah die Schildereyen und Bils 
derwerke in Erz und Marmor, nebſt alle dem, was 
zur Zierde der Tempel, der oͤffentlichen Plaͤtze und 
Palaͤſte diente, mit Erſtaunen an, und die Liebha⸗ 
berey ſtieg nach und nach zu einer ſolchen Raſerey, 
daß, wie ein alter Schriftſteller erzaͤhlet, man zu 
einer gewiſſen Zeit mehr Bildſaͤulen, als lebende 
Einwohner in Rom zaͤhlte. Man pluͤnderte ganz 
Griechenland, und man kann ſich die Menge der⸗ 
ſelben ein wenig vorſtellen, wenn man bedenkt, was 
nach alle den ungeheuren Verwuͤſtungen, die Italien 
in folgenden Zeiten erlitten, ſeit Wiederberſtellung 
der ſchoͤnen Kuͤnſte dort ausgegraben worden und 
noch taͤglich ausgegraben wird. 

Indeſſen, ob die Römer gleich fo viel herrliche 
Kunſtwerke ſtets vor Augen gehabt, ſo ſcheinen ſie 
doch in ihnen mehr Gegenſtaͤnde der Pracht, als 
Denkmaͤler der Kunſt und des Geſchmacks, die ſie 
ſtudiren ſollten, aufgeſtellt zu haben; denn es hat 
wenig gute Kuͤnſtler unter ihnen gegeben. Die 
meiſten, ſelbſt unter der Regierung des Auguſts, 
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waren Griechen, und ahmten mehr die Werke ihrer 
großen Vorgaͤnger nach, als daß ſie ſelbſt welche 
erfanden. Einer unſerer Landsleute, Winkelmann, 
der eine vortreffliche Geſchichte der Kunſt geſchrie⸗ 
ben, ſetzt ihren Verfall in die Regierung des Seve⸗ 
rus und ihren Untergang no vor Konſtantin dem 
Ne 

In den folgenden geilen der Barbarey, und 
10 der Zerſtoͤrung des abendlaͤndiſchen Reichs hat 
man freplich immerfort Bilder von Heiligen, die in 
der chriſllichen Kirche verehrt wurden, verfertiget: 
dieſe Arbeiten aber waren nicht viel beſſer, als die, 
die unſere Steinmetze für die Dorfkirchhoͤfe in deichen⸗ 
ſteinen arbeiten. Blos das Mechaniſche der Kunſt, 
Figuren zu meiſeln und zu ſchnitzeln, aber nicht der 
Seit derſelben blieb übrig. 

In Italien zu Piſa, Rom, Bologna und Flo⸗ 
renz im dreyzehnten, vierzehnten und funſzehnten 
Jahrhunderte keimte die Kunſt wieder auf. Man 
zog die alten ſchoͤnen Bildſaͤulen aus der Erde mit 
großen Koſten wieder hervor, verkaufte fie an große 
Herren und fuͤr ihre Kabinetter. Es ſtanden ſelbſt 
brave Kuͤnſtler auf, die fie ſtudirten und ſich in dies 
ſer Kunſt uͤbten. Es wurden Kunſtakademien er⸗ 
richtet, worinnen die Schuler nach Gipsabguͤſſen 
von jenen ſchoͤnen Ueberbleibſeln zeichnen mußten. 
Unter den Vornehmſten, die in Italien die Kunſt 
wieder in Flor brachten, von wannen fie ſich in 
"andre Laͤnder verbreitete, zeichnet ſich ein gewiſſer 
Michel Angelo aus. Indeſſen iſt die Kunſt nie wie⸗ 
der zu jener Groͤße gelangt, und ſcheint auch nie 
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wieder dazu gelangen zu koͤnnen. Die Urſachen 
find begreiflich. Erſtlich waren in Athen gewiß ſo 
viel und mehr Bildhauer, als heut zu Tage in anz 
Europa, und wo ſich hundert auf eine Kunſt legen, 
da findet ſich eher ein großer Kopf, als unter zehn, 
indem der Nacheifer ſchon manche Fahigkeiten ent⸗ 
wickelt. Dann mußte die Einbildungskraft bey 
dem Beſtreben, Götter zu bilden und dieſen alle 
mögliche Vollkommenheiten zu geben, geſchaͤftiger 
ſeyn, als bey der Vorſtellung blos menſchlicher Tu⸗ 
genden. Sie hatten auch groͤßere Maͤnner in jeder 
Art vor ſich und mehr Geſchmack unter ſich, da fie 
beſtaͤndig fo viel große Meiſterſtuͤcke der Kunſt vor 
Augen hatten, und ſich an ſchoͤne Formen fruͤhzei⸗ 
tig gewohnten. Dech hat es zu unſern Zeiten auch 
brave Bildhauer in den verſchiedenen Ländern von 
Europa gegeben, und giebt ihrer noch itzt, die herr⸗ 
liche Werke hervorbringen. Traurig iſts, wenn 
dieſe ihre vortreffliche Kunſt auf Figuren verſchwen⸗ 
den, die die Leidenſchaft entſlammen, die Einbil⸗ 
dungskraft reizen, und das Herz vergiften. Solche 
Bilder koͤnnen der Kunſt Ehre machen: aber dem 
Künſtler nicht. Kehret eure Augen davon, meine 
jungen Freunde, und laßt fie diejenigen immer bee 
wundern, die minder Schamhaftigkeit und Ehrfurcht 
für die Religion haben, als Ihr. Es gab ſelbſt Hei. 
den, die hierinnen gewiſſenhafter, als manche unſtrer 
chriſtlichen Künſtler und Kunſtkenner waren. 
Ariſtoteles in feinem Buche von der Republik 
empfiehlt den Obrigkeiten, als einen weſentlichen 
Theil ihrer pflicht, es ja zu verpüten, daß nicht 
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ſoſche Bildſaͤulen und Malereyen in Staͤdten aufge⸗ 
ſtellt würden, die das Laſter zu lehren und die Ju⸗ 
gend eines Staates zu verderben ver moͤgend wären, 
Die Bewohner der Inſel Cos verlangten einſt 
vom Praxiteles eine Bildſaule der Venus. Er dirs 
fertigte zwey, und gab ihnen die Wahl. Die eine 
war bekleidet, die andere nackt; die letzte war un. 
endlich ſchoͤner; dem ungeachtet waren die Einwoh⸗ 
ner ſo weiſe, der erſten den Vorzug zu geben, in⸗ 
dem ſie überzeugt waren, daß fie der Schamhaftig⸗ 
keit nachtheilig, und mithin gefaͤhrlich fuͤr die Sitten 
ihrer Buͤrger ſeyn koͤnnte. Dieſe Wahl macht ih⸗ 
nen mehr Ehre, als wenn fie auf Koſten der Tu⸗ 
gend mehr Geſchmack gezeigt hatten. 
Dioch beynahe ſchaͤme ich mich, mein lieber 
Karl, daß Er mich von einer Sache ſchwatzen ge⸗ 
macht hat, von der Herr Spirit und Herr D. Chro⸗ 
nickel mehr, als ich, verſtehen. Er wird wohl thun, 
wenn Er ſich an jene haͤlt, das Schoͤnſte, was wir 
von Kunſtwerken in unſerer Stadt haben, in ihrer 
Geſellſchaft ſieht, und ſich dadurch einen feinen Ge⸗ 
ſchmack an Werken der Kunſt zu erwerben fuchet. 
"Ehe ich ſchließe, muß ich nur noch erinnern, 
daß es mir nicht zum guten Geſchmack zu gehoͤren 
ſcheint, wann er ſich uͤber Seine Schweſter aüf⸗ 
haͤlt, daß ſie Geſchmack in ihrem Anzuge zu zeigen 
wuͤnſcht. Wer in dieſem keinen zeigt, hat auch 
nicht leicht fuͤr andre Dinge viel Geſchmack, und 
ein Maͤdchen, die wie eine Lappenpuppe mit Flittern 
geputzt einhergeht, wird ſehr ſelten zu beurtheilen 
wiſſen, ob ein griechiſcher Kopfputz unſern gethuͤrm⸗ 
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ten Hauben, und der leichte Wurf aue e Ge 
wandes einem großen Reifrock vorzuziehen oder 
Ben ſey. Jet bin ic. 


* 


zu: Her M. Diereno an Be. 
Lieber Falze, 
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E. haͤlt fi N über feine Geſchwiſter auf, daß Sie 
von Kunſt und Geſchmack ſchwatzen, und glaubt, 
es ſchicke ſich nicht fuͤr ihre Jahre: aber, wie uͤdel 
würde Er es nehmen, wenn ich Ihn und Seine Ge⸗ 
ſchwiſter unter die Kinder zaͤblte! Und macht es nicht 
ſelbſt Kindern Ehre, wenn ſie wiß begierig find, und 
über das, was fie ſehen und hoͤren, Unterricht be⸗ 
gehren und ihre Kenntniſſe zu vermehren fuchen? 
Oder glaubt Er, daß es Großen und Kleinen nach⸗ 
theilig ſey, wenn ſie das Gute und Schoͤne dem 
Schlechten und Haͤßlichen vor ziehen? Jungen Leu⸗ 
ten von eurem Alter, mein lieber Fritze, wurde ich 
es kaum vergeben, ſo bald ich wüßte, daß fie geſchmͤck⸗ 
volle und geiſtreiche Aeltern und Lehrer hätten, weiß 
ich mit ihnen z. B. in Apelifchen Garten ſpatzieren 
gieng, und ſie fänden mehr Wohlgefallen an denen 
aus Taxus zierlich aus geſchnittenen Truthaͤhnen, als 
an den beym Eingange von Balthasar Permofke 
verfertigten vier Statuen; wenn fie eine Tulipane 
hoͤher, als eine Roſe oder Hpaclnthe n, 57 
eine ſchreyende Schalmep einer fayft 
XI. Theil. B / 
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geſpielten Flöte vorzoͤgen ? Bauerkindern, oder gez 
meinen Leuten, denen das ſchoͤn iſt, was bunt iſt, 
und das wohl klingt, was Laͤrmen macht, wuͤrde 
ich dieſen Geſchmack verzeihen, da ſie niemals auf 
Ebenmaaß und ſchoͤne Verhaͤltniſſe, oder feine Zuge 
aufmerkſam gemacht werden, und eine gewaltſame 
Erſchuͤtterung brauchen, wenn ihr Herz oder ihre 
Sinnen ſollen gerührt und in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den. Und doch würde es mir ſelbſt an ihnen. ger 
fallen, wenn fie ein weniger rohes Gefühl zeigten, 
wie ſich dergleichen wohl bisweilen findet. 


Im zwölften, dreyzehnten, und vierzehnten 
Jahre kann man ſchon darnach fragen, was Ges 
ſchmack und Kunſt iſt, druͤber nachdenken, und ſich 
um die Geſchichte derſelben bekuͤmmern, da das ge⸗ 
rade die Jahre ſind, wo der Eindruck zart und der 
Geſchmack ſich zu bilden anfangen muß, wenn man 
jemals Geſchmack haben will, ſo wie dieß die Jahre 
find, wo man ihn am erſten verwöhnen und ver⸗ 
derben kann. 


Die Frage, die Er thut, ob man das Geld, 
das ſolche Kunſtwerke, Feyerlichkelten oder Verzie⸗ 
sungen einer Stadt koſten, nicht beſſer anwenden 
koͤnne, verrathen bey Ihm weniger Geſchmack und 
Nachdenken, als Geiz, mehr Vergnügen an Geld, 
als an liebenswuͤrdigen, ſchoͤnen und reizenden Din⸗ 
gen, die von der Natur oder Kunſt hervorgebracht 
werden. Dag thut mir wohl wehe; denn, wie ich 

Ihm ſchon oft geſagt habe, aus einem eigennuͤtzi⸗ 
gen, ſelbſtſüchtigen Knaben wird mit der Zeit ein 
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Geizhals, und kein Geizhals iſt einer großen, edlen 
Empfindung fabig. 

Was verdient wohl Seiner Maynung nach mibe 
belohnt oder aufgemuntert zu werden, als ſeltne, bes _ 
wundernswuͤrdige Talente, die ſich in herrlichen 
Kunſtwerken zeigen? Oder, da Er immer Kauf⸗ 
mannsgedanken im Kopf hat, weiß Er nicht, daß 
die bildenden Kuͤnſte den groͤßten Einfluß auf Han⸗ 
del und Wandel, Manufacturen, Handwerke, Mo⸗ 
den und Alles haben, was in einem cultivirten Lan⸗ 
de von geſitteten Menſchen gebraucht wird, und wie 
viel darauf ankoͤmmt, ob ſie mit Kunſt und Ge⸗ 
ſchmack, oder plump und ungeſchickt verarbeitet find ? 
Laß Er ſich nur erzaͤhlen, was jaͤhrlich fuͤr Stoffe 
von mancherley Art und Galanterien nach den Lanz 
dern geht, die ſich vorzüglich dar inne hervorthun? 
Ohne Zeichnung. Malerey und Bildhauerkunſt aber 
wuͤrde man es auch in jenen Dingen nie ſo weit ge⸗ 
bracht haben. Und was bringt nicht ein großer 
Maler oder Bildhauer, deren Werke Seiner Meynung 
nach zu theuer bezahlt werden, ſchon ohne Ruͤckſicht 
auf jenes, für Geld in ein Land? was ziehen diaſe 
nicht fuͤr Fremde an den Ort, wo ſich von jenen 
praͤchtige Sammlungen und Kabinetter finden? 

Die berühmten Städte Griechenlandes, mein 
lieber Fritze, giengen dadurch keinesweges zu Grun⸗ 
de, daß ihre Bewohner Kunſtwerke ſchaͤtzten, und 
um einen hohen Preiß bezahlten; ſondern durch ihre 
Schmelgerey, Uneinigkeit, Neid, Raubſucht, Geiz, und 
alle nur erfinnliche Laſter, die daſelbſt zu herrſchen 
anſiengen, und Er darf ſich nur vom Hr. D. Chro⸗ 
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nickel durch Beyſpiele aus der alten und neuen Ge⸗ 
ſchichte überzeugen laſſen, daß dieſe, und nicht die 
Kuͤnſte, Schuld an r Untergange derſelbigen 


waren. 
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Es thut mir leid, daß ich in meinem Briefe ein 
wenig habe ſchmaͤlen müſſen: aber lieber Fritze, ich 
kann es nicht übers Herz bringen, Ihm die Bahr: 
heit zu ſagen, da Er uͤber Seinen Fehler ſo wenig 
Herr iſt, und zu einer Zeit, wo Seite Sinnen auf 
eine ſo angenehme Art. Unterhalten werden, berech⸗ 

nen kann, wie viel fie koſten mögen. Das Ange. 
nehme iſt immer auch in einem gewiſſen Verſtande 
nüglich, und wird meiſteutheils nur durch Miß⸗ 

brauch ſchaͤdlich. Ich laſſe es mir gar wohl gefallen, 
daß wir mehr davon ſchwatzen, wenn wir ung. wies 
der ſehen, und bin, wie allezeit f i 


‘ 
Sein N 
treuer Freund 


Philoteknos. 
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Es iſt freylich wahr, mein liebes Luischen, daß die 

Kleinen immer ſchweigen muͤſſen, wann die Großen 

ſchwatzen: aber das Ding iſt auch fo übel nicht, als 

Sie denkt, mein gutes Kind. So lange man noch nicht 

weiß, ob man gut ſpricht, ob das, was man ſagt, 

unmerrichtend oder unterhaltend genug für die if, 
27 Be 8 2 5 
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bie es hoͤren, welches doch mmer noch der Fall bey 
Euch Kleinen nicht iſt, fo thut Ihr recht wohl, Ihr 
ſchweigt, und hoͤret lieber zu, als daß Ihr Gefahr 
lauft, ungeſchickt zu ſchwatzen und nicht gern gehoͤ⸗ 
ret zu werden. Ueberhaupt gewinnen Kinder im⸗ 
mer mehr, wenn ſie mehr auf Andere hoͤren, als 
ſelbſt ſchwatzen, ſo lange es nicht von ihnen gefo: 
dert wird, oder man ihnen aus beſondern Aofichten 
die Erlaubniß giebt. Sie lernen durch jenes Dinge, 
die ſie nicht wiſſen, da fie durch ihr Geſchwaͤtz fel« 
ten diejenigen Etwas lehren, die ſie anhoͤren, und 
oft dadurch weiter nis beweiſen, als daß fie noch 
Kinder find. Es darf Ihr alſo nicht fo ſehr leid 
thun, daß Ihre Geſchtwiſter Ih in der Erzählung 
des feyerlichen Tages zuvorgekommen ſind. Ich 
verſpreche Ihr inzwiſchen, daß wir bey unſerer naͤch⸗ 
ſten Zuſammenkuft, die eheſter Tage geſchehen wird, 
recht viel ſchwatzen und einander erzählen wollen. 
An Buchsbaum, Flittergolde und buntem Papier 
ſoll es zu Weihnachten nicht fehlen, wenn Sie an⸗ 
ders die Luſt noch beybehalten ſollte, mir die Illu⸗ 
mination nachzumachen; denn es iſt noch einige 
Monate dahin, und ich weiß, daß dieß fuͤr mein 
Luischen eine ziemlich lange Dauer iſt. Der Neuig⸗ 
keiten giebts auf dem Lande nicht viel; indeſſen 
werde ich Ihr doch hunderterley Dinge erzaͤhlen 
koͤnnen, von denen man in der Stadt nichts weiß, 
und ſo wollen wir dann einen angenehmen Tauſch 
von unſern Geſchichtchen machen. Behalte Sie 
mich lieb: ich liebe Sie von ganzem Herzen. 
Philoteknos. 
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Naͤthſel. 
) Ich bin dein aͤhnlichſt Bild, dieß giebſt du 


ſelber zu! 
und doch ſieht mir ein Mohr weit ahnlicher als du. 


2) Ich bin ſo hart als Diamant, 
Doch nehm ich unter Menſchen Hand, 
Mit Glut bewaffnet, wie man will, Geſtalten an, 
Daß man Perücken ſelbſt aus mir formiren kann. 
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3 war den achtzehnten September, als Abends 
zwiſchen ſieben und acht Uhr Lottchen von un⸗ 
gefaͤhr zum Fenſter hinaus ſah, und uns fagte, daß 
der Himmel nach halb Mittag und halb Abend zu, 
ganz roth ſey. Wir liefen hin, und uͤberzeugten 
uns bald, daß irgendwo ein großes Feuer ſeyn 
müſſe. Die erſte Empfindung war, daß wir die 
armen Leute, die das Unglück betraf, bedauerten. 
Aber ſie gieng voruͤber, ſo wie die meiſten, wann 
wir nicht Zeugen der Leiden ſind, und mit unſern 
Augen ſehen und mit unſern Ohren hoͤren. Aber 
wie fehr ward jene Empfindung erneuert und erhöht, 
als den Tag darauf eine Nachricht uͤber die andre 
kam, daß die benachbarte artige, wohlgebaute, an⸗ 
genehme und wohlbevoͤlkerte Stadt Gera, die durch 
ihre Fabriken und ihre Handlung ſich beruͤhmt ge⸗ 
macht, in Brand gerathen ſey, und noch in vollen 
Flammen ſtuͤnde. Wir glaubten anfänglich, der 
Ruf vergroͤßere das Ungluͤck, bis endlich Augenzeu⸗ 
gen kamen, und die ſchreckliche Verſicherung mit⸗ 
brachten, daß die ganze Stadt, bis auf ein einziges 
Haus, im Rauch aufgegangen ſey; kein einziges 
öffentliches Gebaͤude, kein Gotteshaus, keine Schule, 
kein Thor mehr übrig ſey, und nichts, als etliche 
wenige⸗Gartenhaͤuſer vor den Thoren ſtuͤnden. — 


A 


Man braucht wenig Nachdenken und Einbil⸗ 
dungskraft zu haben, oder dieß wuͤthende Element 
zu. kennen, um ſich eine kleine Vorſtellung von die⸗ 
ſein Elende zu machen. — Ich weiß nicht, meine 
lieben jungen Leſer, ob Ihr jemals eine Feuersbrunſt 
geſehen habt. Ein ſchrecklicher Anblick! Die hell⸗ 
leuchtende Flamme, die von der Erde bis zum Him⸗ 
mel und wieder hinab ſteigt, “überall um ſich frißt 
und was ſich ihr naht, verzehret, in einem Augen⸗ 
blick bier, im andern dort ausbricht, und immer . 
den Sturm hinter ſich her hat; der ſich bald empor⸗ 
thuͤrmende, bald durch die Gewalt des Windes & 
niedergetriebene, ſich fortwalzende Rauch, der das 
Licht des Himmels und den Tag verdunkeln würde, 
wenn die überall ausbrechende Flamme nicht weit 
und breit alles erhellte; die in der Luft umher flie⸗ 
genden leuchtenden brennenden Koͤrper, die einſtuͤr⸗ 
zenden Gipfel und Mauern, und dann das dumpfige 
Getoͤs der Glocken, das laute Geſchrey der arbeiten⸗ 
den, Huͤlfoſchreyenden Menſchen, das Geheul der 
Weiber und Kinder, das Donnern der auf und nie⸗ 
der fahrenden Spritzen und Sturmfaͤſſer; Feuer. 
Baer ‚Luft, alle Elemente im Aufruhr. Nun 
denke man ſich eine ganze Stadt in Brand, — 
nicht ein Haus, nicht zwanzig, nicht hundert, ſon⸗ 
dern viele hundert Haͤuſer! Unter ihnen Paläſte, 
Tempel, Thuͤrme, Thore, alle im Feuer, alle bren⸗ 
nend und eins über das andere einſtuͤrzend! — 4 

Doch waͤren die traurigen Folgen nicht — or 
waͤre die Flamme fuͤr einen entfernten Zuſchauer ein 
ſchrecklich e Mull; denn unſtteit ig * 192 
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Feuer, ſeiner Geſtalt nach, eines der berrlichſten 
Elemente. — Aber nun denkt Euch die, die ein 
ſolches ſchreckliches Ungluͤck betrifft, oder betroffen 
hat! Ich will nicht der Angſt des Einwohners wah⸗ 
rend einer jo wuͤtenden Flamme erwähnen, wo alle 
Leiden derſelben unter denen, von allen Seiten und 
in mancherley Geſtalten, drohenden debensgefahren 
ſich äußern; nein, die Gefahr, vom Feuer ſelbſt zu 
Aſche verbrannt, vom Dampfe erſtickt und von ein⸗ 
ſtuͤrzenden Mauern erſchlagen zu werden, mag vor⸗ 
über ſeyn; aber ſeht ſie nun hier unter den noch auf 
dampfenden und brennenden Ruinen und Aſchenbau⸗ 
ken ihter ſchͤnen Stadt! Der, der noch geſtern 


einen Palaſt bewohnte, auf weichen Federbetten 


ſchlief, der niedlichſten Speifen genoß, an allem 
einen Ueberfluß hatte, von dem er hundert und mehr 
Arme ſpeiſen konnte, ige — ohne Dach, ohne kager, 
ohne Brod, ſelbſt ſo arm, daß er gern in die nie⸗ 
drigſte Hütte des Dürftigen kriechen wurde, wenn 
dieſe Huͤtte nur ſelbſt noch ſtunde; aber auch dieſe iſt. 
weg! Der Reiche iſt arm geworden, der Arme ein 
Bettler, der angeſehene Kaufmann, der hundert 


Hauiberker erhielt, ſchrept ſeloſt nach Hülfe, und 


der NäßigE Handwerker ohne Handwerkszeng, fein 
Bred zü verdienen, greift nach den Bettelſ abe —, 
Hier liegen ſie, wie die verirrten Schafe, auf freyem 
Felde, md tigen mit jeder Art des Ungemachs. 
Sie ſind der Flamme entronnen, aber ſie wiſſen 
nicht, ob fie nicht Hunger, oder Kalte, oder Angſt, 
oder Krankheit tödten werde. Die, in dem Tumulte 
zerſtreuten und Rettung ſuchenden Familien laufen 
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angſtvoll umher. Der Vater ſuchet den Sohn, die 
Mütter jammern um ihre Kinder, die Kinder ich 
klagen um ihre Aeltern, die Gattinn ſchreyt nach 
ihrem Gatten voll ſchrecklicher Ungewißheit, ob ihn 
nicht die Flamme verzehrt, oder ein niederſtuͤrzendes 
Haus begraben habe. — Hier liegt, aus ſeinem 
jammer vollen Lager geriffen, der ſchmachtende Kran⸗ 
ke auf ein wenig duͤrrem Laube, entbehrt ſelbſt den 
letzten Troſt eines frommen Seelenfreundes, eines 
ſtaͤrkenden Arztes, mitleidender Freunde und Vers 
wandten, dem Ungemach jeder Witterung aus geſetzt, 
und das noch ſchrecklichere Schauſpiel ſo vieler Elen⸗ 
den um ſich her, mit dem innern Leiden, das ſeinen 
letzten Auftritt ausmacht, und ſeine ganze Seele 
zerruͤttet. Der Säugling baͤngt an feiner Mutter 
Bruſt, und wimmert nach Nahrung, indem fie ſelbſt 
verſchmachtet. — 

Doch ich will Eurer Einbildungskraft nicht vor⸗ 
greifen, meine guten Kinder! Fraget die itzt haͤuftg 
vor unſern Thuͤren um Huͤlfe ſlehenden, umher ir⸗ 
renden Abgebrannten, ob die Schilderung uͤbertrie⸗ 
ben iſt; laßt fie Euch alle kleine Umſtaͤnde erzählen; 
jede Erzaͤhlung wird einen neuen Umſtand des Schre⸗ 
ckens, einen neuen Auftritt zu dem Trauerſsiele hin⸗ 
zuthun, den ich uͤbergangen, da ich dieß blos nach 
der Vorſtellung meiner Einbildungskraft hinſchreibe, 
und nicht einmal ſelbſt geſehen habe. 

Und was wird ihre Erzaͤhlung, ihr Flehen um 
Mitleid und Erbarmung bey Euch fuͤr Wirkung 
haben, Ihr meine jungen Leſer? O, ich ſollte auch 
fragen! Kenne ich nicht die weichen, liebes vollen, 
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milden, wohlthaͤtigen Herzen meiner Landsleute, groß 
und klein? — Ja, wo ich hinkomme, hoͤre ich 
die fuͤrchterliche Geſchichte einzelner Perſonen bey der 
Einäſcherung dieſer benachbarten guten Stadt mit 
Wehmuth erzaͤhlen, uͤberall ſehe ich Thraͤnen uͤber 
ihr Schickſal fließen. Wohlthaten fuͤr dieſe und jene 
Familien ſammeln, und alle Haͤnde ausgeſtreckt, 
das Ihrige zur Unterſtuͤtzung der Ungluͤcklichen bey⸗ 
zutragen; Aeltern ihre Kinder zum Mitleiden und 
zur Mildthaͤtigkeit ermahnen, und ihnen das Bey⸗ 
ſpiel ſelbſt geben; und Kinder ihre Aeltern flehen, 
den kleinen Reichthum ihrer Sparbuͤchſen nicht zu 
ſchonen. Vortrefflich, meine lieben Freunde! Ein 
thaͤtiges Mitleid muß das erſte ſeyn, das uns bey 
ſolchen Unglücksfällen beſeelen muß. — Ich ſah 
vor ein paar Tagen zum Fenſter hinaus ein armes 
Mädchen fallen und ſich ein Loch in Kopf ſchlagen. 
Eine Frau ſtand von fern, und ſchlug die Hände 
uͤber dem Kopf zuſammen und ſchrie: »Das arme 
Kind! was wird fie nicht fir Schmerzen haben let 
Ein roher Ablaͤder rief ihr zu: „Du albernes Ding! 
u kaunſt du dich nicht in Acht nehmen und dich vor⸗ 
„tehen?* Eine ſehr klugthuende Wuͤrzkraͤmers Frau 
ſagte: „Warte, ich will hinauf in meinen Schrank 
„gehen, wo, glaube ich, noch in einem Gläschen 
„ein wenig Arkebuſade ſtehen wird! “ Keines von 
dieſen aber half ihr auf oder ſtand ihr bey. Ein 
einziger ehrlicher Soldat ſprang hinzu, hob ſie auf, 
fuͤhrte ſie an den nahen Born, wuſch ſie ab, band 
ihr fein Schnupſtuch um den Kopf, und führte fie 
nach Haufe zu den Ihrigen. Nicht wahr, meine 
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jungen Feinde; der betzte allein bat Euren Befall? 
und das mit Recht. Unterſtützung und Huͤlfe bey 
unſerer Brüder Ungluͤck, das iſt allein der rechte Be⸗ 
weis, daß es uns mit unſerm Mitleid ein Ernſt iſt. 
Ein kaltes unfruchebares Bedauren iſt ein Irrlicht 
auf einem Sumpfe; es flieht den, der ſich dran war⸗ 
men will, gaukelt vor den Augen des Wanderers 
ein wenig umher und blendet ihn, verſchwindet Aber; 
eh er ſichs verſieht und iſt nichts. ; 
An Gruͤnden zu einein fo werkthätthen Weitleden 
Kann es, auch Kindern nicht ſehlen. Es gebört nur 
ein wenig Nachdenken dazu, um zu wiſſen, daß ein 
ſolches Unglück das meinen Nathbar betroffen, auch 
mich betreffen könne, und dann zu ſich ſelbſt zu ſa⸗ 
gen: „Was wuͤrde ich in dem Falle, wann mir die 
„Flamme mein Haus, meine Kleider, mein Bette, 
vmeine Mobilien, alle die Beduͤrfniſſe meiner Roth⸗ 
vdurft und meinen Bequemlichkeit, meine ſchoͤnen Bů · 
ycher, a ſelbſt meine kleinen angenehmen Spielſa⸗ 
ychen geraubt Hätte, was würde ich von demjenigen 1 
„erwarten, der noch Haus und Hof, Betten in Men⸗ 
8% Scheunen, Hof und Speiſekammern voll Vor⸗ 
yrath, Geld und Gut, eine zahlreiche Bibliothek, oder 
Hauch ſchöne Spielſachen in Menge hätte? Nicht 
„wahr, ich wuͤrde erwarten, daß er mir von ſeinem 
vlleberſluſſe etwas gabe, und meinen Mangel von 
vdemjenigen abhuͤlfe, was er ſo ſehr entbehren 
vtonnte? “ eberfluß iſt aber auch ſchon bey ſolehen 
Ungluͤcksfaͤllen, was man zur hoͤchſten Noth entbeh⸗ 
ren kann. — Wenn er mir aber nun nichts gäbe: 
fuͤr was wuͤrde ich ihn halten? Nicht wahr? für 
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inen. grauſamen hartherzigen, unempfinblichen Men⸗ 
ſchen, der den Namen eines Menſchen fo wenig, als 

den Namen eines Chriſten verdienet. Ich ſage, 
eines Chriſten. Denn Ihr, meine lieben jungen 
beſer, wißt gewiß längſt aus dem Unterrichte, den 
Ihr in der Religion erhalten habt, daß ihr erſtes 
Gebot die Liebe iſt. Ihr wißt das Beyſpiel, das 
Euch Euer Erloͤſer von ſeiner Liebe fur Euch und 
das ganze Menſchengeſchlecht gegeben, kennt ſeine 
Verſicherung, daß, wenn Ihr Nackende bekleidet, 
Hungrige geſpeiſt, Durſtige getraͤnkt, Kranke ge⸗ 
ſtaͤrkt, Gefangene los gelaſſen, er es iſt, den Ihr be⸗ 
kleidet, geſpeiſt, getraͤnkt, geſtaͤrkt, losgelaſſen habt. 
Ihr kennt eine unzaͤhliche Menge Sprüche, worinnen 
Euch Liebe, Barmherzigkeit, Wohlwollen und Milde 
gepredigt werden, und die großen Verheißungen, 
die Euch Gott ſelbſt thut, indem er das, was Ihr 
einem der Geringſten erwieſen, ſelbſt als ſich erwie⸗ 
ſen anſehen, und Eure guten, liebes vollen Werke, 
ob ſie gleich eigentlich nichts als Pflicht find, mit 
be Kg e hier und N bender 
wi re * 

Doch ich wuͤrde ein Mistrauen . ‚Euren 
Vaſtend und gegen Euer Herz gegen Eure Aeltern 
und Eure Erziehung aͤußern, wenn ich nicht uͤber⸗ 
zeugt wäre, daß Iyr alle ſelche Bewegungegründe 
zum Mitleiden überdacht und gefühlt, und häufige 
Beweiſe davon gegeben hattet; und gewiß, wer fein 
Herz bey ſolchen ſchrecklichen Ungluͤcksfällen ver⸗ 
ſchlleßen kann, bey dem würden auch alle ſolche 

Vorſtellungen keinen Eingang finden. Ae 
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So traurig inzwiſchen ſolche Begebenheiten ode 
Schickungen Gottes für die Leidenden find, fo groß 
kann der Nutzen ſowohl für fie, als für andere — 
— »Ein Nutzen, wenn ich abgebrannt bin? alle 
das Meinige in der Aſche liegen ſehe? und aus 
"einem wohlhabenden Mann ein Bettler geworden 
bin 2 ſagte Fritze, als unſer Magiſter bey einer 
Unterredung über dieſe traurige Begebenheit denſel⸗ 
ben Gedanken aͤußerte. „Freylich,« verſetzte diefer, 
ykein Nutzen für die, die gern reich ſeyn möchten, 
„und die blos die Vortheile entweder nach dem 
vGeldkaſten, oder nach dem finnlichen Vergnügen 
vabmeſſen: aber ein unausſprechlicher Nutzen in 
„Abſicht auf dasjenige, was uns ſolche Unglüͤcks⸗ 
„fälle lehrreich machen kann, wenn wir die Nutzan⸗ 
„wendung auf uns ſelbſt machen wollen! ““ „O ganz 
gewiß,“ fiel Luischen ein. „Ich habe z. B. gehört, 
„daß dieſe ſchreckliche Feuersbrunſt durch die Nach⸗ 
yläßigkeit einer unvorfichtigen Frau entſtanden. 
„O was muß dieſe, die an fo vieler Menſchen Un⸗ 
„glück Schuld iſt, fühlen, ob fie es gleich nicht mit 
„Vorſatz gethan, wann ſie die ſchoͤne Stadt in der 
„Aſche, oder einen ſonſt wohlhabenden glücklichen 
„Einwohner auf der Brandſtelle ſeines eingeaͤſcher⸗ 
„ten Hauſes feinen vorigen Wohlſtand beweinen, 
„oder wohl gar Fremde um einen Zehrpfennig ans 
yflehen ſieht! O der Vorwürfe, die ihr ihr Herz 
„machen muß! Aber gewiß; ich habe ſehr oft in 
„meiner Kindheit mit dem Lichte gegokelt, bin auch 
ywohl noch itzt nicht immer damit vorſichtig genug! 
Von nun an will ich recht behutſam ſeyn, da ich 
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stehe, was aus einem Funken für ein Fener, und 

Haus einem Feuer für. ein unausſprechliches Uns 

vogluͤck für mich und für Andre entſtehen kann!“ 
Veagiſter. Recht, mein liebes Luischen. Es 


iſt ſchon ein großer Gewinnſt, wenn Sie das dar⸗ 
aus lernet: 


Was dir und Andern ſchaden kann, 
Sieh niemals fuͤr ein Spielwerk an! 


und wie manches Unglück waͤre verhuͤtet worden, 
wenn Groß und Klein ſich dieß wohl eingeprägt hats 
ten! Das traurige Spruͤchwort, mit Schaden 
muß man klug werden, hat ſchon ſo viele Men⸗ 
ſchen die Erfahrung gelehrt, und doch werden ſie 
immer noch nicht Hug. Tauſendmal ſind ſchon durch 
Veruachlaßigung des Feuers große Feuersbruͤnſte 
entſtanden, und doch ſpielen die Kinder immer noch 
mit dem Feuer, wie das Kind mit der Scheere, fort, 
wenn ſich gleich hundert ſchon geſchnitten haben. 
Solche Unvorſichtigkeiten kommen meiſtens aus dem 
wahrhaftig alber nen Grundſatze: „ich habe dieß und 
vjenes unzaͤhligemal gethan, und es hat keine Fol. 
gen gehabt; ich bin die Treppen hinunter geſprun⸗ 
ygen, und bin nicht gefallen; ich bin an Abgruͤnden 
hingegangen, und bin nicht bineingeſtuͤrzt; bin auf 
„dem Eiſe gegangen, und es iſt nicht gebrochen: 
Halſo werde ich auch itzt nicht fallen, itzt keinen 
„Schaden nehmen “ und wahrhaftig, ich wollte 
wetten, die ungluͤckliche Perſon, die Schuld an den 
Feuer war, wuͤrde gewiß auf eine wohlmeynende 
Warnung einer oder der andern Nachbarin vielleicht 
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eben das zur Antwort gegeben haben: „ich babe 

„meinen Schweinſtall vielmal ausgeraͤuchert, und 
„Gott bat mich vor einem ſolchen Unglück bewahrt. 

— Aber, meine Kinder, Gott thut unſerer Unvprs 
ſichtigteſten wegen keine Wunder, oder ändert des. 
wegen den Lauf und die Natur der Dinge, und 
macht, daß man im Feuer nicht brennt und im 
Waſſer nicht erſaͤuft. Dafür gab uns Gott Ver⸗ 
ſtand, daß wir Alles in der Welt zu der Abſicht ge⸗ 
brauchen, zu der es erſchaffen iſt, und auf die Art, 
wie es ihre natuͤrliche Beſchaffenheit erfodert; nicht 
aber, daß wir jenem Laufe der Natur mit Unbeſon⸗ 
neuheit entgegen handeln, in der Erwartung, daß 
Gott uns ſchon bewahren werde. 

„Mich daͤucht,⸗ ſagte Lottchen, „eine der wich⸗ 
„tigſten Lehren, die wir aus einem ſolchen Ungluͤcks⸗ 
yfalle ziehen können, if, daß wir nicht auf Reich⸗ 
zthuͤmer und Guͤter zu ſehr rechnen, da ſie uns fo 
„ſchnell koͤnnen geraubt werden. Viele von den uns 
yglüͤcklichen Einwohnern waren noch ein paar Tage 
„zuvor reich, oder doch wohlhabend. Sie, ihre 
„Aeltern und Voraltern hatten durch ihren Fleiß, 
„ober durch Gluͤcksfalle ſich ein Vermögen erwor⸗ 
„ben: und nun raubt ibnen Ein Augenblick fo vies 
„ler Jahre Arbeit, und verſetzt ſie aus dem Ge⸗ 
ynuſſe ſo vieler Gluͤckſeligkeiten des Lebens in och. 
yſte Elend. Sie hatten ſonſt Kleider zu verſchenken, 

vund haben ige kaum fo viel, ſich zu bedecken, und 
yſich gegen Wind und Wetter zu ſchüͤtzen: ihre Tas 
„tel war mit wohlſchmeckenden Speiſen beſetzt, und 
ihre Keller mit den heſten Weinen angefuͤllt, oder 
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afle hatten doch Brods die Fülle, und nun miffen 
yſie aͤngſtlich fragen: woher nehmen wir Brod? 
Hund fo mit allen Beduͤrfniſſen des Lebens.“ — 
„„Ja wohl,“ verſetzte ich, „Lottchen: und wehe des 
„nen, die niemals den Gedanken hatten, daß ſie 
vdieſe Guter verlieren konnten, nie daran dachten, 
daß Alles, was wir haben, uns nicht gegeben, 

vyſondern blos geliehen iſt. In der That iſt dieß die 
ygroͤßte Weis beit, die ſich der Menſch erwerben 
ykann, alle irdiſchen "Güter ſo beſitzen zu lernen, 
yals beſaͤß er ſie nicht, ibrer fo zu gebrauchen, als 

„hätte er fie nicht, und wann die Fuͤrſehung uns 
udieſelben raubt, mit jenem frommen Weiten, dem 
wein Unglücksbote über den andern den Ver luſt ſei⸗ 
„ner Güter, Heerden, Kinder, feiner Geſundheit und 
Haller feiner Freunde und Hoffnungen ankundiget, 
yſagen zu koͤnnen: Der Herr hat's gegeben, der 
„Herr hat's genommen, der Name des Herrn ſey 
gelber! — „Nur denen ſcheint ein Ungkuͤck ums 
verträglich, (ſagt der roͤmiſche Weltwejſe Seneta,) 
„denen es ploͤtzlich und unvermuthet koͤmmt: wer es 
vimmer erwartet, tragt es leicht: eben fü, wie ein 
„lleberfall der Feinde diejenigen zu Boden ſtuͤrzt, 

ydie zu ſicher waren; von denen aber leicht zurückges 
cl wird, die ſich vorher darauf geſchickt ge⸗ 
ymacht hatten. Nie, (fahrt er fort,) habe ich dem 
„Gluͤcke getraut, wenn es gleich noch fo friedlieb end 
yſchien. Alles, was es mir noch fo freundlich gab, 
„Geld, Ehrenſtellen, Rubm, babe ich fo angelegt, 
vdaß es ohne große Erſchuͤtterung e Seite, 
vkann wieder 5 werden. — 

KL Theil € 
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„Freylich iſt es nicht ſo leicht, ſich eine ſolche 
Gemuͤthsverfaſſung zu erwerben: denn jene ir diſche 
Guͤter haben allerdings ihre großen Vor zuͤge, indem 
wir ſowohl uns als andern dadurch wohlthun, und, 
ſowohl mancherley ſinnliches als auch geiſtiges Ver⸗ 
gnuͤgen! dadurch verſchaffen koͤnnen; mithin der 
Verluſt derſelben aͤußerſt ſchmerzen muß. Ja ich 
wuͤrde es fuͤr widernatüͤrlich, und blos für die Pra⸗ 
lerey einer eingebildeten Philoſophie halten, wenn 
man dabey eine unempfindliche Gleichgültigkeit aſſek⸗ 
tiren wollte. Feuer brennt, Wunden ſchmerzen, 
jeder Verluſt thut webe, zumal, wann wir durch. 
einen langen Beſitz der Dinge, die uns das Unglück, 
entreißt, ſo daran gewöhnt worden, daß wir ſie als 
unſer unverruͤcktes Eigenthum angeſehen haben. J In⸗ 
deſſen, meine liebſten Kinder, iſt es doch zu unſerer. 
Gemuͤths zufriedenheit hoͤchſt noͤthig, daß m man fruͤh⸗ 
zeitig ſolcher Guͤter entbehren lernet, die uns ein, 
augenblicklicher Zufall entreißen kann; ſonſt ſind wir 
immer in Gefahr, ein Raub des Grams * der 
Verzweiflung zu werden. rer 


„Ich las jüngft eine drolligte ena ee 
ieß: 
Der Dann mit dem Höfenen * 

a Fuße. 

„Als einſt ein junger Menſch einem feiner Freunde 
begegnete, der durch ein Ungluͤck den einen Fuß ver⸗ 
‚ Seren hatte, und alſo auf einem hölzernen gieng, rief 
er ihm iu: „Armer Freund, wie bedaure 10 dich 
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daß du ſo ungluͤcklich biſt!“ „Ich ungluͤcklich? 8. 
verſetzte dieſer. „Je warum denn? * — „Nun, 
zit das kein Ungluͤck? und zeigte auf deſſen Fuß. 
— „Ah!“ hub der andere an, „iſts nichts weiter, 
Hals das? Um ſo viel gluͤcklicher! um ſo viel shit. 
mlicher. Vorher ſtieß ich mich alle Au enölicke⸗ 
Han meinem Fuß: da log ein Stein und dort ein 
„Klotz im Wege: bald trat mich ein Dum vihut auf 
„die Zaͤhe, dat ich aus der Haut hoͤtte fahren mogen; 
„denn zum Unglück war ich mit keichde rnen gequslt. 
5„— Nun kannſt du denken, wie mirs gieng, wann 
„ich einen neuen Schuh on den Fuß brachte: ſchreyen 
vhaͤtte ich moͤgen. — Darnach, was war das vicht 
yfuͤr eine Marter den Semmer üer mit den ver⸗ 
„wuͤnſchten Muck en! Jetzt mögen ſie ſich zu Todte 
vſtechen, ich fühle nichts: ein Wagenrad mag uͤber 
ymeinen hölzernen Fuß weggehen; zervr icht er, je 
„tuin, wie bald iſt nicht ein anderer gemacht! 
„Jährlich habe ich nicht mehr als die Halfte Koſten 
„für meine Fuͤßeß deun ich brauche nur einen 
Strumpf und einen Schub: ja der hölzerne Fuß. 
bringe mir noch dazu Geld ein. An keiner Ehre 
vweiſt man mich leicht ab, fonder man ſagt zu ein⸗ 
„ander mitleidig ins Ohr: „der arme Schelm! hat 
„ur Einen Fuß lee man wirft mir Geld in den 
„Hut, ich brauche mich nur au der Straße zu zei⸗ 
„gen. — Sonſt hieß es: „Geht eurer Wege! 
„Ein Kerl mit jo geſunden Armen und geſunden 
„Füßen kann arbeiten !“ — Nun bin ich mein Las. 
z belang nicht in Gefahr, mehr von dem Korporal 
vausgepruͤgelt zu werden, oder in einer Schlacht 


„die Kugel vor den Kopf zu bekommen: »der Kerl, 

u heißts, taugt nicht zum Soldaten. — Schon gut! 
Her taugt aber doch noch, ſich fein Leben luſtig und 
„fröhlich zu machen. — End lich krieg“ ich dir nie 
„das Podagra an dieſem Fuße; nie wird er alt, 
„und wie gut, wenn ich alles Alte fo wieder ver n⸗ 

gen könnte, wie dieſen Fuß 1 — Er ſagte dieß 
und huͤpfte froͤhlich auf feinem Stelzfuße fort. — 
Der Andre ſah ihm voll Verwunderung nach und 
ſchrie: „Gluͤcklich! wer ſich die Ungluͤcksfälle jo zu 
yſeinem Vortheile machen kann!» — 

„Gott ehre mir meine gefunden Füße c fiel 
mir Luischen ein. „So gut das klingt, was der 
varme Kruͤpel von feinem hölzernen rühmt, fo gab 
Hich doch keinen von den meinigen hin: er ſoll mir 
yes auch wohl bleiben laſſen, ſo wie ich auf dem 
vumher zu ſpringen, den ich mit mit auf die Welt 
ggebracht habe. Von mir ſoll er nicht beneidet wer⸗ 
gen. — „Ich glaube es wohl,“ verſetzte ich: 
yſeine Sprache iſt auch nicht ganz natürlich; denn 

ygeſunde Gliedmaßen bleiben allezeit beſſer als kran⸗ 
yke, und natürliche beſſer, als erborgte: indeſſen 
ywaͤre es doch für jeden, der einen weſentlichen Ver⸗ 
y luſt erlitten, ein ſeltnes Glück, wenn er ſich aus 
ydem ſchlimmen Zuſtande, worein er verſetzt wor⸗ 
yden, Urſachen und Gruͤnde zu ſeiner Berubigung 
„zu ziehen wüßte: Denn fo viel iſt doch auch ge⸗ 
ywiß, daß mancher Zuſtand, der in der Entfernung 
ynoch fo fürchterlich und ſchrecklich ausſieht, es oft 

vyweit weniger iſt, wann wir in der Nähe damit be⸗ 
kannt werden. Armuth und Neichthum, Hoheit 
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„und’Niebrigkeit, Alles hat auf der Welt feine gute 
vund boͤſe Seite, feinen Vortheil, und ſeinen Nach⸗ 
ytheil, und es koͤmmt ganz gewiß viel auf uns ſelbſt 
van, wie wir uns in jeden Fall zu ſchicken wiſſen, 
zum keinen unerträglich zu finden.“ 


„Ja ja, a ſagte Luischen, „in meinen Unter⸗ 
vhaltungen ſtehen die Verschen: 


„eeiden währt nicht immer. 
vungeduld machts ſchlimmer. a 


„Richtig, Luischen , fiel der Magiſter ein. Den⸗ 
uke Sie nur ſelbſt daran, wenn Sie es braucht! 
„Ich will Ihr dazu ein Geſchichtchen von ein paar 
„Knaben erzählen, die mit abgebrannt ſind. 


„Ein Knabe, der im groͤßten Ueberfluſſe erzogen 
worden, und dem man nie eingeprägt, daß ihm dies 
ſer koͤnnte entriſſen werden, verlor bey dem Brande 
ein prachtig gemaltes Steckenpferd, mit einem gold» 
nen Zaum, das er ganz vorzuͤglich liebte. Der 
Knabe war fo außer ſich, daß er darüber ins Waſ⸗ 
ſer ſpringen wollte. Von ungefaͤhr traf er gerade 
an dem Teiche, zu dem er lief, einen kleinen Rach ⸗ 
bars Knaben, ſeinen Freund, an, der eben ſo reich 
als er, und einen gleichen Verluſt erlitten hatte, 
aber von feinen Aeltern frühzeitig war gelehrt wor⸗ 
den, kleine Unfälle: geduldig zu ertragen. „Ah! & 
rief jener, (er mag Fritze heißen,) ihm zu: „gehſt 
vy du auch den Weg, den ich wählen werde, meinem 
vlungluͤck ein Ende zu machen? — „und welchen? ! 
vorſetzte dar andert, Karl. — „Ich will mich ins 
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Bawittirgen !“ — „und warum denn? * 
53 h habe mein e Steckenpferd verloren! + 
— „und darum willſt du dich ins Waſſer ſtuͤr en? 
n, lieber Fritze, das laß ich wohl bleiben Ich 
„bade das meinige aueh verlore aber krieg' ich's 
8 dern dadurch wieder? Schade aufs pferd! Ich 
ybabe mir bier von dieſen Erlen ein anders abge⸗ 
vſnnten: freylich iſt es nicht fo ſchoͤn und bunt 
vie jenen: aber ich komme doch auch recht gut das 
mit fort, wenn ich drauf ſitze: ſtatt des goldnen 
lines habe ich ein Stückchen Bindfaden dran ges 
„bunden, und es geht auch. Sieh nur her ler Hier 
nahm er ſeinen Stab z viſchen die Beine und tummel⸗ 
te ſich luſtig auf der Wieſe herum. — Fritze dachte 
dem Dinge nach, borgte es von ihm, und da er das 
Ding nicht fo übel fand, als er ſich's vorgeſtellt hat⸗ 
te, ſchnitt er ſich auch einen ſolchen Stecken ab: 
beide ritten zugleich fort, und kommen, wie man 
ſagt, ziemlich ſo weit als mit dem goldnen. — 
u Das Ding daucht Euch lächerlich, meine Kin⸗ 
der? Freylich find die Reiehthuͤmer, die verloren 
gegangen, keine bunten Steckenpferde: aber ich will 
auch damit nur ſo viel fagen, daß keine Veraͤnde. 
rung des Gluͤcks ſo ſchlimm feyn kann, baß man fich 
nicht bey der gehörigen Gemuͤthsfaſſung und Gegen 
wart des Geiſtes einen verſchlimmerten Gluͤckszu⸗ 
land noch erträglich machen könnte, wenn man nur 
das, va ans übrig era a Ian, Vortheile 
nuͤtzt. Ag 
g e Selafünheit eh ſich hauptſäch⸗ 
lich deer ch die feſte lleberzeugung, daß nichts in der 
Welt ohne den Willen einer werfen und ginigen Für: 


+ 
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ſthung geschieht, mithin alles, was uns betrifft, von 
ihm koͤmmt, und am Ende zu unſerm Beſten dienet. 
Gewiß, meine liebſten Kinder, wenn Ihr Euch die⸗ 
ſen Gedanken früßgeitig recht einpraͤgt, fo wird Euch 
kein Unglück in der Welt ganz muthlos machen, fo 
wie Euch auch kein Gluͤck uͤbermuͤthig und ſtolz 
machen wird. Die Fuͤrſehung hat es mit großer 
Weisheit ſo geordnet, daß ſie die beyden Dinge, 
Gluͤck und Unglück, wie Regen und Sonnenſchein 
in der Natur, mit einander vermiſcht und ſie immer 
abwechſeln laßt. Wolluſt und Traͤgheit, Grauſam⸗ 
keit und Menſchenhaß, Uebermuth und Stolz wuͤr⸗ 
den bey den Reichen alle Tugenden verdrängen, wenn 
fie ihres Wohtftandes immer gewiß wären; und der 
Arme würde oft venweifeln, wenn nicht die lieb⸗ 
liche Hoffnung, die das beben fo ſehr verſüßt, ſeine 
Kräfte zum Leben und zur Thaͤtigkeit aufweckte. 
Wir wiſſen das aus der Erfahrung. Wie ſelten 
gerathen Kinder der Reichen, wenn man ſie zu früh⸗ 
zeitig mit ihrem Reichthum bekannt macht, und den 
Gedanken mit ihnen aufwachſen laßt, daß fie keinem 
Gluͤckswechſel unterworfen ſeyn! Sie lernen nichts, 
werden luͤderlich oder träge, üͤberlaſſen ſich ihren 
Kürten, und kömmt das Unglück über fie, fo ſind ſie 
ohne Rettung verloren. 
„O wahrhaftig, fagte Karl, „ein ſolch trau⸗ 
riges Beyſpiel, wie der Geraiſche Brand, ſollte un 
fer einen auch ſehr aufmunterg, recht fleißig zu 
ſeyn, und ſich ſolche Geſchicklichkeiten zu erwerben, 
die kein Brand und kein Zufall rauben kann. Denn 
ich ſtelle mir den kanten Unterſchied vor, der itt 
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unter denjenigen ſeyn muß, die etwas Rechtſchafe⸗ 
nes in ihrer Jugend, und die nichts gelernt haben, 
unter dem fähigen. Gelehrten, Kaufmann, Hand⸗ 
werker, Burger, und unter dem ungeſchickten, un⸗ 
wiſſenden und tragen. Tauſend Hande werden bes 
reit ſepn, jenen zu unterffügen, ſeine Fertigkeiten zu 
ihrem Vortheile zu gebrauchen, und ihn dafür zu bee 
lohnen. Der Gelehrte wird bald Gelegenheit fin⸗ 
den, durch die Werke ſeines Geiſtes Etwas zu vew 
dienen, oder eine vortheilhafte Stelle zu finden; den 
geſchickten Kaufmann werden alle die Freunde unter⸗ 
Kügen, die, von ſeiner Geſchicklichkeit und Redlich⸗ 
keit überzeugt, wiſſen, daß kein Vorſchuß bey ihm 
verloren iſt, daß fie auf Wucher leihen, und ein Fleis 
nes Waſſerbaͤchlein, von feiner Hand geleitet, vers 
dorrte Aecker bald wieder befeuchten kann: und wird 
der geſchickte Arbeiter und Handwerksmann wohl 
lange nach Brod fuͤr ſich und die Seinigen umher 
laufen dürfen? — Aber der Ungeſchickte, Unmife 
ſeude, Unſleißie — was kann der thun? — als 
g Na oder verhungern ? + * 


„Vortrefflich Ie ſagte der Magiſter, „wenn alle 
junge Leute bey dieſem Ungluͤcksfalle ſich dieſe Lehre 
daraus ziehen: „Da die Guͤter, die ich oder meine 
Aeltern beſitze, fo unſicher find, da alles um mich her 
der Raub unvermutheter Ungluͤcksfaͤlle werden, und 
mir vielleicht nichts mehr, als ich mir ſelbſt übrig 
bleiben kann, ſo muß ich mir Geſchicklichkeiten und 
Fertigkeiten zu gewiſſen gemeinnuͤtzigen Abſichten ers 
werben, die allezeit was werth ſind, und keln Zufall 
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in der Welt mir entreißen kann. “ Wenn, ſage ich, 
alle junge Leute dieſe Lehre daraus ziehen und an⸗ 
wenden, ſo kann dieß große Ungluͤck der armen ein⸗ 
geaſcherten Stadt immer noch unendlichen Nutzen, 
vorzüglich bey der jungen Welt, hervorbringen und 
eine Quelle von vielem Guten werden.“ 


Hier trat Herr Spirit herein. Der Dasifter 
wollte aufhören: ließ fich aber von den Kindern er⸗ 
bitten, fortzufahren. = 


„Es waren einſt zween Brüder, wovon der eine 
durch ganz beſondere Gluͤcksſalle zu dem hohen Poſten 
eines Gouverneurs einer Provinz gelangt war; denn 
er ſelbſt hatte gar keine Verdienſte weder von Seiten 
der Wiſſenſchaften, noch der Talente, noch der Thaͤ⸗ 
tigkeit. Noch weniger glaubte er Urſache zu haben, 
ſich gewiffe Fertigkeiten durch feinen Fleiß zu erwer⸗ 
ben, da ihm das Gluͤck alles gab, was er nur 
wuͤnſchte, indem ihm fein Poſten unermeß liche Reich. 
thuͤmer eintrug: denn dieſe Provinz lag an einem 
ſchiffreichen Strome, an deſſen Ufern man auszuladen 
pflegte. Er hatte alſo hier große Zollabgaben aufe 
gelegt, und von dem Aufwand, den hier die Frem⸗ 
den machten, zog er ebenfalls einen nicht geringen 
Vortheil. Sein Reichthum und feine Sorgloſigkeit 
machte ihn nun fo wolluͤſtig, daß er nichts that als 

ſchwelgen, und hierunter verlor er vollends das bis. 
chen Verſtand, das ihm übrig war. Sein Bruder 
hingegen war arm und durfte ihm deswegen nicht 
vor die Augen kommen, ob er ihn gleich dieſer Ar. 
muth leicht hätte entreißen Können. Er lebte aber 
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vergnügt, indem ihm ein kleines Gut ſo viel gab, 
als er brauchte, und unter feinen fleißigen Haͤuden 
alles zu gedeihen ſchien. Er begehrte alſo auch 
nichts mehr, beneidete ſeinen Bruder nicht, und 
hätte ihm feine Schätze gern gegoͤnnt, wenn er nur 
einen beſſern Gebrauch davon gemacht hätte. In. 
deſſen ſchien das Schickſal Beyder ihrem Glück ein 
Ende zu machen. Es kam ein ungeheures Erdbeben. 
Das Meer und die Stroͤme traten aus; das Feuer 
brach aus der Erde herver, und was dieß nicht ver⸗ 
ehrte, uͤberſchwemmten j jene und machten die ganze 
Provinz zu einer Wuͤſte. Der Statthalter verlor 
feine Reichthümer, Palaͤſte und Schaͤtze und die 
ne flüchteten, wo fie hin konnten. Da fie 
nichts mehr zu verlieren hatten. brauchten fie keinen 
Statthalter mehr, und jeder ſuchte einen Zufflkebts. 
ort, wo ſich ihm einer anbot. Er hatte ſich weder 
Hochachtung noch Liebe erworben, mithin konnte er 
fi auch keine Unterfügung verſprechen. Arbeiten 
konte er nicht, Kopf und Hände waren ſtumpf: 
es blieb ihm alſo nichts übrig, als das Erbarmen 
mitleidiger Menſchen, die großmuͤthig genug waren, 
in ihm mehr den duͤrftigen und ſo tief herabgeſunke⸗ 
nen, als den verdienſtvollen Unglüͤcklichen zu ſehen 
und nicht verhungern zu laſſen. Doch, da die ganze 
Provinz verheert war, fo kann man ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, wie elend er fi ch behelfen mußte. Zu ſeinem 
Biuder getraute er ſich nicht, da er ihm vormals 
aufs ſchimpflichſte begegnet war, und dieſer ihm bey 
Be gleichen Schickſal, wie er ſich leicht vorſtel⸗ 

len konnte, auch nicht würde helfen konnen. 
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Indeſſen noͤthigte ihn doch nach Jahr und Tag 
die aͤußerſte Verzweiflung, da man des Gebens müde 
war, und er an jeder Thuͤre abgewieſen wurde, ſei⸗ 
nen armen Bruder aufzuſuchen, in Hoffnung, daß 

er ihm wenigſtens auf Einen Tag mit einem Biſſen 
Brod zu Huͤlfe kommen koͤnnte. Er nahte ſich dem 
Orte, wo feine vormalige Hütte ſtand: aber wie er⸗ 
ſtaunte er, als er an deren Stelle ein weit beſſwres 
Haus, und dieſes von einem fruchtbaren Acker, 
bluͤhenden Wieſen und einem ſchoͤnen Obſtgarten voll 
junger friſcher Bäume umgeben fand. Er würde 
gezweifelt haben, ſeinen Bruder da zu finden, wenn 
ihn nicht die zerſtreuten Nachbarn alle dorthin gewie⸗ 
ſen haͤtten. Er trat ins Haus. Der Gram, das 
Elend und der erbaͤrmliche Aufzug, in dem er gieng, 
hatten ihn ſo unkenntlich gemacht, daß es Muͤhe ko⸗ 
ſtete, ſeinen Bruder zu uͤberzeugen, daß er der vorige 
Statthalter wäre. Dieſer. ein großmuͤthiger Mang, 
ſo gering er war, Kel ibm um den Hals, als er ihn 
erkannte, machte ihm keine andern Vorwuͤrfe, als 
daß er fo lange das Zutrauen zu feiner bruͤderlichen 
Huͤlfe aus den Augen geſetzt, und bot ihm Bi Halfte 
von allem an, was er beſaß. l ie 
Ihr könnt Euch vorſtellen, meine Rinder, wie 
ihn Scham und Reue niederdrucken mußte! Alles, 
was ihm dieſe eingeben konnten, ſagte er fich laut, 
und ſein Bruder hatte genug zu thun, ihn dießfalls 
zu beruhigen. — „Aber wie iſt es möglich ‚> rief 
er, „daß du in ſo kurzer Zeit wieder der Mann ge⸗ 
„worden biſt, nachdem dich das allgemeine Unge⸗ 
„mach ſo gut als mich betroffen und dir alles ge⸗ 
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raubt hat? Hier muß Zauberey und Wunder vor» 
„gegangen ſeyn! denn da alles umher fo arm iſt, 
„mer harte dich in dieſen Woblſtand wieder verſetzen 
„konnen?“ — „Mein Kopf, meine Arme, und 
„der göttliche Segen, verſetzte Dieter, „das find 
ydie Zaubereven und die Wohlthaͤter, die mir meis 
wien Verluſt fo bald erſetzt, und mich meinem Elende 
„gar bald wieder entriſſen haben. 
„Kaum war jene allgemeine Verwuͤſtung vorbey, 
„fo nuͤtzte ich alles, was mir das Gluͤck aus den 
„Ruinen übrig ließ oder zufuͤhrte. Die Waſſerflu⸗ 
„eben ließen eine Menge Breter von Schiffbrůͤchig en, 
veingeſtůrzten Gebäuden und ausgeriſſenen Baͤumen 
„zuruck: ich ſchleppte nebſt meiner Frau und mei⸗ 
‚green Kindern alles zuſammen, um eine armſelige 
„Hütte zu bauen, die mich anfaͤnglich nur vor der 
„ Witterung ſchuͤtzte. Ich ſah, daß der Schlamm, 
„den das Waſſer zurückgelaſſen, die Erde herrlich 
ygeduͤngt hatte, räumte alſo Tag und Nacht den 
groben Unrath weg, den es auf meinem bischen 
„Acker, Garten und Wieſe jzuruͤckgelaſſen, und 
vn hm noch mehr von dem benachbarten dazu, da 
vein Theil der Einwohner dieſe Gegend ganz vers 
ylaſſen hatte. Ich ſuchte hierauf bey einigen ans 
„bern, die auf Anhoͤhen liegen, theils durch Bitten, 
y theils durch Verſprechungen, Pflanzen, Samen 
" „und junge Bäume zu bekommen; grub, fäte, pflanzte 
zund arbeitete Tag und Nacht: ich machte Graben, 
ywo ich das ſtehende Waſſer abfuͤhrte, und da ſich 
vviel Quellen ergoſſen, ſuchte ich einen Graben 
durch meine Gaͤrtnerey und meinen Wieſewachs zu 
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pleiten, daß ich fie ohne Mühe waͤſſern kann. Gott 
yſegnete meine Arbeit. Im naͤchſten denz und Soma, 
iwer trug alles hundertfaͤttig: ich habe ſchon itzt 
ymehr, als ich für die Meinigen brauche, und un. 
yterſtatze Andere durch meinen Ueberfluß. “ — 


„Aber koͤnnteſt du denn nicht, ſagte der an dre, 
dieß in Geld ſetzen und fo deinen Kindern einft ai 
„seiches Erbtheil laſſen?“ — 


„Daran liegt mir nichts, 4 verſetzte dieser: 
„meine Kader mögen an meinem Beyſpiele lernen, 
vdaß Fleiß nie darben laßt, und daß die groͤßten 
»Ulngluͤcksfalle können ertragen werden, wenn man 

vnur Freybeit und Gegenwart des Geiſtes genug 
ubehaͤlt, ihnen nicht zu unterliegen, das zu nüßen, was 
„ung das Schickſal übrig laßt, und nach Beſchaf⸗ 
yfenheit ſeines Standes, Berufs und feiner Faͤhig⸗ 
v„keit, Kopf und Arme braucht, ſich und andern 
„rüglich zu werden.“ — 


„O,“ ſagte Herr Spirit; „ich koͤnnte * 
„Gegenbilde zu dieſer Grzibtung aufwarten, wenn 
„Euch nicht genug an jener ware, So aber „ 
„Nein, nein, riefen die Kinder: „immer her da⸗ 
„mie! ein gutes Lied ſingt man zweymal.“ 

Spirit. Meinethalden: meine Erzählung 
heißt: 5 
“ Der zufriedene Bauer. 


anns Niklas var ein junger Bauer, 
Sehr reich, zwar nicht an Geld und Gut, 
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Doch, was weit beſſer iſt, an einem frohen Muth; 

und mache ihm das Geſchick das Leben noch fo 

a ofen 

So nume er doch aur atem Unfall klein, 

Und ſah im aͤrgſten Sturm noch immer Sonnen⸗ 
ſchein. 

gucht ihat er nie um Mehr ans Schickſal eine Bitte, 

Als was es ihm verliehn; ein Lamm und eine Kuh, 

Ein altes blindes Pferd dazu, 

Und eine leimerne, mit Stroh bedeckte Hüttez 

Und mancher hat ein Koͤnigreich, 

Und if, wie Niklas, nicht ſo fröhlich und fo BR 

Judeß iſt Keins auch noch ſo arm auf Erden, 

Es kann durch einen Ungluͤcksſtreich 

Roch tiefer fi 7 armer werden. 


" — gings ei Niklas * — Ent 
5 kam * 
Sn der Nacht ein Dich und ſtahl fein liebes Lamm: 
en Morgen drauf wollt' ers zur Weide holen; 
2 ſieh, fort wars! doch feiner Bruſt 
Entriß ein „Ach!“ — nichts mehr, — der wich⸗ 
tige Verluſt. — 


„Gott ſeys gedankt, daß man mir nicht die Kuß 
* 5„geſtohlen!““— 
Doch, leider! kam an die die naͤchſte Nacht die Reih. 
Er kratzte ſich im Kopf, ſchimpft auf die Schelmerey 
Der Menſchen, aber dankt' auch wieder Gott dabep, 
Daß doch das Pferd ihm übrig bliebe. 5 
Das Pferd? — Man denke, was geſchaß! 
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Als er den Morgen drauf nach feinem Schimmel ſah, 
War der ein Raub — zwar nicht der Diebe, 
Wen diefe hielter's nicht des Stehlens oder Han 
em gens wereh,) 
Auen des Todes, der auch nicht ein altes Pferd 
In von Hunger hat Dies preßt ihm ſelbſt 
Bi. zwo Zaͤhren, 7 
Aus 5 — Auge eine, ab; = 
Die Sreundſchaſt inte fie blos auf des Schim⸗ 
N mels Gra 
Den er, if es nicht ein ungerecht Be⸗ 
„ehren. 
v Daß dies gute cher der Ruh be fm 


„soll? 
„ale ade ans ja! Bir engem, ne 
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Nun blieb von ſeinem ganyen Glide 
Sein leimern Neſt ihm blos zuruͤcke. 
Zurtiche? In dach, ja, ſchol kömmt der Edelmann, 
Ein kleiner Har 155 grimmiger Tyrann: 

Der will noch eine Schuld von laͤngſt verjährten 
Gaben 

Und Zinſen von dem armen Niklas haben; 

Und da er ſie ihm nicht ſogleich bezahlen kann, 

So ſpringt das Hürtchen! — „O der arme brave 


Hi; 


Manta RN 
Ruft jeder Muchar aus, Ib will ihm helfer klo 
gen. 


2 Was! 20 rief er, ies ich ſollte ee It. 
vGeht, Freunde! geht! Ihr fepd nicht klug! 
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äßt mir der liebe Gott nicht Keichtfumd noch 
„genug? 

„Seht mein Geſicht, wie roth! — die Kraft von 
„meinen Faͤuſten: 

„Die ſollen mir bald Huͤlfe leiſten! 

„Her Flegel! Hacke! Grabeſcheit!“ 

Er wandert fort, pfeift voll Zufriedenheit 

Sich dis ins nächſte Dorf; und hier laßt er ſich 
nieder, 

Und wie man ſeit vier Wochen hört, 

Hat er ſchon eine Kuh, ein Lamm, ein altes Pferd, 

Rn auch ein leimern Hüttchen wieder! 


4 „ ichgzune eden guten Niklas,“ rief ruis⸗ 
chen, „und wuͤnſchte, daß er dafür einen Palaſt 
vund eine ganze Heerde bekommen hätte, und war's 
„auch nur dem Edelmanne zum Poſſen, der fo gar⸗ 
yſtig mit ihm umgieng. i 
Magiſter. Nicht zum Poffen, mein liebes 
Luischen; aus gutem Herzen kann Sie es dem guten 
Nitlas wuͤnſchen, aber nicht aus Haß gegen den 
Edelmann. 5 
Luischen. J nun ja: ich habe ihm doch bar. 
um nichts Boͤſes gewuͤnſeht. 
Karl. Nein, nur daß er ſich vielleicht uͤber 
Miklas Wohlſtand zu Tode aͤrgern möchte, 
Luischen. Je nun, ſo waͤre es ſeine eigne 
und nicht meine een und wieder die Folge fene 
Neides. 


— 
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Spirit. Wer weiß, waͤre Niklas ſo vergnuͤgt 
im Palaſte: er mag alſo immer in feiner Huͤtte mit 
feiner, Geſellſchaft bleiben. — Vermuth lich verur⸗ 
ſachte Ihre Erzoͤhlung der Geraiſche Brand, der itzt 
das allgemeine Geſpräch iſt. Die Folgerung, die 
Sie daraus zogen, laßt es mich vermuthen. Da 
man itzt beynahe keinen andern Gedanken hat, jo 
ſetzte ich vorigen Abend ein Liedchen auf: wollt Ihr's 
hoͤren? f 

Alle baten ihn drum; und er las es ihnen vor. 

Es enthielt; 1 


Gedanken eines abgebrannten Knaben nach 

der Einaͤſcherung von Gera. 

o iſt fie hin, ach! die noch kürzlich war, 

Die Stadt, die mich in ihrem Schoos gebahr? 
Wo iſt das Dach, das mich im Sturme deckte? 
Der Hof, wo ich fo froh geſpielt? der Herd, 
Der mich gewaͤrmt? der Tiſch, der mich genaͤhrt? 
Das Lager, wo fo füß die Ruh mir ſchmeckte? 


Wo Kirch? und Schul', in deren Heiſigthum 
Man ſonſt den Pfad zu Weis heit, Gluͤck und Ruhm 
Mir zeigte? mich die Tugend lehrte fuͤhlen? 

Wo ſind die, die das Blut mit mir vereint — 
Noch mehr mein Herz! — ſie, Vater, Mutter, 
N Freund, 3 . 
Geſchwiſter, Goͤnner, Nachbarn und Geſpielen? — 
XI. Theil. D 
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Weg find fie! weg! verloren und zerſtreut! — 
Vielleicht, ach! ſuchen ſie mich itzt weit, weit 
Umher, indem von Wangen Thraͤnen rollen! 
Vielleicht „„ Doch fleuch, fleuch, ſchaudernder Ge 

dank! 

Nein; Gott entriß ſie noch dem Untergang! 
Er kann uns nicht — nicht ganz vernichten wollen. 


Sie leben noch — ach, leben! liegen hier 
Auf nackter Erd', wie tauſend, neben mir, 
Und ohne Dach, und Kleid, und Tiſch und Bette, 
Und ſtarren bleich mit ſtummem tauben Sinn 
Nach jenem weitaufdampfenden Ruin, 
und kennen nicht mehr ihre Ruheſtaͤtte! — 


Ach! welch Geſicht! So weit das Auge geht, 
Ein Feld mit Aſch und Braͤnden uͤberſaͤt, 
Das immer noch wie Feueroͤfen gluͤhet: 
Ein Dampf, den bald des Windes jaͤhe Macht 
Vum Himmel waͤlzt, bald wie Gewltternacht 
Das Flammenfeld mit ſeinem Flor beziehet: 


Palaſt und Thurm in Schutt und Graus ge⸗ 
ſtreckt, 
Wo keine Spur dem Ange mehr entdeckt, 
Wie ſtolz fie einſt auf Hütten niederſahen 
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Zerborſtne Mauern, die itzt haͤupterlos 
Und ſchwankend, oft durch eines Lüͤftchens Stoß 
Mit Krachen die begraben, die ſich nahen. — 


und dort, ach dort liegt unter Aſch und 
N Rauch, — 
Wo; weiß ich nicht! — mein kleines Erbtheil auch 
Und meiner Vaͤter Gut ganz aufgezehret: 
Nichts hab' ich mehr von dem, was Gott mir gab, 
Kein Dach, kein Brod — nur dieſen kleinen Stab, 
Und dieß Gewand, das kaum der Blöße mehrer. — 


Nichts hab' ich mehr, wodurch ich, Vater, dich! 
Dich, meine Mutter, retten kann, und mich! 
Fuͤr euch allein, fuͤr mich wollt' ich nicht zagen! 
Ich gienge weinend, klopft' an Thür um Thur, 
Bär’ um ein Bißlein Brod, und würde mir 
Ein menſchlich Herz ein Bißlein Brod verſagen? — 


Ihr kuͤßt mich? netzt mit Thraͤnen mein Geſicht? i 
Druͤckt mir die Hand und ſprecht: „Sohn, zage 
„nicht! 
„Gott hat's gethan! er gab's, er hat's genommen! 
„Er ſey gelobt! Noch leben du und wir; 
„Der uns das Leben ließ, wird uns und dir 
„Ein Vater ſeyn, mit Nettung zu uns kommen. 
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„ern es! So ſchnell zerrinnt oft irdiſch Gut; 
„Weit mehr, als dieß, iſt ein geſetzter Muth: 
„Er ſinkt nicht, ſinkt die ganze Welt auch nieder. — 
„Sey fleißig, fromm! Gott lebt! vertraue Gott! 
„Das Gold bewährt das Feuer, Tugend Noth; 
Geprüft glänzt fie weit ſchoͤner wieder!“ — 


Ja, Ihr habt Recht, ich fuͤhbs, Ihr hebt mein 
m „Herz 
Mit Euch empor. Weg! weg, unthaͤtger Sie! 
Weg alles, was mir noch fo ſchoͤn geſchieuen! 
Ihr ſeyd, waͤrt Ihr auch nicht der Flamme Naub, 
So wie der Menſch Staub, werdet einſt zu Staub: 
Durch Kleinmuth will ich nicht mein Leid verdienen. 


Die Welt iſt groß! Schon ſeh' ich 1 
Auch unerfleht, auch mir ganz unbekannt, 
Mit Huͤlf' und Troſt mitleidig uns begegnen. 
Ich habe Kopf und Arm, will Gott vertraun, 
Er wird mir aus der Aſch' ein Huͤttchen baun, 
Und bleib' ich gut, mich in dem Huͤttchen ſegnen. 
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Auſtoͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


1) Die Silhouette. 
2) Das Glas. 


Reue Näthſel 


)) Groß braucht mich nur der Bauer auf dem 
5 Lande, 
Klein nur die Welt von feinem Stand; 
Groß lehnet man mich an die Wand, 
Klein leget man mich an die Hand; 
Groß braucht man mich zur Arbeit ganz allein, 
Klein kann ich nicht dee a e 


2) Du ſteigeſt über r 1 und uͤber mix 
hinab; 
Doch miß mich wohl nach deinen Schritten ab: 
Denn nicht, wie weit du willſt; wie weit ich will, 
kannſt du nur gehen: 5 
Und bleibt (nf oben oder unten 3 — 
3) Mein sv. ſtand ſonſt empor anf meinem 
. Haupt, 
Es war bekränt mit jungem Laube: 
Jetzt kehrt es ſich, ganz feines Schmucks beraubt, 
Demuͤthig nach der Erd' und kriecht im Staube. 


won ehr 
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-CCLXXIX. bis CCLXXXL| Stüc, 
vom 3. bis 24. Nov. 1780. 


Dean Freundinn, die uns fo gern an den 
0 ländlichen Vergnuͤgungen auf ihrem Landgute 
Theil nehmen laßt, lud uns auch die vorige Woche 
zu der Fiſcherey ihrer Teiche ein. Das angenehme 
Herbſtwerter beguͤnſtigte uns, und ich erbat mir die 
Geſellſchaft des Herrn Papillion dazu, deſſen Natur⸗ 
kenntniß uns daſelbſt immer zu ſtatten kommt, und 
eben fo unterhaltend als lehrreich für uns iſt. 

Mie haben meine Kinder noch dieſem Vergnuͤ⸗ 
gen beygewohnt. Sie waren alſo ſehr aufmerkſam 
auf die Anſtalten, und voller Erwartung, wie er⸗ 
giebig der Fiſchzug ſeyn wurde. Die Teiche waren 
abgelaſſen und die Fiſche zuſammen in einen großen 
Tuͤmpel getrieben, wo die Fiſcher ihre Netze aus⸗ 
ſtellten, ſie durchzogen, und ihren Fang heraus in 
die zubereiteten Wannen warfen. Er beſtand aus 
Karpfen, einigen Hechten, Perſen und kleinen Weiß⸗ 
fifchen. Meine Kinder traten um die Gefäße ums 
her, und es war fur fie kein kleines Vergnuͤgen, die⸗ 
fe muntern Geſchoͤpfe in ihrem Elemente ſich fo froh 
in der Naͤhe herumtummeln zu ſehen! Luischen ward 
eine Schuͤſſel voll kleiner Fiſche verehret, die fie aber 
mit ihren Patſchchen ſo ſehr liebkoſete, daß ſie bald 
auf dem Rücken ſchwammen. „Sieh! a ſagte ich; 
yſo geht es den Kindern, denen ihre Aeltern oft zu 
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„wohl thun wollen, fie verwoͤhnen, und der Frey⸗ 
yheit entziehen, die die Natur fir ſte erſchaffen hat. 
„Bald ſollteſt du auf dem Ruͤcken liegen, das iſt, 
u ſiech und ſchwach werden, wenn wir dich ſtets bins 
„ter den Oſen festen, und, deinem Appetite ge⸗ 
„maß, mit lauter ſußen und weichlichen Speiſen 
„füttern wollten. & 

Nach einer allgemeinen Anmerkung, wie reiche 
haltig die Schöpfung in allen ihren Elementen ſey, 
auf wie mannichfaltige Art Gott fuͤr den Unterhalt 
der Menſchen und Thiere geſorgt habe, und wie 
wunderbar er den Bau jedes Geſchoͤpfes nach ſeinen 
Abſichten, nach ihrer Beſtimmung und Lebensart 
eingerichtet, fiel das Geſpraͤch natuͤrlicherweiſe haupt⸗ 
fachlich auf die Geſchoͤpfe, die wir itzt vor Augen 
hatten, namlich dio Fiſche. 


„Gewiß, e ſagte Herr Spirit, „iſt es derjenige 
Theil von der thieriſchen Schöpfung, der noch am 
vallerunbekannteſten iſt. 4 


Lottchen. Ja, das glaube ich; denn wer wird 
Luſt haben, ſie in ihrem Reiche aufzuſuchen, und die 
ungeheuren Meere, Seen, Fluͤſſe, Stroͤme, Bäche 
und Suͤmpfe in der ganzen Welt zu durchſtreichen ? 


Fritze. Ey, Luſt wohl, aber Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, ſo lange man nicht unter dem Waſſer 
leben kann, und Fleß federn und Schuppen hat. — 


Luischen. und wenn es einem nicht zu Maul, 
Naſe und Ohren ee und man daruͤber er⸗ 
faufen koͤnnte. f 
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Karl. Und auch dann würde man in Meeren 
und Stroͤmen Gefahr genug laufen; wenn man denkt, 
was es da für ungeheure Fiſche giebt, und wie man 
wr von ihnen koͤnnte verſchlungen werden. 


Papillion. Freylich wohl: und die Beobach⸗ 
tungen, die man unter dem Waſſer mit ihnen anſtel⸗ 
len konnte, würden auch nicht weit reichen, da man 
noch mit vielen, die auf dem Erdboden neben uns 
wohnen, unbekannt genug iſt: Inſtrumente, Ver⸗ 
größerungsgläfer, und lange Erfahrung zu Hülfe 
nehmen mnß, die nicht eher koͤnnen gebraucht werden, 
als bis man ſie ihrem unzugangbaren Reiche durch 
Gewalt oder Liſt entriſſen hat. Indeſſen, meine 
jungen Freunde, hat man doch auch dieß Geſchlecht 
in Abſicht ihres Gebäudes, ihrer Natur und ihrer 
Lebensart fo weit zu kennen geſucht, als es moͤglich 
geweſen iſt, und die Kraft der Menſchen uͤber dieß 
Element es zugelaſſen hat. 


Lottchen. Nun; weiß man denn, wie viel es 
ungefaͤhr Arten von Fiſchen giebt? N 


Karl. Du mußt vielmehr ſugen, wie ib 
rer etwa bekannt find, 


Papillion. Die Meynungen fi nd wohl vers 
ſchieden: indeß nimmt man nach einer mittlern Bes 
rechnung ungefahr unter ſiebenzig Geſchle echtern 
zwolfhundert Gattungen oder Arten von Fiſchen an, 
und rechnet ungefahr vierhundert auf Europa. Doch 
daran liegt nichts. Es bleibt immer unbeſtimmt, 
und wir koͤnnen mit Zuverſicht glauben, daß wir 
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nur den kleinſten Theil davon kennen. Das Inte⸗ 
reſſanteſte fuͤr uns iſt doch, zu wiffen, wie fie ſich 
von andern Thieren unterſcheiden, oder was ſie mit 
ihnen gemein haben. | 


Fritze. Sie unterſchelden ſich doch wohl durch 
nichts anders, als daß ſie unter dem Waſſer leben? 


Papillion. Das iſt noch nicht genug, mein lies 
ber Fritze; ſonſt wuͤrden nicht nur die Seekühe, Kaͤlber 
und Hunde, ſondern auch die Krokodille, Schlan⸗ 
gen, Froͤſche, Seewuͤrmer, Krabben, Krebſe, Hum⸗ 
mern, Meerſpinnen, Meerſchnecken, Auſtern, Mus 
belt u. ſ. w. ebenfalls Fiſche koͤnnen genennt wer⸗ 

en, da ſie im Waſſer leben, wenn auch einige da⸗ 
von bisweilen ſich eben ſo gut auf dem Lande aufs 
halten, 


K arl. Alſo werden 5 wohl die Floßfedern ſeyn, 
weil ſie dieſe zur Bewegung im Waſſer und zum 
Schwimmen am noͤthigſten haben. — Seht nur, 
wie fie ſich mit dieſen luſtig bewegen und mit ibrem 
Schwanze rt wann leid don einem Ort sum 
andern wollen! „a 


Pablo. Allerdings ſind die Floßfedern, 
Floſſen, oder in der Fiſcherſprache die Finnen, daß 
charakteriſtiſche Kennzeichen, wodurch ſie ſich von an⸗ 
dern Thieren unterſcheiden. Sonſt haben fie in Ab⸗ 
fiche der ſinnlichen Werkzeuge und der zu einem thie⸗ 
riſchen Koͤrper noͤthigen Stücke, als Blut- und Waſ⸗ 
ſergeſaße, Muskeln, Sehnen, Knochen, Gelenke, 
Eingeweide, Gehirn, Herz, Lunge, oder Lungen 
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aͤbnliche Kiemen, Magen, Gedaͤrme, Leber mit der 
Gallenblaſe, Milz, Netz, Nieren u. ſ. w dieß ſage 
ich, haben ſie mit andern Geſchoͤpfſen gemein, fe 
verſchieden auch der Bau an ſich ſelbſt iſt. Auch 
kennen und fuͤhlen fie ihre Bedürfniffe, wie jene, ſuchen 
ihre Nahrung, rühren das Schädfiche nicht an, flie. 
hen vor ihren Feinden, oder ſuchen ſich zu verthei⸗ 
digen, folgen dem Triebe der Begattung, und Hals 
ten ſich zu ihres Gleichen. — 


Herr Papillion zeigte den Kindern hier die drey 
außern Hauptthelle eines Fiſches an einem Karpfen. 
Dieſe find der Kopf, der Rumpf und die Floß federm 
„Man kaun ſich die große Verſchiedenheit, die ſich 
van den Köpfen der Fiſche findet,“ ſagte Herr Pas 
pillion, „kaum vorſtellen. In Anſehung ihrer ſinn⸗ 
„lichen Werkzeuge Las fie fürs erſte nur zwey 
2 Augen. ( 

Karl. So? Es giebt ja Fiſche, die Neun⸗ 
augen heißen, ee weil fie neun Augen ha⸗ 
ben! 

Papillion. Rein; dieſe vermeynten Augen 
ſind bloße Seitenoͤffnungen, wodurch ſie Luft ein⸗ 
ſchoͤpfen, und die man für Augen angeſehen. Rice 
chen moͤgen ſie wohl auch: zwey Oeffnungen, die 
die über dem Kopfe haben, werden gemeiniglich Na⸗ 
ſenloͤcher genannt: aber eine ſicherere Vermuthung 
entſteht daher, weil ſie manchen Geruch ſcheuen, 
und mancher ſie anlockt. en 


„und wie haͤlts denn mit den Ohren 26 fiel 
Lottchen ein. „Ich fehe wenigſtens keine! — 
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„Und mit der Stimme?“ ſetzte Luischen hinzu 
„Doch, das iſt auch eine Frage! Man ſagt ja von 
ziden Leuten, die nicht reden wollen, daß ſie ſtumm 
ywie die Fiſche waren. a N 
Papillion. Ja ja, man ſagt Vieles im ge⸗ 

meinen Leben, das aber deswegen noch nicht wahr 
iſt. Die Fiſche hoͤren ſehr gut, und dies lehrt uns 
ſchon die Erfahrung. Plinius, ein ſehr alter Na⸗ 
turkuͤndiger, erzaͤhlet, daß in den großen Fiſchhal⸗ 
tern des Kaiſers Domitians einige Fiſche beſonders 
kamen, wann ſie bey den ihnen beygelegten Namen 
gerufen wurden. Zur Zeit Karls des ſiebenten ſoll 
ſich im Teiche des Louvre, (das koͤnigliche Schloß in 
Paris,) ein Hecht auf den Zuruf Lupule, Lupule, 
haben ſehen laſſen, und das Brod, das man ihm 
vorgeworfen, weggeholt haben: ja ich bin hier in 
einem Garten, der mit Ranälen durchſchnitten iſt, 
oft Zeuge geweſen, daß die Kinder auf einer Bruͤcke, 
die darüber gieng, die Fiſche zuſammen trommelten, 
wann ſie ihnen Etwas vorwerfen wollten, und ich 
durfte mit meinem Stocke nur ein wenig klopfen, 
ſo waren ſie gleich in Menge beyſammen, kamen auf 
die Dberfläche und fuhren mit den Koͤpfen heraus. 
Auch habe ich ihnen an andern Orten pfeifen und 
klingeln ſehen, wo ſie eben ſo gehorſam waren. 

„Aber womit hören fie?t fragte Fritze: „denn 
vdas iſt doch ausgemacht, daß fie keine Ohren 

vhaben ?“ 

Papillion. Wenn fie auch keine emporragende 
Ohren haben, wie andere Thiere: ſo haben doch die 
durch Lungen athmenden Fiſche ſolche Werkzeuge, 


die denen bey den vierfuͤßigen Landthieren ahnlich 
find: die aber durch Kiemen, 9 (die man auch ſonſt 
Kiefern und Fiſchohren nennt, und die ſtatt der Lun⸗ 
gen dienen müffen, ob fie gleich den Lungen, in Arts 
ſehung ihres ſo künſtlichen Baues ganz unaͤhnlich 
ſbeinen,) die, ſage ich, durch dieſe Athem holen, 
haben ſolche Werkzeuge, die ſich damit vergleichen 
laſſen; außer dieſem aber Steine in den Koͤpfen. 


Daß ſie aber ſtumm ſind, laͤßt ſich auch nicht 
im genaueſten Verſtande behaupten. Die Karpfen, 
Karaußen, Schleyen und noch andere ſchmatzen; 
de pelßker pfeifen; die Seehaͤhne kraͤhen: die Wall⸗ 
ſiſche ſchreyen dreymal ſtaͤrker, als ein Löwe: der 
Lama bellet wie ein heiſcherer Hund: das Meer⸗ 
ſchwein grunzet, der Hajul in China weinet und 
heulet, wie ein Kind, der Machoran oder Katzen⸗ 
fiſch winſelt; die Schmerlen ziſchen, die Aale qui⸗ 
cken over grunzen auch, warn fie gedruckt oder ge⸗ 
toͤdtet werden u. ſ. w. Ihr werdet freylich einige 
dieſer Fiſche nicht kennen, weil ſie in unſerm Ge⸗ 
waffer nicht gefunden werden; indeß erzaͤhlen es doch 
die Naturbeobachter, und haben manchen ſogar den 
Namen von ihrem Laute beygelegt. — 


) Die Kiemen liegen hinter dem Kopfe und beſte⸗ 
hen gemeiniglich auf jeder Seite in vier geboge⸗ 
nen, beinichten Theilen, an denen ſich viel zarte 
Gefaͤße befinden, welche durch eine feine Haut 
mit einander verbunden ſind. Dieſe Kiemen ha⸗ 
ben bey den meiſten Fiſchen einen harten Deckel, 

hinter denen ſich eine Oeffnung findet, vermittelſt 
welcher fie Athem holen. 
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Der Rumpf oder Körper, das zweyte Haupt⸗ 
ſtuͤck an einem Fiſche, hängt, wie Ihr an den Fiſchen 
hier ſeht, fo auch an den Meiſten an Kopfe gleich 
an. Er iſt, wenn man die Wallfiſche und einige 
andere Gattungen ausnimmt, mit Schuppen bedeckt, 
die hornartig ſind, und dieſe deckt wieder ein kleb⸗ 
richter Schleim, der das Waſſer abhalt, daß es 
nicht fo fehr eindringt. 1 


Von den Eingewejden muß ich beſonders der 
Schwimmblaſe erwaͤhnen. Durch dieſe Blaſe, die 
bey deu verſchiedenen Fiſcharten bald doppelt, bald 
einfach und von verſchiedener Geſtalt iſt, koͤnnen 
ſie ſich leicht und ſchwer machen, nachdem ſie ſie 
durch die eingezogene Luft entweder aus einander 
befpien, oder wieder zuſammenziehen, mithin in die 
Hoͤhe, oder nach dem Boden gehen können, Wenn 
ich alſo dieſe Blaſe an einem dieſer Fiſche hier mit 
einer Nadel durchſtechen wollte, ſo waͤr es mit ſei⸗ 
nem Spaziergang ein Ende, und er würde gleich 
unterſinken, und nicht wieder empor kommen. 


Aber nun endlich noch ein Haupttheil der Fiſche — 
das ſind die Floßfedern. Bey den meiſten Fiſchen 
find fie nichts anders, re Ihr hier ſehen koͤnnet, (er 
zog ſie an einem heraus genommenen Karpfen aus⸗ 
einander,) als ausgebreitete Haute, die durch beinichte 
Strahlen oder Gräten aufgerichtet und geſpannt 
werden. Ihr finder ihrer an Ruͤcken, Bruſt, Bauch 
und Schwanze; dieß ſind ihre Haͤnde und Fuͤße: 
durch fie bewegen fie ſich „ marſchiren oder rudern 
fort, und tummeln ſich von einer Seite zur andern. 
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Wolltet Ihr ihm die Schwanzfloffen abſchnelden, fo 
wuͤrdet Ihr ſehen, daß ſie nicht von der Stelle, oder 
doch ſehr langſam fort kamen: geſchaͤh es mit denen 
an der Bruſt, ſo wuͤrden ſie taumeln, wie die Be⸗ 
trunkenen, und ſich mit Muͤhe in die Hoͤhe heben; 
am Rücken oder am Bauche würden fie ſchief ſchwim. 
men, und als ob fie Luſt hätten, ſich auf ein Ohr zu 
legen, und ſich kaum zu wenden im Stande ſeyn. — 
Erlaubt es unſere Freundinn, ſo wollen wir den 
Verſuch machen. — Meine Kinder proteſtirten da⸗ 
wider, daß man die armen Thiere nicht in eine ſo 
uͤble Lage bringen moͤchte. 

„Laffen Sie uns dafuͤr,“ ſagte Lottchen, „fo 
„Etwas von ihrer Lebensart wiſſen: denn die muß 
yſehr wunderbar ſeyn, da fie in einem fo verſchied⸗ 
ꝓnen Elemente wohnen.“ 


Luischen. Ey, ich moͤchte vielmehr wiſſen, 
wovon ſie lebten? da ihnen doch Niemand etwas zu 
freſſen ins Waſſer traͤgt. . 


Papillion. Bepdes iſt ſchwer zu beſtimmen. 
Ihrer Lebensart, (die gewiß ſo verſchieden iſt, als 
es verſchiedene Gattungen, wie unter den Landthie⸗ 
ren giebt,) laßt ſich, wie ich ſchon vorher gefagt, 
nicht fo gut wie bey dieſen nachſpuͤren. Wovon fie 
leben, laßt ſich noch eher entſcheiden. Daß fie nicht 
außer dem Waſſer leben koͤnnen, ſehen wir: denn da 
ſeht nur! die kleinen Fiſchchen, die von Luischen oft 
herausgenommen worden, ſind ſchon meiſtens dahin, 
weil ſie außer ihrem Elemente geweſen ſind. In⸗ 
zwiſchen fodern ſie ſelbſt ein verſchiedenes Waſſer. 
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Manche brauchen ein hartes, wie unſere Zorellen, 
manche ein weiches, manche fließendes, manche ſte⸗ 
hendes; dieſe ein ſuͤßes, jene ein Salzwaſſer. So 
naͤhren ſich einige blos vom Schlamme, andere von 
Pflanzen: viele ind Raubthiere und freſſen ihre Bruͤ⸗ 
der, deren ſie ſich bemaͤchtigen koͤnnen, oder auch 
jedes Fleiſch, das ihnen vorkoͤmmt, oder auch In⸗ 
ſekten und Gewuͤrme. 

Luischen. Aber doch auch Brod? wie ich 
gewiß weiß. 

Fritze. Ja, nur Schade, daß ſie keine Becker 
unten haben. 

Karl. Der Luft koͤnnen fie wohl auch nicht 
entbehren? denn ich habe geſehen, daß, wann unſer 
Stadtgraben zuzufrieren anfangt, man ihnen immer 
Luftloͤcher hackt. Ich wußte anfänglich nicht, was 
das bedeuten ſollte, bis man mir die Abſicht davon 
ſagte. 5 

Papillion. Viele leben einzeln, andere wieder 
fo ſehr in Geſellſchaft, daß fie, wie ich Euch ſchon 
ehemals von Heringen erzähle, zu Millionen fort 
ſchwimmen. Einige bleiben in ihrer Heimath und 
ſchraͤnken ſich auf einen kleinen Bezirk ein, andere 
thun weite Reifen, gleich deu Zugvoͤgeln. 

Karl. Aber giebt es denn Fiſche, die leben⸗ 
dige Junge zur Welt bringen? — Seine Geſchwiſter 
wollten ihn auslachen, und Lottchen erinnerte ihn an 
den Rogen, den er ſo gern ißt. Herr Papillion ver⸗ 
ſicherte abe ., daß es dergleichen auch gabe, wie z. B. 
die Hayfiſche oder Seehunde: ofreylich aber, ſagte 
er, „legen die meiſten, hauptſachlich aber faft alle 
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yſchuppige Fiſche Ever. Ganz unbeſchreiblich iſt ihre 
„Vermehrung, wie Ihr aus eben dem Rogen ſchlieſ⸗ 
yſen koͤnnt, den Ihr bisweilen von einem Karſen 
Hauf dem Tiſche ſeht. So will z. B. ein Naturkuͤn⸗ 
ydiger in einem Karpfen 1036800 Eyer, ein ande⸗ 
rer in einem großen Hechte 200000, der beruͤhmte 
vbeuwenhoeck in einem Stoͤhr 150000 Millionen be⸗ 
„rechnet haben. Man darf ſich daher auch über die 
vungeheure Anzahl, wovon alle große und kleine Ges 
ywaͤſſer wimmeln, nicht wundern. Unter ihnen find 
„einige ganz vorzüglich fiſchreich. Um nur etlicher 


v Beyſpiele zu gedenken, fo ſollen 1749 in dem ſchwe. 


v diſchen See Brawicke auf einen Zug 50000 Bleyen, 
voder Braſſen, und in der Garonne auf einen Tag 
5160000 Aale gefangen worden ſeyn. Von der 
„Leihe, einem ſehr ſiſchreichen Fluß in Ungarn, er⸗ 

* „zähle man, daß fie zween Theile Fiſcpe und Einen 
Theil Waſſer habe. Doch Ihr dürft Euch nur 
zan die Heringe erinnern. 


„Wenn die jungen Fiſchchen aus den Eyerchen . 
„hervorkommen, ſo ſehen fie wie die Wuͤrmchen 


Haus, bekommen aber bald ihre eigenthuͤmliche Ge⸗ 


yſtalt. 
Luischen. Schlafen denn ach die Fiſche? 
denn, fi ie ſollten mich doch dauern! 


Lottchen. Das verdienten ſie auch! Wenn 


ſie nicht ſchliefen, ſo wuͤrde es wohl ihre Natur ſo 
mit ſich bringen, daß ſie keines Schlafes beduͤrſten. 


Papillion. unfehlbar aber ſchlafen fie, und 
die Fiſcher glauben daher, daß die Zeit von Abends 
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zehn bis fruͤh um zwey Uhr die beqweimfte zum Fiſch⸗ 
fange y. Sie find auch Krankheiten, und ſogar 
der Plage der Ungeziefer, Laͤuſe und Wuͤrmer aus⸗ 
geſetzt. Indeſſen koͤnnen ſie doch ihre Jabre hoch 
bringen, und man findet Karpfen mit bemooſten Koͤ⸗ 
pfen. Der Graf Maurepas ſoll auf ſeinem Guthe 
Karpfen von hundert und funfzig Jahren gehabt ha⸗ 
ben; und man erzählt Beyſpiele von Hechten, dir ihr 
Alter weit uͤber dreyhundert Jahre gebracht haben 
ſollen, wie man aus der Jahrzabl, die man in die 
ihnen angebangten kupfernen RR eingegraben, er⸗ 
ſchen. 

Si e. Nun, das iſt fo ſchlimm nicht, ob ich 
gleich deswegen weber ein Hecht noch ein Karpfen 
ſeyn moͤchte. Aber ein Fiſch iſt wohl ein recht nutz⸗ 
bares Thier? giebt braven Handel : : 


Luischen. Und ſchmeckt auch gut. 


Papillion. Ganz ſicher. Auf dem Cap Bre⸗ 
ton ſoll die Fiſcderey fo wichtig ſeyn, daß auch die 
allerreichſten Bergwerke in Peru nicht ſo viel einbrin⸗ 
gen. In den nördlichen Landern find gedoͤrrte, ges 
raͤucherte oder eingeſalzene Fiſche faßt die einzige 
Speiſe der Einwohner, da es die Kälte nicht zulaßt, 
zu ſaͤen, zu pflanzen und zu aͤrnten. Es giebt zwar 
große Fiſche, deren Speife für unſere Zähne und 
unſere Magen zu hart ſeyn wuͤrde; man nützt ſie aber 
auf andre vielfache Weiſe. Wer kennt nicht das 
Fiſchbein und den Thran, der aus dem Specke der 
Wallfiſche gemacht wird! Wie viele Wilde brauchen 
nicht Fiſchzaͤhne und Graten zu Nadeln, Bellen, 
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Baffen und andern Werkzeugen! Wie groß iſt nicht 
der Nutzen und Handel mit Fiſchhaͤuten! So wer⸗ 
den von der Haut des Moͤnchs oder Engelrochens, 
die man Chagrin nennt, die ſauberſten Futterale ge⸗ 
macht. Viele afritaniſche Voͤlker überziehen ihre 
Sabel mit Fiſchhaͤuten; ja in der Tartarey fol 1 
gar ein Volk, Fiatta genannt, mit Fiſchhaͤuten fich 
leiden, und fie jo kuͤnſtlich zu färben und zuzuberei⸗ 
ten wiſſen, daß man es ſuͤr Seide halten ſollte, 
wenn man es nicht aufſchnitt. Die Zemblaner ma⸗ 
chen ihre Naͤthe von Riemen aus Fiſchhaut. Vor 
Alters ſchrieb man ſogar auf Fiſchhaut, und zu 
Danzig! weiſt man noch die Haut von einem Thun⸗ 
fiche, auf welcher eine ganze Flotte abgemalt iſt. 
Dieſer Fiſch wurde daſelbſt 1565 gefangen, und war 
zwey und dreyßig Fuß lang und ſechzehn Fuß breit. 
Doch man würde nicht fertig werden, wenn man 
von dem Nutzen dieſer Thiere reden wollte. Selbſt 
die Haut von Sechunden und andern iſt auf vielfaͤl⸗ 
tige Art brauchbar, und von der Haut eines gewiſ⸗ 
ſen Fiſches, Nagelroche, wegen feiner langen nagel. 
foͤrmigen Stacheln fo genannt, machen ſich die Bi 
ſcher Schuͤrzen. — 
Hier that man unſern Fiſchzug in die subereite 
ten Fiſchhalter, und verkaufte oder vertheilte die 
kleinern, und wir, des Geplatſchers fo ziemlich ſatt, 
nützten noch die ſchoͤne Nachmittags ſtunde, die uns bis 
zur Mahlzeit uͤbrig war, zum Spazierengehen Unfre 
Wirthinn lud uns zu jener auf die fettſten Karpfen 
ein, die man nur gefangen habe. Lufschen that 
bier eine Bitte an u ie, die wich freute, rar 5 naͤm⸗ 
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te, ia. nicht von der Koͤchinn follte marten laſſen. 
„Wundern Sie ſich nicht. e ſagte ich, zzüber, dieſe 
„Erinnerung! Ihre gute Mutter giebt ihr das Bey⸗ 
vyſpiel, und laßt nicht leicht einen Karpfen oder einen 
pandern Fiſch reiſſen, daß fie nicht zugegen ware, 
Hund ihn zuvor ein paarmal ſtark vor dem Kopf 
yſchlagen ließe, damit er erſt ſeiner Sinne beraubt 
„und beynahe ſchon todt iſt, ehe ſie ihm den Leib 
Haufreißen laßt, weil ſie alle ſolche unbedachtſamen 
„Martern der unſchuldigen Thiere für unerkannte 
Verſchuldungen haͤlt; und es wird mir lieb ſeyn, 
„Ihr beiden Mädchen, wenn Ihr künftig bey Euren 
„Haushaltungen eben ſolche Behutſamkeiten beobach⸗ 
stet, die einer weiblichen Seele Ehre machen, ins 
„dem fie. von einer feinen Empfindung zeugen " 
Unter weges fragte Kar! Herrn Papillwn, ob 
er uns nichts von ben verſchiedenen Geſchlechtern 
und Arten der Fiſche erzaͤhlen koͤnne, da die Nelſe⸗ 
beſchreibungen voll von ſeltnen Erzählungen waren, 
Papillion. Dieß würde ſehr meitläufrig, 
5 wenig unterhaltend und für euch voritzt von weng 
Nutzen ſeyn. Die Mannichfaltigkeit derſelben iſt zu 
groß und die Beſchreibungen hoͤchſt ermüdend zumal 
wo man der Vorſtellung nicht durch en a 
Huͤlfe kommen kann. 
uo doch von einigen, wovon Jbven etwa fir 
gleich Etwas e e . €. vom Walls 
aöftiche ! et 1 93 
Papillion. Das laß ich cher SH ob ich 
gleich erinnern muß, daß manche Naturforſcher den 
1 0 P ? BEE 


N 68 en 

Wallfiſch gar nicht mehr zu den Fiſchen, ſondern 

zu den Saͤugthieren rechnen; und in der That (print 
er auch dahin zu gehören, ob er gleich im Waſſer 
lebt, indem ihm die bauptchar akter iſtiſche Kennzeichen 
derſelbigen feblen, und er ſein Junges, und zwar 

nur Eines, wie ein Landthier zur Welt bringt, und 
es auch auf dieſe Art ein Jahr lang fängt. Da er 
indeffen im gemeinen Leben fir einen Fiſch gilt, und 
merkwürdig genug iſt, um von euch gekannt zu wer⸗ 
den, fo mag es dabeß bleiben. Der Wallſiſch alſo 
iſt einer der groͤßten Thiere auf der elt; indem 
feine Ränge ſechzig bis hundert Schuh betraͤgt. Er 
hat einen glatten Rücken ohne Floß federn, und zwey 
neben einander ſtehende Spritzloͤcher mitten auf dem 
Kopfe. Wenn er das mit der Luft eingeſogne Waſ⸗ 
ſer ausſpritzet, ſo ſteigt es oft tburmshoch und macht 
ein ſo erſchreckliches Geraͤuſch, daß man daſſelbe bey 
ſtilem Wetter oft Meilen weit hoͤren kann: eine 
Kafkade, die artig genig ausſehen muß! Der un 
tere Kiefer oder die Unterlefze iſt viel größer, als 
der obere, und die Zunge beſteht aus einem ſehr 
dicken Stuͤcke Speck, woraus man oft allein etliche 
Tonnen Thrau erhält. Aus den hornartigen Reifen 
in der Oberlefꝛe, deren ein Wallfiſch oft über ſechs⸗ 
hundert hat, wovon die groͤßten eine Länge von ſechs 
bis zehn Schuhe und druͤber haben, koͤmmt das bekann. 
te Fiſchbein, und ſitzt alſo im Maule, das inwendig 
ganz rauch iſt. Vorn an ſitzt das kleinſte, und in der 
Mitten das laͤngſte, das bisweilen drey Mann lang 
iſt. An der einen Seite ſitzen zweyhundert und ſunſ⸗- 
lig Fiſchbeine, an der andern eben fo viel. Die 
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Keble dieſes 3 Thieres iſt ſehr enge und 
ungefähr vier Zoll im Durchſchnitt. Es kann ſich 
daher auch von keinen dicken und harten Sachen 
naͤhren, ſondern muß ſich an einem kleinen Waſſer⸗ 
insekt, das Walffiſchaas genannt, begnügen. 
Lottchen. Aber, wie hat denn Jonas in einen 
ſolchen Hals kommen koͤnnen? denn das ſehe ich wohl 
ein, daß er im Bauche Platz haben konnte. 
Papillion. Ja, darum iſt es auch fo gut als 
ausgemacht, daß es nicht ein Wallfiſch, ſondern eine 
Art von Hayfifchen war, die man auch wegen ihrer 
Gefraͤßigkeit Menſchenfreſſer, Seewolfe oder Hunds⸗ 
Köpfe, ja ſelbſt Jonasfiſch nennet. Herr Müller 
erzaͤhlt von ihm folgende merkwürdige Geſchichte, 
die dieſe Muthmaßung noch waht ſcheinlicher macht. 
Ein Matroſe fiel 1758 bey ſtürmiſchem Wetter von 
einer Fregatte im mittellandiſchen Meere ungluͤckli⸗ 
cherweiſe in die See. Sogleich war dieſer Fiſch 
bey der Hand, und faßte den um Hülfe laut ſchrey⸗ 
enden Mann in ſeinen weiten Rachen, ſo, daß er gleich 
verſchwand. Indeſſen waren gleich einige ſeiner 
Kameraden in eine Schaluppe geſprungen, ihm zu 
Huͤlfe zu eilen, und der Rapitain, der dieſen Vorfall 
auch ſah, ließ ſogleich ein auf dem Verdecke ſtehen⸗ 
des Gefchüg auf den Seehund richten und los bren⸗ 
nen. Dieß traf ihn fo glücklich, daß er den in ſei⸗ 
nem Rachen aufgefangenen Matroſen ausſpie, der 
von der mittlerweile ankommenden Schaluppe le⸗ 
bendig und nur wenig verletzt gleich aufgeſiſcht, der 
Seehund aber von den Matroſen durch Harpunen 
und Stricke fo uͤberwaͤltigt wurde, daß fie ihn an 
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die Herbe ſcblebeten, dafelbſt in die Qutere auf. 
bingen. und an der Luft trocknen ließen. 
„Ey Himmel! rief Lottchen, you dem ur⸗ 
„men Kerl Angſt „geweſen en! Ich waͤre vor 
„Schrecken geſtorben, auch wenn mich der gar. 
yſtige Seehund haͤtle wieder heraus geben muͤſſen ! 


Papillion. Nur noch etwas von der Geſtalt 
des Wallfiſches! Seine Floßfedern, wie es einige 
nennen, die ſich nicht weit von den Augen unten an 
der Bruſt befinden, haben ordentliche Gelenke, wie 
die Menſchenſinger. doch ohne Nagel, find mit einer 
dicken Haut uͤberzogen, und wenn man euch in Ka⸗ 
binettern Meermenſchenhaͤnde beigen ſollte, ſo iſt 4 
nichts weiter, als dieſe u 

Sie halten ſich am haufigſten bey . 
Spisbergen unter den langen Eisfeldern auf, um 
ſich vor den Saͤge und Saͤbelſiſchen, die ihnen mit 
ihren ſcharfen Zaͤhnen oft ganze Stuͤcke aus dem dei⸗ 
be reißen und fie jo uͤbermannen, zu verbergen. Weil 
fie, aber nicht lange unter demſelben aushalten koͤn⸗ 
nen, ohne Luft zu ſcwopfen, ſo ſuchen ſie ſolche Ge⸗ 
genden aus, wo es am r if, um e on 
durchſchlagen. 5 


Bey aller ihrer amgebeuvei Größe —— Aae fe, 

ce Starte, daß fie blos mit ihrem Schwanze das 
ſtarkſte Boot zerſchmettern konnen, ſind fie doch ſo 
furchtſam, daß, ſobald ſie nur einen Menſchen ge⸗ 
wahr werden, oder das Geraͤuſch der Ruder hören, 


ſie ſogleich unter die Eisfelber vn. ear |. 
tauchen. 
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Fritze. Aber ſagen Sie in aller Welt, wie es 
möglich iſt, einen fo ungeheuren großen Fiſch u 
fangen? 

Luischen. Ja, ich dachte, das müßte ein Net 
ſeyn, fo groß, fo groß = - = 

Karl. Warum nicht mit Netzen oder wohl gar 
Angelruthen? Nein, das habe ich ſelbſt erſt kuͤrzlich 
in einer Naturlehre geleſen. Man ruͤſtet zu dieſem 
Fange ein großes und ſtarkes Schiff aus, weil man 
mit kleinern Fahrzeugen der Gewalt des Eiſes nicht 
widerſtehen könnte; dieſem giebt man ſieben und mehr 
Schaluppen zu. Sobald man ein ſolches Thier in 
der Entfernung erblickt, werden gleich zwey bis drey 
dieſer Schaluppen mit beherzten Seeleuten abge⸗ 
ſchickt. Dieſe rudern ihm, fo nahe als möglich an 
die Seite, und wenn fie ungefahr dreyßig Schuß 
von ihm entfernt ſind, wirſt ihm der Harpnnierer 
die Harpune, d. i. eine ſehr ſpitzige danze oder Wurf⸗ 
ſpieß, in den Leib. Dieſe iſt an einem langen Seile 
befeſtiget, welches in der Schaluppe um eine Walze 
gerollt wird. Sobald ſich der Fiſch verwundet fuͤh⸗ 
let, geht er mit großer Geſchwindigkeit in die Tieſe. 
Die Schiffsleute laſſen das Seil, an der die Har 
pune befeſligt iſt, ſchnell nachſchießen, und iſt es 
nicht lang genug, (ob es gleich meiſtens ſechshundert ; 
Ellen enthält,) fo binden fie einen leeren wohl ver⸗ 
ſtopften Kuͤrbis oder ſonſt einen leichten Körper dran, 
damit ſie auf der Heſſache ſehen, wo ſich das En, 
de des Seils und der 5 Par Kommt 

un, Vorſchein, ſt zu scho 
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bis er an der Verblutung ſfirbt, Hierauf ſthlepßen 
ihn die Schiff leute, vermittelſt einiger an Schwanz 
gebundenen Seile an das große Schiff, wo er von 
etlichen Matroſen beſtiegen wird, welche den Speck, 

aus man den bekannten Thran erhält, und die 
Baar ben, das iſt die Ringe im Rachen, oder das 
Fiſchbein ausſchneiden: das Fleiſch aber, welches 
zu grob und hart zum Eſſen iſt, nebſt dem Geriy⸗ 
pe ſchwimmen laſſen. 

Papillion. Ganz recht. 

Fritze. Aber verlohnt ſich denn das der Mühe? 

Papillion. Das dacht ich! Hundert Tonnen 
Gyeck geben gemeiniglich neunzig Tonnen Thran, 
und ein mittelmäßig großer Wallſiſch, deſſen Werth 
auf tauſend und mehr Thaler geſchatzt wird, hat fo 
viel Speck, daß man oft ein ganzes drepmoſtiges 
Schiff beladen kann. 

Meine Kinder bezeigten ihr Erſtaunen hieruͤber, 
und Herr Papillion wollte hier aufhoͤren: Karl frag⸗ 
te ihn aber, ob er ihm denn nichts von dem berüͤhm⸗ 
ten Krampffiſche fagen könnte, Er habe naͤmlich 
irgendwo geleſen, daß, wenn man diefen Fiſch be⸗ 
ruͤhre oder ihm nur zu nahe komme, er bey dem Men⸗ 
ſchen eine krampfartige oder zitternde Erfätrecung 
hervorbringe. 

Papillion. Allerdings iſt dieß ein hoͤchſtbe. 
merkungswuͤrdiger Fiſch, den man ſowohl im mit⸗ 
telländiſchen Meere, als auch am Vorgebirge der 
guten Hoffnung. in Oſtindien und in der Süuͤdſee 
findet. Seine Geſtalt iſt ſchon ſonderbar; denn er 
hat eine faſt refferförmige Geſtalt. Der Kopf Rech, 
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in dem. ſcheibenfoͤrmigen Umkreiſe des Koͤrpers und 
die Schwanzfloße iſt ganz ſtunn Seine Wirkung 
iſt wunderbar. Als man einſt auf ein Schiff, das zu 
Kaſan lag, eine große Menge Fiſche gefangen und 
auf dem Verdecke auswarf, wollte ein Matroſe ei⸗ 
nen aufnehmen, indem er ſeine Wirkung nicht kannte. 
Kaum hatte er ihn berüber, fo ſchrie er, daß er den 
Gebrauch feiner Hand verloren habe. „Was? = 
ſagte ein anderer: „Du biſt nicht geſcheut! Vom 
„Anruͤhren? Er wollte den Fiſch mit feinem nack⸗ 
ten Fuße fortſtoßen und er verlor auf einmal alles 
Gefuͤhl. Dieß lockte die Matroſen um ihn her Als 
ſie inzwiſchen ſahen, daß dieſe Betaͤubung nach und 
nach wieder aufpörte, fo rufte er zum Spas den 
Koch, und ſagte: er ſollte einmal den Fiſch wegneh⸗ 
men. Er, ein einfältiger Menſch, griff mit beiden 
Händen zu, ſank aber gleich zu Boden und ſchrie aus 
vollem Halſe, daß er den Gebrauch feiner Arme ver 
loren habe. Ein Schwarzer troͤſtete ihn, und ſag⸗ 
te, ſobald fie den Fiſch todt ſchluͤgen, ſo ware feine. 
Kraſt weg. 

Es giebt verſchledene Arten ſolcher Krampffi⸗ 
ſche; unter andern auch unter den Aalen der fo ge: 
nannte Zitter oder ſurinamiſche, auch elektriſche Aal, 

der in Anſehung der Geſtalt mit den gemeinen Aalen 
ziemlich übereinkömmt, doch auch von verfcbiedener 
Groͤße und Bildung iſt. und auch an mehrern Orten 
gefangen wird. Man hat mit dieſem ſeit einigen 
Jahren ſehr viele Verſuche angeſtellt Er beſitzt, ſo 
lang er lebt, eine ſehr elektrische Kraft: ‚For wißt 
aus Eurer kleinen Maſchine, we das Be Dan, 
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mag ihn daher mit der Hand, oder auch nur einem 
Stock beruͤhren, fuͤhblet man einen verſtarkten 
elektriſchen Schlag Dieß geſchieht fogar, wenn blos 
das Waſſer, worein man ihn ſetzt, berührt wird, 
und ſeine Kraft iſt ſchon in einer Entfernung von 
funfehm Schuh merklich. Am heftigſten it der 
Schlag, wenn der Stock, womit man ihn berührt, 
mit Metall beſchlagen iſt und dergleichen Knopf hat. 
Herr Walſh auf ſeiner Reiſe nach Rochelle hat mit 
einem dergleichen Fiſche folgendes Experiment ge⸗ 
macht. Er ließ neun Menſchen ihre Haͤnde in ein 
Faß mit Waſſer ſtecken und auf einen meſſingenen 
Orath treten, mit deffen Ende er den in einem an⸗ 
dern Gefäße | febrwimmenden Fiſch berührte, und alle 
neune fühlten den Schlag ſo ſehr, ald man aus der 
ſo genannten Leidener Jlaſche erhalt. Todt verliert 
er feine Kraft. 

„Das iſt erſtaunend 10 rief Fritze. „Wie froh ö 

len die Fiſche ſeyn, wann ſo ein mächtiger 
e e Ruͤcken liegt. Ich wette drauf, 
den hat keiner ſeiner Mitbürger Luſt zu freſſen, und 
well ſolches Heer koͤnnte, wenn im Fiſchreiche Krieg 
nentſtuͤnde, ſchon was ausrichten. e . a 

Lulschen. Ich werde ihm nicht zu nahe kom⸗ 
men. Nein, ein Goldſiſchchen war mir lieber. Ach!“ 
apropos, Herr Papillion, bey dem Goldſiſchchen, 
von dem ich eine recht artige Erzählung, die drey 8 
Goldfiſchchen, kenne, faut mir eine Frage ein: 
Oiebes denn wirklich 7 2 
„ Papillion. Freylich gebe s ibrer und berfiie 
Bene, Se if SKameh führen: der allerkoſtharſte 
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und chönke aber iſt der chineſiſche. Man haͤlt ſie 
dort entweder in kleinen Teichen, oder in Becken, 
mit denen die Luſthaͤuſer der Großen verziert find. 
Die kleinſten, etwa einen Finger lang, find die ſchoͤn⸗ 
ſten, und dieſe haben eine herrliche rothe Farbe den 
halben Leib hinunter, der übrige Theil nebſt dem 
Schwanze iſt wie mit einem Goldſtaube beſtreuet, 
und giebt einen ſo herrlichen Glanz von ſich, daß 
unſre beſte Vergoldung nicht dahin reicht. Man⸗ 
che, (und dieß fellen die Weibchen feyn,) find weiß, 
und find dem vollkommenſten Silber ahnlich; aber 
dabey fo zaͤrtlich, daß die geringſte e } 
ſie tödten kann. Die ſie in jenen Becken füttern, 
rufen fie oft durch eine Klapper zuſammen. Selbf 
im Winter ergöge man ſich an ihrem luſtigen Spiel, 
indem man ſie im Zimmer in glaͤſernen oder porzel⸗ 
laͤnen Gefäßen auf behalt. Die Leute, die damit 
handeln, brauchen vieler Behutſamkeit, um fie beym 
Leben zu erhalten. Sie ſollen ſehr ſchmackhaft ſeyn: 
aber man kann ſich vorfteflen, daß das große Lecker 
maͤuler ſeyn muͤſſen, die lieber ihren Gaumen, als 
m br daran weiden mögen: , 

Luischen. Ja wohl; rechte deckermauler. O, 
wenn ich ſolche Goldfiſchchen bekäme, wie lieb woll⸗ 
te ich ſie nicht haben! i 

Lottchen. Ja, ſo lieb, wie die Heinen Weiße 
fiſchchen, die du heute ums Leben gebracht haſt. 
uechen. Sb dur mir wur welche, und du 
fon fchen - 
Karl. J6, higſter vage wollen wir deswe / 
gen nach China reiſen. * 
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Fritze. Nu, warte nur; wenn ich einmal da⸗ 
bin handle, fo ſollſt du einen ganzen Koffer von 
mir geſchickt bekommen! — 

Unter dieſem angenehmen Geſch waͤtz kamen wir 
zurück, fegten uns an den Tiſch, und ließen uns die 
aufgetr.g nen Karpfen fo gut ſchmecken, daß wir 
das Gefpräch davon ſelbſt darüber vergaßen.— 
Alls wir nach Hauſe kamen und meine Kinder 
dem Herrn Spirit gelegentlich unſere ländliche Un⸗ 
terhaltung erzählten, brachte er ihnen den Tag dar ⸗ 
auf felgende Fabel mit: ü 


Die Fiſche, die ſich in Schu der Men⸗ 
ſchen begeben. 


E, Reiher, der, wie Ihr wohl wißt, 

Ein großer Freund von Fiſchen iſt: — . 
„Ein Freund? „ Wie könne Ihr dieß noch fragen! 
Verſteht ſich wohl, für feinen Magen: 

Ein ſolcher Burſch erſah ſich einen ſchoͤnen Teich, 
An groß und kleinen Fiſchen reich, a 
Zum Gaſthof aus, wo er, wie's ihm behagte, 
Stets ſeinen Tiſch gedecket fand; 

Doch ſo, daß er den Wirth nie um die ah fragte. 
Zu ſeinem Vortheil noch verband 6 
Er ſich mit einem Waſſerraben: 

Ein gleicher Freund und Gaſt wie er, 

Der auch ſich pflegt’ an dieſer Koſt zu laben. 
Wenn dieſer ſaubre Herr 

Im Fluge überm Teich nach jedem Fiſche ſchnappte, 
Den er hoch an der Fläch’ ertappte, 
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And fie geſchreckt ans Ufer Hofe! 
So wartete auf feinen Stelzenfuͤßen = 
Herr Langhals an dem Ufer ſchon, 5 
um ſie aufgabelnd zu genießen; 
So, daß der armen Fiſche Schaar 
Hier oder dort ſtets in Gefahr 
Von dieſen zwey Tyrannen war, 
Was war zu thun? Sie kannten keine Waffen, 
um ſich vor ihnen Ruh zu ſchaffen. 


Indeſſen hielt man einen großen Rath, 
Wo jedes einen Vorſchlag that, n 
Den man verwarf, und wieder einen neuen that, 
Bis ſich ein Karpfen ein geneigt Gehoͤr erbat. 


Sein grauer Kopf, von vielen langen Jahren 
Bemooſt, verſprach, er ſey klug und erfahren, 
Und prägte jedem Ehrfurcht ein — 

Ob jen's vom Alter ſtets mag eine Folge font 
Das wird die Folge zeigen. 


„Ihr Kinder,“ ſprach er, „nur der Menſch allein 
9ſt fahig, Schutz uns zu verleißn: 
„Durch die Natur iſt ihm der Thiere Herrſchaft 
eigen, 5 
„und denen, die nur in fein Joch ſich beugen, 
„Gewaͤhrt er gerne Sicherheit. . ER 
„Ich weiß fogar, er baut Fiſchweiher, Halter, 
Kaͤſten, 
„Wo's ihm gefällt, wie Fuͤrſten uns zu mäͤſten, 
„Und wo ein Schloß ſolch feinen Gaͤſten, 
„Als Rab' und Reiher fi ſind, den Zutritt ganz vor, 
beut. — 
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„ Woblan! wir wollen unſer Waſſerreich 
„Zu gnaͤdgem Schutz ihm übergeben. ER 


Dies Graubarts Rath fand Beyfallı — „Er 
uſoll leben! x a 
Ertoͤnte laut der ganze Teich. i 
Allein die Frage war, wer wird, das Wort zu fh, 
Als Abgeſandter Für uns gehn: 

Denn außerm Waſſer kann ſich Feiner von uns 

rühren! TR 

Ein Krebs nur oder Froſch iſt hier zu deputiren.— 
Der Froſch ſchreyt brav; drum ward er dazu aus⸗ 

erſehn. 


Das wichtige Geſchaſt war auch ſehr bald ge⸗ 
ſchehn. 
Man ließ das Waſſer ab, und die Beſchützer kamen 
Sehr gnadenreich mit Netzen und mit Hauen 
Und fiſchten unſer Voͤlkchen ein, N 
Und — es war eine Luſt — ſie draͤngten ſch 
hinein, 
um ſicher nun in einem Trog zu ſeyn. 
Doch was geſchah? Darf ich dieß wohl dem eſer 
ſagen? 
Sie wurden in den Folgetagen, — 
Bleliebt es der Beſchützer gnaͤdgem Magen, — 
Nun haufenweis zur Kuͤche hingetragen, 
Und, ach! da half kein Zappeln, hier 5 
Gewürgt, zerſtuͤckt, zerfetzt, ge ſotten und gebraten. 
„Ach lee ſeufzten fie; „wie übel haben wir, 
1 Wir dummen Fiſch', uns nicht durch Biel Schu 
gerathen! EoREeRe 


„Wir waren freylich in Gefahr 
Vor Waſſerraben und vor Reiher: 
v Doch nahmen wir mit Vorſicht unſrer wahr, 
„So bot des Teiches Grund uns eine Freyſtatt dar. 
set ſtecken wir in Trog! und Weiher: 
„Da kann der Kluͤgſte nicht entfliehn, 
Selbſt auf dem Boden faͤugt man ihn: 
Hol ſolche Schuszherrn doch der Geyer! a 


„Vergeben Sie, “ ſetzte hier Herr Spirit bam, 
yden armen Fischen dieſe Verwüͤnſchung: in der 
„Angſt oder im Zoͤrne thut Maul freylich nicht i im 
„ner, was recht iſt. “ r 
Ahr ſagte Lottchen, „fen kann man enbs 

z lith fo was vergeben: aber Ihnen vergebe ich nicht, 
„daß Sie keine Lehre hinjufegen. at 

Karl. Eine Lehre? der braucht's auch. Sb 

wollte dir aus der Geſchichte zehn Benfpiele erzaͤh⸗ 

len, wo es oft Voͤlker nicht kluͤger als die Fiſche 
machten, und eben fo übel ankamen. Die Britten 
ruften einſt die Angelſachſen in ihr Land, damit fie 
fie gegen die Schotten =" ' 

Lottchen. O ſtille! ſtille mit der Gelehrſamkeit! 
Ich möchte gern eine Lehre, die uns näher angieng⸗ 

Luischen. Ep! die habe ich ſchon gemacht. 
Ungeduldge Leute, die ſich oft einer Gefahr, der fie 
durch Vorſicht und Behutſamkeit leicht entgehen koͤnn. 
ten, mit Gewalt entreißen wollen, gerathen day 
über oft in eine weit groͤßere. ) 

Fritze. Ja wahrhaftig, ich weiß Knaben, bie 
ſich die Zucht und Strenge ihrer Vorgeſetzten nicht 
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wollten gefallen laſſen, davon liefen, und ein Raub 
des Elends wurden, oder unter die Soldaten gien⸗ 
gen, wo es wnen zehnmal aͤrger gieng. 

Mentor. und auch wohl Mädchen, die ſich 
fuͤr die kuͤnſtigen Tage ihres Lebens vor gewiſſen Be⸗ 
ſchuͤtzern in Acht zu nehmen haben, wann fie die 
vermeynten Ungem ichlichkeiten ihrer jugendlichen 
Jahre zu vermeiden wuͤnſchen. 

Spirit. Da es ſo leicht bier iſt, Lehren dar⸗ 
aus zu ziehen, mein liebes Lottchen, fo brauchte es 
wohl weiter keine, und ich wette drauf, daß Sie 
mich bios auf die Probe ſtellen wollten. 


Aufloͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 
39 Die verſchiedenen Gabeln. 
2) Die Leiter. . 
3 Der Be 


Neue Raͤthſel. l 


Y Ein großer Thor weg laͤßt ein Jegliches hinein; 
Doch, giebt es gleich der Ausgange fehr viel; 
Wenn einer wieder gehen will, 

So iſt der Thorweg zu, und dieſe viel zu klein. 

2) Ich geh dir vor; dein Auge folgt mir nach, 
Und wenn ich gleich mit Worten niemals ſprach, 
So ſagſt du doch, was ich dir zeige, doch nicht Inge, 
Auf eines jeden Frage. 
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Perfonen: 


Herr Ehrmann, ein angefehener Kaufmann. 

fr 
Madam Ehrmann, feine dead 8 
Karl, ſein Sohn, ein Knabe von 14 Jahren. f 
Julchen, fehne Tochter, ein Madchen von ie Jahten / 
Thomas, ein wohlhabender Bauer. 
Marie, ſeine Frau. k > 
Chriſtel, fein Sohn, ein Knabe von 10 Jahren 
Suschen, ein Madchen von 1 Nn 
Goufted, ein Markhafer. g 


Der Schauplatz iſt auf einem Dorfe, ungefähr 
eine Meile von einer brennenden Stadt. 


+ Kiffer Auftritt. 
Das Theater ſtellt eine ländliche Gegend, kurz nach 
Anbruche des Tages, mit einem Bauergute im Hin⸗ 
tergrunde vor: am Thorwege liegen allerhand laͤnd⸗ 
liche Werkzeuge: an dem außerſten Horizont ſeit⸗ 
waͤrts iſt der Himmel roth und voll Dampfwolken, 
wie von dem Brande einer entfernten Stadt: an der 
einen Seite iſt ein Born mit einer Pumpe, auf der 

andern Seite geht ein Weg nach einem bebuſchten 
Hügel zu. Ein Knabe ſitzt auf dem Pfluge 
mit dem Kopfe gelehnet: nach einer 
Heinen ant Rot er auß, 


5 Karl Cfeufsen, ). 

A8 — A501 ich dachte, ich wohte ein wenig ru⸗ 

hen n aber — keine Ruhe! und ich bin doch 
fo matt, fo matt! — Wie klopft mir das Herz! — 
Ich Ungluͤcklicher! Sonſt lag ich noch um die Zeit 
te meinem warmen Bettchen, auf weichen Küſſen, 
und ſchlief fo ſanſt — (Er wendet ſich nach der Ges 
gend, wo es zu brennen ſcheint.) Gott! immer noch 
flammt die ſchreckliche Gluth! was fuͤr ſchwarze 
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Dampfwolken! o meine arme liebe Vatekſtadcr — 
ſie iſt nicht mehr! ich habe teme uche, und mein 
Vater! meine Mutter! mein liebes Julchen! wo 
ſeyd Ihr? Vielleicht — (er fängt an zu weinen und 
zu ſchluchzen) vielleicht » » Gott, wenn ich eine 
Waiſe wir” — mein Vater, meine Mutter, mein 
Julchen wären » « » lieber, guter Gott! erbarme 
dich doch über mich! nimm mir URS — Alles +» 
doch das * mir ſchon genommen! — nur laß mir 
ſie übrig! — Sie, die mir mehr als Ales fin üb! 
ke will ich fonft De. 
5 (Er weinet. wieder und ſteht nachſinnend: 
indem geht die Thuͤre neben dem Thor⸗ 


* wege auf; es kömmt ein Knabe mit Ki 
a nem Butterbrod heraus: Karl fährt 
808 zurück, und kriecht auf die Seite in 
e einen Winkel, daß ihn jener nicht gleich 
gewahr wird,) n tet lin 


Dr en 
Zweyter Auftritt. 


„Chriſtel. ‚Karl, (im Anfange umgefehen,) 1 


. e (ſieht auch nach dem Feuer zu.) H -m! 
Meiner Treu! es brennt immer noch! daß Gott! 
Das muß ein Feuer ſeyn! Ich kann mirs den⸗ 
ken, da der Vater noch nicht mit den Pferden aus 
der Stadt wieder zuruͤck iſt! — Und er ſchont doch 
ſonſt fein Vieh, daß man's kaum ſcheel anſehen 
darf. — Ich weiß nicht, macht's der Dampf 


oder — oder — (er reibt ſich die Augen) oder 
hab' ich noch nicht ausgeſchlafen? Mir iſt, als ſaͤh 
ich die eine Thurmſpitze nicht mehr, die ich doch 
noch geſtern fruͤh mit meinen hellen Glotzen ſonſt 
ganz genau ſehen konnte? — Die armen Leute! 
Wer doch helfen konnte! — ich werde mich hei 
ſetzen und mein Morgenbrod eſſen — Vielleicht 
koͤmmt der Vater, da es nun Tag iſt — (Indem 
er das fast, hineingeht und ſich auf den Pflug ſetzen 
will, wird er Karln gewahr; er faͤhrt ein wenig zu⸗ 
ſammen.) Oho! ein huͤbſcher feiner junger Herr! 
— was will der hier? — Guten Morgen! wo re 
fruͤh hieher, mein lieber junger Herr? 

1 Karl. Erraͤthſt du das nicht junger Freunde 
bort war fie, meine liebe Vaterſtadt, und ach! — — 
wer weiß — iſt fi ſie noch. 

Cbriſtel. Ach! geh Er doch! ſie wird doch 
nicht ganz und gar . aber vielleicht hat Ihn ge⸗ 
rade das Ungluͤck betroffen, daß Er mit abgebrannt 
iſt? 

Barl. Ich und viele hundert, vielleicht tauſend! 
Mich hat unter Flammen, Dampf und Ruinen ge⸗ 
ſtern Abends mein guter Vater fortgejagt, daß ich 
mich nur retten mochte: „Lauf, weil du kannſt,“ 

ſagte er, lauf, ſo weit dich beine Fuͤße tragen: 

„geh nach dem Dorfe, das gerade hinter den Zie⸗ 
vgelſcheunen liegt; dort will ich dich ſchon wieder 
„finden: ich will ſehen, was noch aus dem Brande 
„von meinen Gütern zu retten iſt — deine Mutter 
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„und Schweſter in Sicherheit bringen, ober fo 
slang meine Kraͤfte aushalten, babe wo ich hel 
zen kann.“ 

Chriſtel. Und Er iſt Waden * 

Karl. Was ſollte ich thun? Ich wolte meinen 
Vater nicht verlaſſen — durchaus nicht. Er fagte 
mir aber: „Geh; du biſt mir im Wege.“ Ach, er 
drohte, mein guter Papa, der ſonſt die Liebe ſelbſt 
iſt! Ich mußte forte vn ich ihn 0 erzuͤrnen 
wollte. 

Coriſtel. Ey Non, * hat Er an. echt en 
Es mag kein Spas beym Feuer ſeyn. Ich ſeh nur, 
was das fuͤr eine Gluth iſt, wenn ſie hier en uns 
im Brauhauſe anſtecken! 

Karl. Ach! eine Gluth! eine Guth: — das 
läßt ſich nicht den en! 

Ebeifiel. Alſo brannten wohl nicht nur ein, 
zwey, drey Häufer, ſondern wohl gar eine ganze 
Gaſſe 

Karl. Ach! zehn Gaſſen! Die halbe Stabt: 
hier! da! dort! kaum konnte ich ſicher durch. Alles 
lief, rennte wider einander, ſchrie, heulte, rettete! 
Hier brannte der Gipfel eines Hauſes, dort ſchoß 
ein ausgebranntes nieder. Vor mir, auf den Sei⸗ 
ten, hinter mir war Feuer, und ich weiß nicht, wie 
ich ohne verbrannt, oder erdruͤckt, oder zertreten, 

oder zerſchmettert zu werden, durchgekommen bin. 
Cbriſtel. Nu, fie werden bach nicht die Thore 
berſchloſſen haben; * 


Karl. Selbſt das Thor über mir brannte, und 
ich ſchluͤpfte mit aͤußerſter Gefahr durch. ö 

Cbriſtel. Nu, das muß ich geſtehen! Wie 
wunderlich mein Vater iſt! Haͤtte er mich nur mit 
genommen! Ich haͤtte mein Geltchen Waſſer ſo gut, 
als ein anderer zutragen wollen und mit loͤſchen 
helfen. Ich habe nur ein paarmal unſern Maͤg⸗ 
den aus Schabernack das BR ausgegofen: bſch! 
— gleich wars aus N 

Karl. Ach! mein guted Kind . wie ee du 
denn? — 

Chriſtel. Chriſtel. 
Karl. Mein lieber Chriſtel, da war das Waſſer, 
das man hineingoß und hineinſpritzte, wie Oel: es 
brannte nur mehr. Ueberdieß gieng ein gewaltiger 
Wind, der die Flamme und eine Menge brennender 
Sachen und leichter Körper durch die Luft jagte. 

Ehriftel. Ja, das kann ich glauben: denn das 
Feuer flog geſtern Abends ſelbſt bis hieher und ich 
dachte nicht anders, als es flogen zehn Drachen in 
der Luft umher, ſtatt Eines, der ſonſt zieht. Da 
fagten aber Leute, die noch im Dorſe find — 
(denn es iſt beynahe alles in der Stadt —) es waͤren 
brennende Schindeln und Schaben und was weiß 
ichs? j 

Karl. Nun, wo hut duden ein ſolch Feuer 
ausgießen wollen? 

Cbriſtel. Je nu, ja fraylch; ich meynte du 
fo: ich haͤcke gern geſehem, der Vater haͤtte mich 
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mitgenommen: denn ich bin gern bey Alem, wo 
man andern Leuten helfen kann. 

Karl. Das wird dir Gott belohnen! Ahr s 
werden hier viel, viel ungluͤckliche Menſchen deines 
Vaters Huͤlfe ae und vielleicht — ach viel 
leicht Er fangt on zu weinen.) 

Cbriſtel. Lieber 1 2 Herr! wein Er nicht, 
ich muß ſonſt mit weinen! — Will Er mein But⸗ 
terbrod? — Ganz gewiß! denn da Er geſtern Abends, 
wie Er fügt, fortgelaufen iſt, ſo hat Er gewiß ſeit 
gefter Abends nicht gegeſſen! Da nehm' Er — 
(er weigert ſich) — bitte, bitte — ich koͤnnte nicht 
einen Biſſen eſſen, fo gern ich ſonſt eſſe, wann ich 
weiß, daß ein anders nichts zu eſſen hat — oder 

hungert! — und ich effe doch gern. — Ru — 
mach' Er! nehm' Er! 5 

Karl (nachdem er ſich ein wenig gefaßt hat.) Ich 
kannte dir nicht — und — wenn du mich todt 
ſchluͤgeſt — guter Chriſtel! — Ach! es ſchmeckte 
mir meine geſtrige Mittagsmahlzeit fo gut, fo gut, 
dafi mich mein lieber Papa mußte aufhoͤren heißen: 
Ach! wenn er gewußt haͤtte, — daß ich — daß ich 
den Biſſen Brod — heute nicht haben würde! 
Cbriſtel. Nein; das muß Er nicht ſagen. Ich 
will Ihm ja das ganze Stuͤck mit ſamt der Butter 

geben? auch nicht ein Biſſen will ich da r behal⸗ 
ten? und — komm Er mit herein zur Mater, die 
ſoll Ihm noch obendrein eine Suppe kochen, oder 
ein Stuͤck Wurſt geben — gewiß ſie ſoll »» 


Karl (nimmt ihn bey der Hand, drückt ſie an ſein 
Herz, und außert die größte und zärtlichſte Dankbar⸗ 
keit, indem er ſich immer die Augen wiſcht und vor 
Schluchzen nicht reden kann: indem wird drinne ges, 
rufen: Chriſtel! — Chriſtel!) 

Cbriſtel. Hal meine Schwefter Sus chen ruft 
(antwortet: ) Suschen? 

Sus chen (drinne.) Wo ſteckſt du denn? 

Chriſtel. Hier vor dem Thorweg. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Suschen. 


Snochen (im Hereintreten.) Die Mutter ſchickt 
mich » » » (fie ſieht Karln.) Potz Stern! was iſt das 
für. ein huͤbſcher junger Herr mit dem du da 
redtſt? 

Cbriſtel. Es iſt — es iſt ein junger Herr, wie 
du ſiehſt, den ich hier am Thorwege fand. 

Suschen. Je nun, das ſeh ich, daß 18 kein 
Kalb iſt; ich will wiſſen # 

Cbriſtel. Was will denn die Mutter? 

Suschen. Aber, warum ſieht denn der huͤbſche 
junge Herr ſo betruͤbt aus? ich glaube — ich glaube 
(ſehr weichmuͤthig) er weint gar. 

Karl. Ach, freylich mein liebes Kind Wer 
ſollte nicht! ; 

Ebrifiel. Er iſt dir mit in der Stadt 685 


0 . 


brannt, und ſiehſt du, (nach der elbe ätzen — 
es brennt immer noch? 0 

Suschen. Mit abgebrannt? Ach, du lieber Gott! 
Er auch mit abgebrannt? Und - — alles verloren?‘ 
wie Er geht und ſteht? 

Varl! Vermuthlich Alles: aber es möchte! — 
Schade auf Alles! wenn nur mein Vater, meine 
Mutter „meine Schweſter on 

Suschen. Ach daß Gott! und die find auch 
mit verbrannt? N 

Karl. Das wolle Gott nicht! Aber 

Chriſtel. Nein, nein; die müffen durchaus nicht 
verbrannt ſeyn. Ich will's nicht haben! 7 

Suschen. Schöps weil Du's nicht haben 
willſt — Nein, ſag Er mir Fr mein liebes Herr 
chen „ 1 

Marl. Ich denke nicht; und habe zu Gott das 
Vertrauen, daß ſie noch leben: aber ich weiß doch 
nicht gewiß, ob ſie leben, oder wo ſte find ih 

Suschen. Und Er hat fie auch nicht geſucht? 
Das hätte ich doch nicht übers Herz bringen koͤn 
nen! 

Chriſtel. Nein doch; fein Vater hat ihn forte 
gejagt und geſagk / er ſollte ſich nur ketten. Ach! 
das iſt dir zugegangen, wenn er dirs erzählen ſoll 
te — wie in der Tuͤrkey y 

Suschen. Himmel! Du machſt mir auch um 
unſern Vater ganz Angſt! 

Cbriſtel. Geh doch! der hat ja Pferde, hat 
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nichts in der Stadt zu verlieren und e an 
gen, wann er will. 

Suschen. Das wird er 260 det ! Aber 7 
fen, wo er kann. Du weißt, wie gern er * 
Leuten im Dorfe beyſteht. 

Cybriſtel. Je nu, drum aden was willſt m 
denn? 

Suscen. Aber, mein liebes Harchen, watum 
iſt Er denn nicht indeſſen zu Jemand anders gelau⸗ 
fen, wo es nicht brennte? 

Karl. Ach! es brannte uͤberall, wo ich hinlieft 
und mein Vater ſagte, ich ſollte nur ſuchen zum 
Thore hinaus zu kommen. 

Chriſtel. Ja, und auf das Dorf hieher laufen; 
und da iſt er gelaufen, gelaufen, die ganze Nacht 
gelaufen, bis hieher. 1 

Suschen. Ach der arme liebe junge Herr! — 
die ganze Nacht? ey! da wird er gar recht geziefert 
haben. — Geſchwind geb Er die Patſchchen her, 
daß ich ich fie in meine Schürze wickle!l 

Abriſtel. Ich dachte, es waͤr noch geſcheuter, 
er kaͤme mit uns in die Stube. Da it's huͤbſch 
warm — Geh doch mit deiner Schürze! 

Karl. Ach! tauſend Dank, lieben Kinder! Ich 
brenne. Die Angſt, die mich umbergetrieben, das 
Schrecken — das Feuer ſelbſt, das ich noch itt 
ſehe, ſelbſt bis hieher immer noch fühle — ' 

‚Suschen- Nu, fo muß Er wenigſtens ein Bis. 
chen eſſeun! Meine ganze Suppe ſteht noch drinne 


BR. m un 

Chriſtel. Je, auch mein ganzes Stuͤck Brod 
und Butter! Ih hab's ihm angeboten, aber er 
will weder eſſen noch trinken. 
Ratl. Es waͤr mir unmoͤglich, meine guten 
Kinder — ich glaube — wenn ich ſelbſt einen Theil 
meiner ſchoͤnen verlornen Sachen wieder reiten 
koͤnnte! ich bin ſo voll, ſo voll — ' 
Cbriſtel. Nu, ſo muß Er von anderm 355 
ſeyn als unfer einer: mich mag man rufen wenn 
man will, ſo hungert mich, ſo kann ich eſſen. 

Suschen. Ja / du! du ißt den ganzen Tag, 
und faͤngſt immer wieder von vorn an, wann du 
aufgehört haft: aber, wenn man Vater und Mut⸗ 
ter vermißt, da 5. en das 3 eo. Ders 
gehn. Rs 

Karl. Ja er mein Rind, ins 0 lange ich 
fie nicht in Sicherheit weiß, nicht bey ihnen bin 
Cbriſtel. Je nun, deswegen muß man doch 
nicht verhungern: nein, ſie werden doch 3 
nicht verbrannt ſehn. 

Suschen. Du redtſt recht, wie ein dummer 
Junge! — Er ſchwatzt nun ſo ins Gelag hinein, 
lieber junger Herr! Nein, ich glaub' Ihm wohl: 
mir vergieng ſchon geſtern Abends Eſſen und Trin⸗ 
ken, da ich von dem Unglück in der Stadt hoͤrte 
und der Vater mit den Pferden und ji Spritze 
wos) der Stadt ritt: indeſſen + » 

Varl. Ach! wenn ich nur wüßte, we ich f ie 
finden, wo ich fie aufſuchen ſollte + i 
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ae (Die Mutter ruft drinne: Suschen! 
Chriſtel! wo ſteckt Ihr denn) 
Suschen. Mutter! gleich! (Zu Karln:) Komm 
Er immer mit herein! — Wahr haftig / Er muß! 
Er dauert mich 0 ehen 10 koͤnnte 1 Ihm * 
nen. Ieh 
Cbriſtel. 3a ja, Er muß, wamer we wit: 
zieh du, und ich ſchiebe. 130 
r „Sie faſſen iin 20 155 Yemen): 
erl. Laßt mich, meine lieben Kinder! a 
Die Mutter (indem ſie ae 1 ſeh 
ſchon, ich muß dach Hanh g i 


NIA 


x wege 7 el 


| Marie (im Serausgeben.) Was iſt den ya 

fur Dumntheit / Mubchen, wenn man dich nach 

Etwas Ep Sie fi ſecht Karle) Ah ee 
Bl. 15 tehebt den guten Kindern, liebe Mut⸗ 


ter! Ich Schuld; ihr! itleid hielt fie, zurück, 
55. ich fie fi ee 1 1125 eie 
Wart 


50 Er mirs nicht für ungut, aun 
det Herr! r a, ch Bachte,. der! vorwitzige Junge 
waͤr mir etwa us der Stadt gelaufen, und da 
ſchickte ichs kädchen heraus . u. 5 
Suschen. Ja, ach! der ieh e junge Herr 
ift mit abgebrannt, und 15 5 Altern. 
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Marie. O ſo komm Er doch bechwind herein! 
biab' Er bey uus 

Karl. Es iſt mir unmoglich, meine liebe Frau 
Jh will wieder nach der Stadt. Itzt, da es Tag 
iſt, werde ich ſie vielleicht am erſten wieder finden: 
ich bin geftern in der Nacht fortgelaufen, — doch 
was ſage ich von Nacht? da die 8 San 
me alles umher zu Tage machte 

Cbriſtel. Ach ja, Mutter; laßt Euch nur er⸗ 
zaͤhlen, es ape ein em Stein in der Erde erbar⸗ 
men! fi 
Suschen. Gewiß, liebe Mutter! und — iſt es 
nicht ein PN huͤbſcher junger Herr? 

Marie. ich laſſe Ihn wahrlich nicht ehet 
fort, bis . der Vater wiederkommt: denn 
der vergaͤb' mirs in meinem Leben nicht, wenn ich 
ſo einen feinen jungen Herrn ungegeſſen und unge⸗ 
seunfen » - 

Ehrifiel. Ja, er wird viel effens, er mag m 
Brod und Butter nicht or» _ 

Suschen. Und eben fo wenig meine Suppe — — 

marie. Und glaub' Er mir, es muß noch recht 
schlimm i in der Stadt ſtehen; da weder der Vater, 
noch ſonſt Jemand im Dorfe wieder zuruͤck iſt. 
Ich habe alleweile hinten mit des Nachbars Frau, 
Sabinen, uͤber den Zaun geſprochen; — der ihr 
Knecht iſt mit einem lahmen Pferde nach Hauſe ge⸗ 
kommen und ſagte, es brennte alles über und über, 
und · waͤr an kein Loͤſchen mehr zu gedenken, 
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Karl. Ach Gott! meine arme Vaterſtadt! Mein 

Vater! meine Mutter! meine Schweſter! meine 
Freunde! wo ſuch' ich Euch? — Re Gott wird 

doch das an mir nicht thun? — 

Ehriſtel und Euahen bana, mit an m 

1 weinen.) 

Suschen. Haͤttet Ihr doch achte geſagt, les 

Mutter! Der arme junge Herr!! 

Chriſtel. Wein Er bret * Em Bineinfaufen 
und ſehen „ 12* 

Marie. 30, Slot ey dir Re Junge! 
Ueberall willſt du die Naſe hinrecken. 

Karl. Nein, aber ich will »» 

Marie. Das geſchieht nun nicht, mein Kind! 
Er muß mit herein, ein bischen eſſen und hier ble 
ben; ich laß Ihn nicht fort. a 

Barl. Nun, laßt mich wenigſtens hier in de 
freyen Luft. Eſſen kann ich nicht: wollt Ihr mir 
einen friſchen Trunk Wafer geben — denn *. 
Zunge klebt mir am Gaumen. 

Chriſtel. Gleich, gleich, lieber Herr y ll ich 
in meinem Hute dort aus dem Born ſchoͤpfen. 

Suschen. Geh doch mit deinem ſchmutzigen 
Jilze! da wird man auch einem ſo ehrbaren jungen 
Herrn draus zu trinken geben? Nein, komm Er 
nur mit in die Stube, da hab ich ein huͤbſches 
Glas mit einem blauen Näͤndchen und Henkel 6 

hen u“ 


„me, Je ee IR ene dee: 
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Karl. Aber — Ihr laßt mich doch gleich wie 
der fort = wenigſtens nur heraus? 
marie. Je ja doch, wenn Er nicht anders will. 
Itzt muß Er mit hinein; denn ich weiß, daß der 
kleine Balg drinne in der Wiege ſich ſchon bald den 
Hals abgeſchrien hat. — Aber, das muß Er mir 
verſprechen, daß Er mir nicht eher hier wieder von 
dannen geht, als bis der Bau nach Hauſe 
kommt. „ 

Suschen. S e wir 00 baun a wie 
drinne ſteht. 1 

Karl. Je nun ja ki { IH 
N . sah ab. n 

Cpriſtel. Mutter! ich will derweile hier aD, 
wache ſtehen / damit er Euch nicht entlaͤuft. 

Marie. Ja, aber Trotz ſey dir n N daß 
du mir von der Stelle gehſt! 0 
Chriſtel. Nein doch, wenn ich's nu 8 

Marie. Hoͤrſt ver Ich werde Lech wieder 5 


ſeyn. 
0 e So geht 000 Eur 0a 


Juͤufter Auf 


ri allein, und in. einem Weilchen rauf. 
1 an er 73 7 wi 


Dr (Er 1 an an feinem Buttetbrode 10 
eſſen, und zugleich zu reden und zu kauen.) Waͤr nur 
der hüͤbſche zunge Herr nicht da — er gefallt mie 


1 
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ſo wohl. — ich lief doch eine Ecke nach der Stadt 
iu — — ein paar Püffe, mehr oder weniger! 
Das muß ein Feuer ſeyn — ein Feuzr, wie in der 
Holle — bewahre Gott ein jedes Chriſtenk end da 
vor! Aber — auf den Huͤgel dort konnte ich doch 
wohl gehn? — da kann man ein großes Stuck auf 
die Straße nach der Stadt zu ſehen — vielleicht 
— vielleicht ſaͤh ich doch den Vater — (Er geht 
immer redend und ſein Brod eſſend nach der kleinen 
buſchigten Auböhe zu) Ja; dem Jungen Herrn zu 
Liebe — ließ ich mich ſelbſt ein bischen braten — 
Angſt muß ihm ſeyn — auch nicht ein bischen eſſen 
zu wollen. — (Er verliert ſich hier hinter den Buſch.) 
Suochen Gömmt mit einem Glase heraus.) 175 
haben wir's! — fort it der Wetter unge! — Nu, 
wenn ich's der Mutter ſagte — du ſolkteſt's Fries 
gen — aber nein / das thu ich nicht — Geſchtpiſter 
muͤſſen einander nicht angeben! — ich will ihm 5 
aber doch zurufen — „Chriſtel! — Chriſtel!“ 
Cbriſtel (tritt auf dem Huͤgel hinter dem Buſche 
vor.) Nu? was giebt's denn? 
Juachen. Biſt du ſchon fort; 


Ehbriſtel. Ich dachte gar. — Ich ſehe 


„ ee 


ür nach 
der Straße, ob ich etwa den Vater tommen ſehe. — 
was mil in : 
Suschen. Je, der liebe junge Herr will durch⸗ 
aus keinen Nahm oder Milch: er ſpricht, das waͤre 
zu gut; und fo lange er feinen Vater und Mutter 
und Schweſter nicht außer Gefahr wüßte, konnte 
XI. Theil. u 5 G Ni, ur‘ 
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er weder was Gutes eſſen noch trinken: nur einen 
ſriſchen Trunk Waſſer, weiter nichts! — Komm 
einmal herunter und halt mir's Glas, daß ich ein 
pumpen kann! (Chriſtel kömmt.) + «+ Doch nein, 
pumpe du! ich muß es erſt ausſpuͤlen: deine Haͤnde 
ſehen immer nicht ſehr appetilich, zumal wenn du 
gezeſſen Haft — 
fi (Sie gehn an den Born.) 

Cbriſtel (pumpt, und fie ſpült das Glas erſt aus.) 
Das laß mir doch eine Liebe ſeyn! keinen Rahm 
deswegen trinken zu wollen, weil man nicht weiß, 
wo der Vater iſt! 2 

Suschen. Nicht wahr? Di Comet Könnte 
in ‚Pulver verbrennen? 5 
Cbriſtel (er ſieht ſie fiebreich an, 3 Suschen! 
Kannſt du das ſagen! et du ſagen, dar haͤtte 
dich nicht lieb? 

Suschen. Je nun, du e ve dich ja drüber? 

Chriſtel. Ich wundre mich nur, daß eins Be 
wegen nicht ſollte eſſen koͤnnen? f 

Suschen. Ich koͤnnte eben fo wenig eſſen, wenn 
unſer Haus brennte, und ich nicht wüßte, wie 
oder wozu? 
Chriſtel. Ich auch nicht, wenn mich nicht hun⸗ 
gerte. 

Suchen. Da muß einen eben nicht hungern. 
Mir quillt ſchon itzt der Biſſen im Munde, da ich 
des jungen Herrn Unglück weiß. 0 
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Ehriftel. Alſd wirft du wohl deine Suppe drinne 
ſtehen laffen? 

Suschen. Du. willſt ſte gewiß haben, nach 
du die deinige und ſchon fo einen Keil Brod an 
gejagt haft? 5 

Chriſtel. Je nu — es bee ach, wenn du, 
oder ber junge Herr fie nicht mag. — Höre! Er 
muß wohl was Vornehmes ſeyn: denn das iſt dir 
ein huͤbſch Kleid, das er anhat. 

Suschen. Das baͤcht ich. Sahſt du nicht, er 
hatte dir auch ein recht ſchoͤn feiden Tuch, mit dem 
er ſich feine huͤbſchen blauen Augen wiſchte? 

Curiſtel. Nicht wahr? das Tuch gefiel dir und 
du haͤtteſt es gerne gehabt? — Gieb mir einmal 
zu trinken! i 

(Sie giebt ihm das Glas und dann pumpen 
fie ein anders ein) 

Suschen. Bewahre mich! Ihm fein Schnupfe 
tuch nehmen! Eher zehn geben, wenn ich fo ſchoͤne 
haͤtte — Ach! wie er mich dauert! wie er mich 
dauert l- doch er durſtet! — geſchwind! pumpe 
zu, daß er zu irinken kriegt. 

Cbriſtel. Je nun, warum haft due erf wieder 
auggefpült? Wenn ich gleich Gift im Maule haͤtte! 

Suschen. Ich konnte es ihm doch nicht mit dem 
Brodkruͤmchen geben, die noch dran hiengen. 
Solche Leutchen find reinlich gewohnt, und nicht 


wie unſer einer 
(Sie will fort.) 
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wi cbriſtel. Hor einmal! Mich daͤucht — ich hoͤre 
von der andern Seite Jemanden den Huͤgel herauf 
ee — Vielleicht iſs der Vater? 
» Cer läuft auf den Hügel hipauf.) “ 
Sucschen. Ich muß doch einen Augenblick war. 
ten! — Wenn er's waͤre! 
4 Cheiftel (oben auf dem Hügel, mit großem Ge. 
ſchrey.) Ja, er iſt's! es iſt der Vater! dam 
e (lauft mit dem Glaſe fort.) Geſchwind, 
geſchtoind muff ich's der Mutter ſagen. 
6 Cbriſſel (ruft ihr noch zu.) Er hat einen Kaſten 
unterm Army und koͤmmt zu Fuße — (Lauft auf 
der andern Seite hin.) Guten Morgen, Vater! 
guten Morgen! O wir warten mit Schmerzen auf 
A mu uz 
nn N e nt en 001 ne 


— 


Sechster Auftritt. 
Se 
ia Ebriſel. * The wos. 15 3 
{ (Sie find noch auf dem Hügel, kommen aber her⸗ 
| unter: der Alte hat ein Kaſthen unter dem 


Arme, geht bh 2 a keucht ganz auſ⸗ 
erer x ann sy: 71 ob 


cbelfel. Gebt, Vater! Ich will Euch helfen. n 
10 Thomas. Geh! du würd weit kommen. — 
Abr iſtel. Er will auf der Seite angreifen.) Je, 
nur ein bischen — es wird Euch fo far! — 
Was iſt denn drinnen? — 
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Thomas. h gag ich dir! Du ſtoßt mir ihn 
herunter! — Ni ſetzt ihn herunter, indem er ſchwitzt 
und ſich ſehr erhitzt hat.)) Ah!. — Ah!. — ich muß 
mich — ſetzen und einen Augenblick — verſchnie⸗ 
be — 

(er ſetzt ſich auf den Kaſten.) 
cbriſtel (der ihn voll Verwunderung anſieht.) Je, 
Vater! wie ſeht Ihr denn ſo naͤrriſch aus! wahr⸗ 
haftig! wie unſere Kanikelchen. Die Augenbraunen 
find Euch ja alle weg — und die Haare? Hahaha! 
„Thomas. Narr, das iſt auch zum Lachen. 
Komm nur dem Feuer ſo zu nahe wie ich! 04 

Chriſtel. Nu Vater, iſts denn niider?? 
Tbomas. Wus nieder? — n 


can dan ii (ban 
¶ Er ſtemmt beide Aue aul de Knie blaſt 
und wiſcht ſich den Schweis ab.) 


Cbriſtel. Denkt nur! Wir haben ein junges 
Herrchen drinne, das auch mit abgebrannt iſt! ein 
lieber ſchmucker N er ſieht Euch wie ein Jun⸗ 
ker aus. C 
Thomas. Nu 7 A habt ihn doch gern aufge 
nommen? — Wir müuͤſſen itzt aufnehmen, was da 
koͤmmt! Meine Staͤlle! Küche und Milchkeller — 
Oberboden und Scheune muß leer gemacht werden! 
— Ahl! ich weiß nicht — ich weiß nicht — wo mir 
der Kopf be N dis a Menfhen! 2 
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* Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Karl. Marie (mit einem erde 
auf dem Arme.) Suschen. 


(Mutter und Suschen laufen auf Thomas 
zu, und bezeugen ihm ihre Liebe.) 
Marie. Gott Lob, daß ich dich wieder ſehe, lie⸗ 
ber Thomas Ich bin dir in 08 Augst a 
in einer Angſt — 

Suschen. Ach, lieber Vater! ſeyd Ihr wider 
da! Das iſt gut! o das iſt gut! 

Thomas. (Er nimmt das Kind, das nach ihm langt, 
auf den Schoos, kuͤßt es und giebt's der Mutter zu⸗ 
rück.) Ja — aber — mehr todt, als lebendig! 

Marie. Schpwitzeſt du nicht, armer Vater! 

5 (Sie nimmt das Ende von der Schürze und 
; will ihn abtrocknen.) N 
Suschen. Laßt mich, Mutter! 
(Sie nimmt N ihm 
die Stirne.) 

Thomas. Geh, gutes Kind! Ich bin, wie buche 
Waſſer gezogen! Das hilft dir nichts. 

Aarl. Wie ſtehrs um meine gute Vaterſtabt? 
Iſtꝰ's Feuer geloͤſcht? 

Thomas. Geloͤſcht? — Ah, da iſt an kein Ls. 
ſchen zu gedenken! Alles brennt, oder iſt nieder! 

(Alle fangen an zu weinen.) 


Szene 403 
Karl. Omein Vater! meine Multer! anden 
chen! 
Marie. Es muͤſſen j * lem genug da font 
Haben fie denn nicht loͤſchen koͤnnen? 


Thomas, Ach! das Waſſer iſt ſelber zu Fener 
geworden! Das war wie nichts! Die Spritzen 


ſind zur Hälfte verbrannt: da iſt kein Waſſer mehr: 


man muß nur brennen laſſen, und laufen, daß 
man nicht ſelbſt mit verbrennt! 

Suschen. Je, wo ſind denn die armen Leut⸗ 
chen alle hin? 

Karl. Und mein Vater! — Ach! hat Er nichts 
von meinem Vater gehoͤrt? 

Cbriſtel. Und unfere Pferde? 

Marie. Tolpel! Da fragt man auch nach den 
pferden, wenn man nach den Menſchen fragt. g 

Thomas. Ach, die armen Menſchen! die liegen 
haußen um die brennende Stadt her, wie dit 
Schaafe — ſehen mit Heulen und Angſtgeſchrey 
vollends die Gluth das Ihrige verzehren: der 
weiſt dorthin, wo ſein Haus ſtund, jener dahin. 
Einige ſind halb von Sinnen, laufen mit dem Kopf 
wider die Wände, und möchten gern gar den lieben 
Gott verklagen: andere ſtehn wie verſteinert da 
und ſtarren vor ſich weg: wieder andere raufen 
ſich die Haare aus dem Kopf. Da ſteht weder 
Kirche, noch Thurm, noch Schule, noch Thor. 

Marie. Ach Gott! auch die lieben Kirchen? 

Chriſtel. Und unſre Pferde? 


we 
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Thomas. Dummkopf! mit deinen petzen! 
Ich frage itzt viel nach den Pferden! 
Karl. Und iſt denn etwa eee im genen‘ K 
gekommen, guter Mann?s 
Thomas. Ach gewiß, zehn, ne oe 
wer kann das unter dem Tumulte wiſſen? (Karl 
erblaßt, ſchleicht hin zu dem Pfluge und lehnt ſich an.) 
Der Vater ſucht den Sohn, der Sohn den Vater, 
die Mutter die Kinder — Das iſt Euch ein Ge⸗ 
ſchrey — das Herz im Leibe möcht' einem brechen! 
marie. Je, t wenn doch Die armen leutchen her⸗ 
aus zu uns kamen! 

Suschen. Ja, ich Wolke gern einem oder dem 
andern Kinde mein Due auf ein Pate Naͤchte 
unn. 

Chriſtel. Auch ich, und auf dem Heuboden 
ſchlafen. f We 
Tbomas. Sorgt nicht: es werden ihrer genug 
kommen! Die meiſten ſitzen haußen auf dem Felde, 
bey dem Bischen, was Einer oder der Andere von 
feinem Hab und Gut mit foribringen koͤnnen, und 
bewachen es, def es nicht .- von RR Leuten 
‚gefoplen wird. 2 

Warie. FREE ' 

Suschen. Ach, geht doch! wer könnte noch 10 

boͤſe ſeyn, und armen Menſchen das Bischen neh⸗ 
men, das ſie aus dem Feuer retteten? f 

Cbriſtel. Ja, ich daͤchte, fie ſollten eher den 
Leuten was geben: ich biſſe mir lieber die Finger ab. 
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„Thomas: Ihr wißt nicht, was es fuͤr haͤßlich 
Volk in der Welt giebt. Man hat ſein blaues Wun⸗ 
der geſehen. Da iſt hier eines gekommen und dort 
Eines, und hat gethan, als wollte es helfen und 
hat's ehrlichen Leuten weggetragen, daß fie mein 
Tage nichts wieder davon werden zu ſehen kriegen: 
aus den Armen und aus den Haͤnden haben ſie es 
den Leuten geriſſen. aka 
Cbriſtel. Je, fo wollt' ich, daß di ſelber zu bu 
ver haͤtteſt verbrennen muͤſſen! y 
Suschen Pfuy! man muß auch feinen Feinden 8 
nichts Boͤſes wunſchen: aber der Obrigkeit ſollte 
man die Leute e 7 3 deſteaft! wuͤr⸗ 
den. rer * N 
a Ja, da dw man tet an die dort, 
keit und ans Verklagen. Es iſt Euch kein Rath⸗ 
haus und kein Gefaͤngniß mehr. Ich wüßte nicht, 
wo ſie die Spitzbuben hinſtecken wollten. 0 
Marie. ba lieber ri willſt du nicht ber. 
einkommen? 
Tbomas. Nein, 1uß nich noch ein Walcchen 
hier. Ich bin dir durch und durch naß; es iſt 
doch warm in der Stube, und das konnte ich nicht 
ausſtehen. Ich bin ohnedieß von der Gluth halb 
gebraten — Sieb nur, wie ich aus ſehe, und wie 
mir die Adern aufgetreten ſind! 
Marie. Nu, ſoll ich dir aber nichts holen? 


Cpbeiſtel. Welt Ihr nicht eſſen, Vater _ 
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Suschen. Ja, trinken wird er eher wollen, 
wie unſer lieber junger Herr dort. 

Thomas. Nichts, nichts, weder trinken noch 
eſſn! und wann's Schweinbraten und Gans waͤre: 
ö der Biſſen wuͤrde mir im Halſe quellen. 
Marie. Aber) warum Haft du denn nicht eines 
von den Pferden genommen / und biſt herausgerit⸗ 
ten, daß dir's nicht fo ſauer geworden wäre? 
Tbomas. Die kommen mit einem Wagen voll 
Sachen nach, die ich in Verwahrung nehmen will. 
Sie gehoren dem braven Manne — (er ſinnt nach) 
— ie, wie heißt er denn nu? bey dem mein Vater 
vormals Markthelfet getoeſen iſt, der ihm zu un⸗ 
ſerm Guthe hier geholfen, und dem ich mein ganzes 
Vermoͤgen zu danken habe. 
Marie (finnt nach.) 22 — du haft mic fo oft 
von ihm vorgeſchwatzt, und ich ere er gerade 
auch nicht auf ihn beſinnen. 
Thomas. Nu, laß es gut ſeyn zes buen nichts 
dran: — Weil ich ihm alfe viel ſchuldig bin; denn 
er hat mir auch mehr als einmal aus der Noth 
geholfen, wann ich Geld gebraucht habe — ſo 
gieng mein Weg mit einem Sturmfaſſe gerade nach 
ſeinem Hauſe. Es war aber ſchon Alles in Flamm ⸗ 
men. 

Suschen. Schon Alles? 

Cbriſtel. Nu? 

Thomas. Er hatte das Kiſtel, auf dem ich hier 
ft, unterm Arme, und bat mich, weil er mich 
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gleich kannte, ich follte ihm nur den Gefallen thun, 
das zu mir nehmen und in Sicherheit zu bringen 
ſuchen; er wollte nach ſeiner Frau und Tochter ge⸗ 
hen: dann ſollte ich nur die Pferde vom Sturm. 
faſſe abſpannen, und vors Thor bey den großen 
Anden, an die Straße nach den Ziegelſcheunen 
reiten: dahin haͤtte er feine deutchen mit den Sa⸗ 
chen, die ſie haͤtten retten koͤnnen, geſchickt: ich 
ſollte ſehen, daß ich einen Wagen kriegte, und fie 
dann auch heraus mit zu mir nehmen. (Während 
dieſer Erzählung iſt Karl aufgeſtanden, hat ſich immer 
genaͤhert, und ihm unter Si an ae er 
that ich dann. — 

Karl. Himmel! rk meines 3 
tulle, wo er feine Documente und fein Gelb hat! 
Gott! wo habt Ihr meinen‘ Vater gelaſſen * 
Mann? Un 

Thomas ( ſteht auf und ſecht fie 4160 Wie? & 
wäre des Herrn ö 

Karl. Ehrmanns Sohn! 

Thomas. Ja ja, Ehrmann; komm Er doch 
näher! denn ich kann noch nicht recht aus den Au 
gen ſehen, ſo brennt mich's drinne. (Er tritt zu ihm.) 
Ja, wahrhaftig, er iſt 's, der leibhafte Papa! Ich 
hab' Ihn wohl eher bey feinem Vater im Käppchen 
umher laufen ſehen: wer giebt aber auf ſo einen 
feinen Putzygel, als er damals war, Achtung. 

Karl. Ach! ich beſinne mich nun auch wohl 
Euch mehrmal geſehen zu haben: aber »»« 
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Thomas. Aber freylich ſeh' ich itzt vom Feuer 
mehr einem gebratenen Kalbskopf als einem 
euſchen ähnlich! Nu, das iſt mir eine Freude — 
eine Freude! lieber als zehn Schatullen mit Docu⸗ 
menten und Gelde, und wird Seinem Papa auch 
zehnmal lieber ſeyn. Denn eben faͤllt mir wieder 
ein, woran ich in der erſten Angſt nicht dachte: 
vich ſollte auch, ſagte er, mich nach ſeinem Sohne 
ein bischen umſchen: er waͤre ſchon groß genug 
und nicht dumm, daß er ſich Wasch könnte; drum 
hätte. er ihn fortgeſchickt.“ Er sei 
Barl. Ah! eee e nun auch ſagen 
konntet, lieber Mann, wo ich meinen Vater fande! 
Thomas. Ja; das weiß ich nicht Seine beute 
wußten es eben ſo wenig. Nachdem ich mich bald 
die ganze Nacht geplackt und nur die Pferde ein 
Stuͤndchen ruhen laſſen: (denn die find auch ſo 
nieder, daß ich nicht weiß, ob in acht Tagen noch 
ein Haar von ihnen übrig ſeyn wird) ſo habe ich 
feine Sachen haufen aufgepackt. Einer feiner Die ⸗ 
ner und der Markihelfer liefen immer noch umher 
und ſuchten ihren Herrn mit ſeiner Tochter. Ich 
habe alles hieher beſtellt. Ich glaube, der Wagen 
wird kaum vor Mittags kommen: denn es mochte 
ſich wieder Jemand an die Pferde anſpannen, und 
die ziehen, ſo müde ab ez und ſobald ſie W 
müſſen, f fie doch wieder fort. 
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Varl. Ach das Sott erbarm! ag Vater, 
wo wird der ſeyn! . 
Marie. Nu, heben junger h ſey Er 
an nicht unruhig! Er hort ja, wos ihn der * 
geſehen und geſprochen. Ran 
Suschen! Aber, fie find ja die ganze Nacht 
nach ihm umhergelaufen? Ach der arme junge Herr! 
Thomas. Ich denke immer, er wird etwa wo 
noch helfen, oder in einem enten ute, 
odeh pern u e Mn 
Karl. Oder auch wohl 1050 mir umberfaufen! 
ich kenne feine unausfprechliche &iebe für mich; laßt 
mich, meine guten Leutchen! * 

Thomas. Warum nicht gar; Nicht aus der 
Stelle! er weiß, daß ich ſeine Sachen hieher ge⸗ 
bracht, hat mir das Kiſtel ſelber in die Haͤnde ge 

1 alſo >» 


Sus chen. J J alſo, uf junger Herr, kömmt 
er gewiß hieher am allererſten, und drum kae wir 
Ihn nicht fort. 
Rarl. Ach! wenn er nicht Vormittag 5 „„ 
Thomas. So kommt doch gewiß Eines von 
feinen Leuten; denn fie wiſſen, daß der Wagen bie 
her fährt: und ſobald ich hoͤre, daß er ſich noch 
nicht gefunden hat, fo bleib’ ich auch nicht; denn 
ich habe ihn nach dem lieben Gott und Euch hier 
Aſemen am liebſten. 


Cbriſtel. Aber die Pferde, lieber Vater, 5 blen auch 
wieder fort? Ich dachte, fie waͤren müde, fo müde · 
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viere crepirten. Die Menſchen gehen vor, und itzt 
muß man feinen Nebenmenſchen helfen, und wann 
alles drüber zu Grunde gienge. Backe Brod, Frau, 
fo vel du Mehl im Kaſten haft, und was du von 
Wuͤrſten, geraͤuchertem Fleiſch, Butter, Kaͤſe und 
Brod vorraͤthig haft, alles, alles muß her. 

Chriſtel (ängſtlich) Aber, Vater! Vater, ver⸗ 
geßt nicht „ „„ * * unt 

Suschen. Du deutß ſchon, du dabei 

Marie. Aber, es kommen gewiß auch Leute aus 
der Stadt zu uns; die wollen auch eſſen. ! 

Tomas. Schadt ihm nichts! Für die bleibt, 
was auf dem Hofe herumlaͤuft. Es muß morgen 
ein Rind, ein Kalb und ein Schwein geſchlachtet 
werden. — Geh du nur itzt hinein und mache zum 
Backen Anſtalt; denn wenn der Wagen koͤmmt, ſo 
muß fort, was vor der Hand da iſt. — Nu ge 
ſchwind, Mutter, geh hinein, rufe die Maͤgde zu⸗ 
ſammen, daß ſie Mehl zutragen, die Troͤge zurechte 
ſetzen, den Backofen heizen und ſo viel einmachen, 
als das Zeug halten will: und wenn Alles, was 
da it, drauf gieng. 

Marie. Gut, gut, Vater! 

Chriſtel. Alles? 

Thomas. Alles! Das ſegnet der liebe Gott 
zehnfach wieder, was man den Nothleidenden giebt, 
und thaͤt ers auch nicht; konnte ich einen Biſſen 
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tußig binterſhlucken, wenn ich wußte, daß Ba 
Menſchen um mich her hungerten?? 

Karl (geht mit weinenden Augen zu ihm und drückt 
ihm die Hand.) O Ihr ſeyd ein vortrefflicher Mann 
fo gut, als mein Vater: waͤr er doch noch reich, 

er wuͤrde es Euch dergelten!?' 

Thomas. Nichts von Vergeltung! Denkt Er 
daß ich der Vergeltung wegen nur einen Heller 
weggebe? Nein, Gott im Himmel ift der beſte Vers 
gelter: und ich bin Seinem lieben Vater viel ſchul 
dig. Koͤnnt's ohne feinen Schaden geſchehen, fo 
wollte ich, er haͤtte gar nichts mehr, damit ich ihm 
Alles geben koͤnnte. ö 

Sus chen, Nur, daß das freyüch lange nicht 
fo viel ſeyn wuͤrde, als er mag verloren haben. 

Karl. O es iſt mehr, tauſendmal mehr! Denn 
wie viel wuͤrden wohl Reiche ſeyn, die Euch das ge⸗ 
ben wuͤrden, was Ihr unter en Umftänden 
verlieren könntet? 
Thomas. D, Sein Papa gewiß. 

Narl. Ja, das glaube ich, das würde er thun, 
O der gute Papa! und meine beſte Wine, und 
mein liebes Julchen! — Ah! 

Suschen. Ja, waͤren ſie doch bey uns! wit 
wollten wir ſie nicht pflegen! 

Chriſtel. Iſt Sane Schweſter auch fo huͤbſch, 
als Er? 

Suachen. Wer wird nun ſolch Zeug fragen ? 

Thomas. Die pflege wuͤrde frewuch ſchlecht 
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genug ſeyn: aber der liebe Gott hat nun einmal 

das Ungluͤck geſchickt, und es iſt immer noch beſſer 
trocken Brod eſſen, als verhungern, und unter 
einem Strohdache ſchlafen, als unter freyem Him⸗ 
mel, ER 

Ebriftel. Ja, das if gewiß wahr/ zumal wenn 
beym erſten noch ein Stuͤck Butter oder Käſe iſt. 
Zu Suschen:) Du; deine Suppe ſteht noch drinne 
auf m Ofen! — Wollen wir nicht hineingehen, 
Vater! 

Suschen. So geh und iß fie doch! So lange 
du nur einen Biſſen weißt, ſo quirlt's bey, dir. 

Thomas. Ich moͤchte doch wohl nur den Kaſten 
in Sicherheit bringen. — Will Er nicht wit her: 
einkommen, mein lieber Musje — — wie heißt Er 
denn? * 

Karl. Karl. 

Thomas. Musje Karl! Ja, mich a 1a 
daß ich Ihn fo habe nennen hoͤren. 

Karl. Nein, laßt mich, lieber Freund! die 
freye Luft erhaͤlt mich noch bey Odem. Ich muͤßte 
drinne erſticken, wann ich länge bliebe; und fü 
lange ich noch dorthin den Himmel roth und den 
ſchrecklichen Dampf aufſteizen fehe, und von mei⸗ 
nen beſten Aeltern nichts ſehe, nichts hoͤre = » 

Thomas. Nun, fo bleib’ Er! Ich bin gleich 
wieder bey Ihm. Ich habe ſelbſt keine Ruhe und 
laufe wieder nach der Stadt, ſobald ich mich nur 
ein bischen erholt habe und die Pferde zurück find. 
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(Er hebt den Kaſten auf, Chriſtel will ihm helfen.) 

Geh mir aus dem Wege: er iſt ſchwer, und wenn 

er mir herunter führe, koͤnnte er dir die Beine ent. 

zwey ſchlagen. a 
(Thomas geht mit dem Kaſten fort, Chriſtel 

folgt ihm.) 


Achter Auftritt. 
Karl. Suschen. 


Karl. Willſt du nicht mit hineingehn, liebes 
Suschen? Du frierſt vielleicht hier, und drinne 
iſts warm. . 

Sushen. O! wo ein ſo zarter junger Herr 
nicht friert, da wird ein hartes Bauermaͤdchen weit 
weniger frieren: wir ſind auf dem Lande der Kälte 
gewohnt. 

Karl. Ach! bey mir its ein anders. Kummer 
und Angſt machen heiß: das erfahre ich itzt, und 
habe es mein Lebtage nicht erfahren. Welche Ver⸗ 
aͤnderungen koͤnnen Tage, Stunden, Augenblicke 
machen! O, was war ich noch vorgeſtern! 

Suschen. Ja, das glaub' ich. Vorgeſtern 
haͤtte Er uns auf unſerm armen Dorfe vielleicht 
nicht angeſehen = - 

Karl. Nein, mein Kind, das nicht! meine 
Aeltern haben mich nie gelehrt, Jemand zu verach⸗ 
ten, er ſey, wer er ſey, oder mir auf Geld und 
Stand etwas einzubilden: aer vorgeſtern war ich 

XI. Theil. 
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noch reich, wohnte in einem großen Haufe, hatte 
Alles, was mein Herz wuͤnſchte, und was mehr 
als Alles iſt, meine lieben Aeltern zur Aufſicht und 
mein gutes Julchen zu meiner Gefaͤhrtinn, und 
itzt „Alles weg — Alles von der Flamme vers 
zehrt, kein Dach, keinen Tiſch, keine Zuflucht bey 
einem Freunde — und ach! vielleicht keinen Vater 
und keine Mutter mehr! N 

(Weint.) 

Suschen. Ach! leber junger Herr, wein Er 
nicht, das Erſte — Er hats ja vom Vater gehört 
— ſoll Er alles bey uns haben: freylich wirds 
viel ſchlechter ſeyn; aber, lieber Gott! wir verhun⸗ 
gern deswegen doch auch nicht, wann wir gleich 
keine Leckerbischen haben, und werden dabey geſund 
und ſtark; und Seine lieben Aeltern — die werden 
ſich vielleicht in der Angſt nur verlaufen haben und 
Zeit genug wieder kommen. — Julchen? ich will 
Ihn gewiß ſo lieb als Julchen haben, und Ihm nicht 
von der Seite gehen, ſo lange bis ſie ſich wieder⸗ 
gefunden hat. 

Karl. Ich danke dir, mein Kind! Wär ich 
deinem Vater nicht ſo viel ſchuldig, und es ſaͤhe 
einem Undank aͤhnlich, ſo machte ich mir gewiß itzt 
ſeine Abweſenheit zu Nutze und liefe fort. 

Suchen. Nein, das muß Er nicht thun, mein 
lieber junger Herr: ich rufe ſonſt den Vater gleich 
zu Huͤ fe! Er hats ja gehoͤrt; der Vater will ſelbſt 
mit in die Stadt gehen, ſobald die Pferde kommen? 
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Karl. Ich ſage ja, daß ich's nicht thun will: 
aber » = » \ 

Suschen. Aber, aber ſo muß Er auch nicht 
davon reden, und fo iſt Er wieder huͤbſch. — Von 
den ſchoͤnen Sachen, die Ihm moͤgen verbrannt 
ſeyn, findet er doch nichts wieder, wann Er lange 
dort ſuchen wollte! O das waren wohl cent ſchoͤne 
Sachen? * N 

Karl. Freylich moͤgen ſie wohl ſchoͤn genug ge⸗ 
weſen ſeyn, ob ich ihrer gleich wenig achtete, da 
ich ſie alltaͤglich hatte, fuͤr mein eigen hielt, und 
nie glaubte, daß ich ihrer entbehren wuͤrde — Ach 
Gott! nun werde ich alle Augenblicke, wenn ich ſie 
vermiſſe, erſt finden, wie ſchoͤn ſie waren! 

Suschen. Ja gewiß; wenn ich mein Meſſer 
oder meinen Fingerhut einmal verloren habe, ſo 
geh' ich traurig umher und denke, es war kein ſo 
ſchoͤnes Meſſer, kein beſſerer Fingerhut auf der 
Welt! Nicht wahr? — Aber was war Ihm nun 
ſo ungefaͤhr das Liebſte? Denn ſieht Er's, wenn 
ich etwa von der Art was haben ſollte, ſo ſoll Er's 
gewiß nicht verloren haben. 

Karl (lächelnd, drückt ihr die Hand.) Gutes, 
treffliches Kind! Nein, das haft du nicht. 

Suschen. Nun, was war es denn? Waren's 
ſchoͤne Kleider? die habe ich freylich nicht. und 
wenn ich meinen Sonntagsſtaat geben wollte, fo 
koͤnnte Er ihn doch nicht brauchen: wenn's aber 
nun Seinem Schweſter Julchen fehlte; ſieht Er, 
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da koͤnnte ich doch wohl was haben, was ihr itzt 
fehle? N 
Karl. O, daß ich doch nichts mehr habe, deine 
Guͤte zu belohnen! — Wenn ich dir nun ſagte, 
liebes Kind, daß es meine Buͤcher waͤren — ja, 
ich hatte dir recht ſchoͤne Bücher! fie waren mein 
Zeitvertreib und meine Freude — die hatte ich vor- 
züglich lieb! 

Suschen. Viel? 
Karl. Ja freylich viel; und wenn ich dir ſagte, 
zweyhundert, ſo ſagte ich vielleicht zu wenig. 

Suschen. Je, mein Himmel! Was hat Er 
denn mit allen den Buͤchern gemacht? Will Er denn 
etwa gar ein Pfarrer werden? Ey, da muß Er 
wohl ſchon recht gelehrt ſeyn! Nein, die habe ich 
freylich nicht: ein Katechismus, ein Geſangbuch, 
einen Himmels weg und eine Bibel — die brauch 
ich nun zwar wohl ſelber alle Tage: aber ich kann 
mich zur Noth mit meines Bruders ſeinen behelfen. 
Wir haben auch noch etliche huͤbſche Leſebuͤchelchen, 
als ein Abebuch hinten mit feinen Maͤhrchen, und 
forne mit huͤbſchen Bilderchen, einen Rochowiſchen 
Kinderfreund und noch andere, auf die ich mich 
nicht gleich beſinnen kann: aber die gehoͤren dem 
ganzen Hauſe; da erzaͤhlt uns immer Vater und 
Mutter den Winterabend draus vor; inzwiſchen, 
wenn Er ſie haben will, der Vater giebt's Ihm, 
wenn ich ihm ein gut Woͤrtchen gebe. 

Kgrl. Behalte du die, liebes Kind! itzt wird 
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deſſen werden ſich ſchon Freunde finden, die mir 
aushelfen. Hat mir nur Gott meinen Vater er⸗ 
halten 

Suschen. Ha! — dort koͤmmt ein Mann abe 
Hals über Kopf durchs Gebuͤſche den Hügel her⸗ 
unter! 

Karl. Himmel! das iſt Gottfried, unſer Markt⸗ 
dan — f 1 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Gottfried. 


Karl, (der ihm entgegen lauft, voller 9 7 
Gottfried! 
Gottfried. Je, Karlchen! Sie hier? 
Karl. Geſchwind, Gottfried! Iſt mein Vater, 
meine Mutter, Julchen — find ſte dar es 
Gottfried. Je wo denn? 
f Karl. h Euch? | 
2 Gottfried. Bey mir? Ich ſeh' nichts. 
Karl. Habt Ihr fie denn nicht mit? 
Sotifrieb. Sind fie denn nicht hier? 
a Sie üm Gottes willen! hier ſucht Ihr 
? 
Gottfried. So bin ich des blaſſen Todes! 
(Karl erblaßt.) Nu, erſchrecken Sie nur nicht! * 
Karl. Wie kommt Ihr aber auf die Gedanken, 
daß fie hier ſeyn follen? 
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Suschen. Wir haben wenigſtens keinen Men⸗ 
ſchen, als den lieben jungen Herrn, hier geſehen. 

Gottfried. Je nun, da wir geſtern raͤumten, 
und es nun ſo weit war, daß nichts mehr konnte 
geraͤumt werden, ſo ſagte er — ich meyne der Papa: 
„Nun geht, wo ich Euch mit meinen Sachen hin 
»angewieſen habe!" Das war vorm Thore unter 
den beiden Linden, wo D. Luther ſoll gepredigt ha⸗ 
ben. „Dort wartet meiner, bis ich Euch weitern 
„Beſcheid gebe. Ich will ſehen, ob ich irgendwo 
vhuͤlfreiche Hand lelſten kann“ 

Karl. O der gute Papa! 
Gottfried. „Dann will ich gehen, fuhr er fort, 
„und will meine Frau und Tochter holen, die eine 
„Freundinn mit ſich nach ihrem Gartenhauſe ge⸗ 
„nommen.“ — Ein Weilchen drauf koͤmmt Tho⸗ 
mas mit der Schatulle des Papa's und feinen Pfer- 
den, und ſagt uns, daß er die Sachen hieher brin⸗ 
gen ſollte. Nun iſt die ganze Nacht drüber hinge · 
gangen, ohne daß er gekommen. Eh Also die Sa⸗ 
chen abgiengen, ſo lief ich und der Diener umher 
und ſuchten und fanden ihn nicht. Wir fragten 
alle Menſchen aus, und kein Menſch will weder 
etwas von ihm geſehen noch gehoͤrt haben. — 

Karl (die Haͤnde ringend und ſehr klaͤglich.) Ol daß 
Gott erbarm, mein Vater! mein Vater! wo iſt 
en? 

Gottfried. Ach! hoͤren Sie nur, bas iſt noch 
nicht Alles! es koͤmmt noch ſchlimmer! 
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Karl. Wir? Noch nicht alles? e gu 
ſchwind! 

Gottfried. Aber, Sie müͤſen nicht * 
Karl. Es ſey das Aergſte! nur geſchwind! 
Gottfried. Ich dachte immer: ie vielleicht iſt er 
gerade in der Nacht hieher gegangen, da um die 
Stadt her fo ein graͤßlicher Tumult iſt, und er uns 
hieher beſtellt hat. Ich laufe deswegen voraus, 
um hier nachzuſehen, da ich am baften unter unſern 
Leuten zu Fuße bin — aber nun wird mir ganz 

ſchwarz vor den Augen! 4 
"Bar: Ach Gott! wie fo? Könnte er Eiche 
bey einem unſerer Freunde in einem Wee 
ſeyn? 
Gottfried. Ich wuͤßte dicht, wo ich nicht Br 
weſen wäre. 
Karl. Gott, Gott! — mein Vater! 
Gottfried. Kurz und gut — Sie muͤſſen aber 
nicht erſchrecken, Karlchen! — Es iſt ein Gerede 
untern Leuten, daß ein vornehmer Mann — (man 
weiß zwar nicht, wer's ſeyn ſoll) — von einem 
ere Ke der in die Straße geka, 
erſchla⸗ 
(rl finte enstaßt, zu Boden) 
Suschen. ach, daß Gott erbarm! der ui 
Herr ſinkt zu Boden! 8 
(Sie wirſt ſich neben ihn Auf die Knie. 5 
Gottfried. Je, er wird doch ncht? Es s iſt ja 
nur ſo ein Geſagtes. — Man weiß; ja noch nicht — - 
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Er laͤßt ſich auch auf ein Ktzie nieder, ihn zu beſehen.) 
Je, Potz ſtern! kalt wie ein Eiszapfen! 
Suschen. O, er iſt todt! er iſt todt! 
Gottfried (ruͤttelt und reißt in ihn hinein.) Karl⸗ 
chen! — liebes Karlchen! — Karl! — Wer Hätte 
ſich fo was ſollen träumen laſſen? zu erſchrecken, 
daß man gleich des Todes iſt! 5 
Snuschen. Haͤßlicher Mann! waͤret Sr ung 
* doch niemals zu nahe gekommen! 
Sottfried. Je, ich ſagt's ihm ja, daß er uche 
erfchrecken ſollte? — (Er reißt in ihn hinein) Karl! 
Suschen. Pfuy doch! Ihr koͤnnet ihn vollends 
todt machen, wenn er's noch nicht iſt. O der ſuͤße 
ſchoͤne junge Herr! Ich will nur Vater und Mutter 


rufen. 
(Sie laͤuft fort.) 


Zehnter Auftritt. 
Karl (immer noch in Ohnmacht) Gottfried. 


Gottfried (Hält ſein Ohr an Karls Naſe und horcht.) 
Nein, nein! er ſchniebt! — er iſt nicht todt? — 
O wenn er todt waͤre, ich ſtuͤrzte mich ins erſte 
beſte Waſſer — (Er ruft ihm ins Ohr) Karl! Karl! 
— Wenn ich nur wuͤßte, wie ich ihn zu ſich ſelbſt 
braͤchte — (Er blaͤſt ihm ins Geſichte.) Nichts! 
und wieder nichts! — Nein, es war doch aber 
dumm von mir — aber noch duͤmmer von ihm! 
ich, ſagts ihm ja, er ſollte nicht erſchrecken? — 

7 


Fe 121 


das ſind ſolche Butterkluͤmpchen, die gleich an der 
Sonne zerlaufen Karl! Karl! — er hoͤtt 
nicht! — Mir iſt meine Frau im Kindbette geſtor⸗ 
ben und ſie dauerte mich: aber zu ſterben, weil ein 
andrer geſtorben iſt Ha! dort iſt ein Born — 
ich will meinen Hut voll Waſſer ſacken. Das ſoll 
auch für Ohnmachten helfen. — (Er läuft nach dem: 
ſelbigen: indem kömmt von einer andern Seite Herr 
Ehrmann, der ſeine Frau und ſeine Tochter an der 
Hand fuͤhret: Gottfried wird ihn gewahr, laͤßt vor 
Schrecken den Hut fallen, den er zur Pumpe unter⸗ 
halten will, und läuft den Hügel hinauf in vollem Ja⸗ 
gen hinter das Gebüſche mit dem Geſchrey:) Daß 
Gott erbarm, mein Herr! wenn er Karln todt fir 
150 ſo bin ich Markthelfer geweſen — 


Eilfter Auftritt. 


Herr Ehen Madam Ehrmann. Julchen. 
Karl (noch in Ohnmacht. 


Ehrmann. Das iſt ja wohl Gottfried? — 
(Ruft ihm:) Gottfried! wozu? — fi iht er we. 
denn nicht? 

Madam Ehrmann. Ein ſeltſames e 

Julchen (die Karln auf der Erde liegend erblickt.) 
Was ſeh' ich? Da liegt ja wohl .. (Sie erkennt 
ihn, kürze hinzu und wirft ſich auf die Erde.) Gott! 
mein Bruder! mein lieber Karl! auf der Erde! 
todt! 
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Madam Ehrmann. Was ſagſt du? (Sie er» 
kennt ihn, reißt ſich von Ehrmanns Arme und wirft 
ſich auf die andre Seite.) O weh, mein Kind! 
Ehrmann. Was iſt das? Das fehlte noch zu 
unſerm Unglück, — (er läßt ſich auch auf ein Knie 
nieder und betaſtet ihn.) Gott lob! er lebt noch — 
Ich will ihm nur aufhelfen! — (Zu feiner Gattinn.) 
n meine Liebe, dort auf den Pflug. 
8 (Sie fest fi 0 2 Seufzen und Hande 
5 ringen.) 
„Mapam Ehrmann. Mein Kind! mein Kind! 
— Was für ein Ungluͤck muß ihm wiederfahren 
ſeyn ? 
Julchen. Mein lieber Bruder! mein Herzens 
bruder! moͤchte die Flamme doch N verzehrt has 
ben! Erwache! N 
(Während dieſer Worte nimmt Herr Ehr⸗ 
v mann Karin in die Arme und ſetzt ihn 
der Mutter auf den Schoos, daß er ſich 
mit En Kopfe an ihren Buſen an⸗ 
— lehnt.) 
Ehrmann. Huy, baß Gottfried nach feiner ge⸗ 
woͤhnlichen Art einen dummen Streich gemacht 
hat. — Wir muͤſſen ihn wieder zu ſich ſelbſt zu 
bringen ſuchen Ha! dort liegt ein Hut! ich 
muß ihm ein wenig Waſſer ins Geſichte ſpritzen! 
(Zu feiner Frau.) af: du nichts zu Be 
mein Kind? 


e 


(Er geht nach dem Borne .) 
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Madam Ehrmann. Ach! ich bin ſelbſt halb 
todt! Nach dem unendlichen Schrecken noch ein 
ſolches, das Alles uͤberſteigt? — Julchen, greif 
in meine Rocklaſche! — da muſ ein Riechflaͤſchchen 
ſtecken, wenn es nicht unter der Angſt au 
geblieben iſt. 5 

Julchen (greife ihr in die Toſche, Wine es heraus, 
offnet es und halt es ihm vor.) Lieber, engliſcher 
Bruder! — Erwache, wenn ich nicht an deiner 
Seite ſterben fol} — Karl! beſter Karl! (Er holt 
einen tiefen Seufzer) Himmel! er athmet! Er hort 
mich wall ind, Papa! 

er Vater kommt, macht das Senunfiu 
naß und reibt ihm Stirn und Schlafe.) 

Aar (mit geſchloßnen Augen, nach etlichen tief ges 
holten Seufzer. ) Ach! - — — — Min — mein 
Vater —- A 

Ebrmann. Mein lieber 17 Nabe 4 70 N 

Karl (wie im Traume.) Be 

Ehrmann. Ganz ſicher glaubt er, ich h tobt, 
und der unbeſonnene Kerl + + 

Julchen (voll Entzücken.) Gott! er öffnet | die 
Augen! & er ſieht uns ſtarr an — 

Madam Ehrmann. Beſtes b! fenneft du 

uns nicht? f 

Ehrmann. Karl! n . 

Julchen. Herzensbrud een 

Karl (fieht ſich ein Weilchen, als ob er aus einem 
tiefen Schlafe erwachte, ſtilſchweigend um, und alle 
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ſtarr an) Gott! — lebe ich? — find Sie es wirk⸗ 
lich mein lieber Papa? 5 oder bin ich . (Er 
hebt ſich in die Höhe und Haul ve dem en Anden Weg ) 
O mein Vater! — 

Madam Ehrmann iche ee: Hein 
Kind! mein Karl! lebſt du wieder? 

Karl (er wendet ſich um und ſchlaͤgt ſeine Arme 
um fie) Auch Sie, beſte Mama? — 

Julchen (Füße ihm auf feine Wange an ihrer Mut⸗ 
ter Halſe.) Mein Karl! mein hetzenslieber Bruder! 
O ich lebe wieder, da du lebſt! 


Berl (kehrt ſich zu ſeiner Schweſter, und umarmt 
ſte.) glücklich! gluͤcklich! Schade auf Alles! 
Auf Alles! — da ich dich mein Julchen, da ich 
Sie alle wieder habe. 

Ehemann. Ja wohl, meine Kinder! Set ſehe 
ich, daß ich noch weit mehr verlieren konnte, als 
ich verloren. Gott ſey gelobt, daß ich Euch wies 
der habe! Ruhiger werde ich nun jene Flamme zum 
Himmel lodern ſehen. Wie weit größer 1 50 das 
Unglück +, 

Madam bebemenn. Denke nicht an bie Ge. 
fahr! 

Julchen. Was witderfaht dir aber, mein guter 
Bruder? 

Karl. Je, der A Mensch „der Gott⸗ 
fried a 

Ehrmann. Sagte ich a nicht? 
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Karl. Er brachte mich auf den Gedanken, daß 
Sie bey dem Brande verungluͤckt waͤren. 
Gottfried guckt oben auf der Anhöhe durchs 
Gebuͤſche.) 
Julchen. Je, dort oben guckt Gottfried durchs 
Gebuͤſche. 
(Sie ſehen ſich nach ihm um, und er faͤhrt 
mit dem Kopfe zurück.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Gottfried. 


Ehemann (ruft) Gottfried! — Gottfried! 

Er fürchtet ſich gewiß, der alberne Kerl! — Karl, 
ruf ihm doch zu! 
Karl. Gottfried! fuͤrchtet nichts! ich lebe wie⸗ 
der! 
Sottfried (zu dem Gebuͤſche heraus.) Iſt's auch 
wahr? 

Ehrmann (laͤchend.) Es iſt mir nicht lächerlich, 
und beynahe muß ich über feine Einfalt lachen. — 
Habt Ihr jemals einen Todten ſprechen hören? 
Geht herunter! PR 

Gottfried (kömmt in vollem Lauf, bleibt aber jaͤh⸗ 
ling ſtehn.) Ah! — Sie jagen mich doch nicht 
fort? ſonſt — 1 

Ehrmann. Sonſt! — was ſonſt? Sonſt wollt 
Ihr Euch lieber nicht die Mühe nehmen, vollends 
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herzukommen? — Aber ſcht, was s It {dr dumme 
Streiche macht! 

Gottfried. Je, Herr! ich hab's ihm ja zehnmal 
vorhergeſagt, er ſolle nicht erſchrecken! 

Ehrmann. Und wenn ich Euch nun Rindsgalle 
gäbe, und ich ſagte Euch, Ihr ſolltet's Euch ja 
nicht bitter daͤuchten laſſen; würde es Euch deswegen 
nicht bitter ſchmecken? Seyd kuͤnftighin kluͤger, 
und erſparet zumal Eure ſchreckhaften Nachrichten, 
bis Ihr die Sache gewiß wißt. . 

Madam Ehrmann. Wie leicht hättet Ihr ung 
um unſern guten Karl bringen fönnen! 

Gottfried (reicht Karln die Hond.) Karlchen! 
Er iſt doch nicht boſe? — Es iſt wahr, es war 
dumm. Nu, kuͤnftig will ich gewiß von keinem 
Menſchen wieder ſagen, daß er todt iſt, und wann 
er zehnmal todt waͤre. 

SKbrmann. Immer beſſer ! Daruͤber koͤnnte 
allenfalls Niemand, als hungrige Erben erſchre 
cken. N 


Drepzehnter Auftritt. 
Die rn Thomas. Marie. Suschen. 
Chu. 
Thomas (im Heraustreten aus der Thuͤte) Je, 


der dumme Blitzkerl! muß man denn » +. (Er wird 
auf einmal die ganze Ehrmanniſche Familie getoahr.) 
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Ha! was ſeh ich? Herr Ehrmann, Frau Ehr⸗ 
mann 

Suschen (lauft auf Karla zu.) Freude über 
Freude! der huͤbſche junge Herr, wieder beym Le⸗ 
ben? O ſchoͤn! ſchoͤn! 

Cbriſtel. Ich dachte mirs, daß fie (chief geſe⸗ 
hen haͤtte — und das wird wohl ſein Julchen 
ſeyn? 5 

Thomas. Willkommen! tausendmal willkommen, 
lieber Herr Ehrmann! 

Marie (geht zu Frau Ehrmann, und giebt ihr die 
Hand.) Wollte der liebe Gott, wir ſaͤhen Sie itzt 
nicht hier, ſo willkommen Sie uns auch find! 

Ehrmann. Gott hat uns freylich ein Hartes 
auferlegt, meine Freunde! Er hat uns aber eben 
gezeigt, daß wir noch lange ſo unglücklich nicht 
ſind, als wir unter den ſchrecklichen Umſtaͤnden 
haͤtten ſeyn koͤnnen. | 

Thomas. Ja wohl, lieber Herr! Haus und 
Hof, Hab' und Gut gaͤb' ich eher, als Eins meiner 
Kinder hin — aber, (zu Suschen) was hat denn 
der Alp geſehen? Von Ihnen hat ſie uns nicht ein 
Wort geſagt; ſondern uns einen Matſch von einem 
Manne und von Karln, daß er tobt wäre, berge 
macht. 

Ehrmann. Sie hat uns nicht ſehen koͤnnen, 
weil wir erſt in ihrer Abweſenheit ankamen und 
Karin freylich mehr todt, als lebendig fanden. 

Karl. Ohne Ihre füße, liebreiche Stimme, mein 
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lieber Papa, meine beſte Mama, waͤr ich auch kaum 

wieder ins Leben zuruͤckgekommen. 

Marie. Aber wo haben Sie denn geſteckt? 
Thomas. Oder wo kommen Sie itzt her? 
Ehrmann. Als ich Euch verließ, holte ich meine 

Frau und Julchen bey einer Freundinn ab. Ihr 

Gartenhaͤuschen war ſo voll Menſchen und noch 

mehr wollten hinein, daß ich es fuͤrs ſicherſte hielt, 

da man ſelbſt dort noch die Gefahr des Feuers 
fuͤrchtete, mich auf den Weg hieher zu Euch zu 
machen, da ich meine geretteten Sachen unter der 
Aufſicht meiner Leute ſicher wußte. N 

Thomas. Da thaten Sie recht. Ihr Kiſtchen 
habe ich bey mir, und der Wagen kommt mit Ih⸗ 
ren Sachen nach. 

Ebrmann. Gott Lob! ſo iſt auch der groͤßte 
Theil meines Vermoͤgens gerettet. — Unterwegens 
wurde mir meine Frau und Tochter ſo matt, daß 
ich blos die dreyviertel Stunden von hier gelegene 
Ziegelſcheune erreichte, und mit Anbruche des Ta⸗ 
ges⸗⸗ 

Thomas. Ha! ich verſtehe nun alles. 

Ehrmann. Aber wollt Ihr mich nun mit mei⸗ 
ner Familie ſo lange aufnehmen? 

Thomas. Ach! fo lange — ſo lange — Ihr 
Lebelang, wenn's Ihnen gefaͤllt! 

Karl. Ich kann die Guͤte nicht genug ruͤhmen, 
mit der mich dieſe guten Leute aufgenommen, und 
noch weniger ihnen genug danken, daß ſie mich 
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nicht, wie mein Wunſch war, ieder don ſich ge⸗ 
laſſen haben. Tae. 0 

Suschen. Ja, ich haͤtte mich cher mit ihm 
geſchlagen, ſo gut ich ihm bin, als MR, wieder fort: 
laufen laſſen. BR‘ 

Marie. Es iſt nur ein trauriger Bunz mei · 
ne liebe Madam Wollte Gott! wir n ihn 
nicht leiten 100 au 

Madam Ehrmann. Aber um beſt 9757 
liebe Frau, je mehr wir itzt eines Zufluchtsorts be⸗ 
duͤrfen. 

Ebrmann. Ja wohl, meine lieben Freunde: 
in guten Tagen 115 man uberall Freunde un 
Wohlthaͤter; aber in traurigen ſchließt man oft die 
Thuͤre vor den Hülfsveduͤrſtigen zw. \ 

Thomas. Das können nur erzſchlechte Men⸗ 
ſchen ſeyn! Sie ſollen Alles, Alles bey mir finden: 
aber freylich muͤſſen Sie mit allem, ſo wie es * 
einem Bauer iſt, fuͤr Willen nehmen. 

Suschen (zu Bet) Ich will Ihn uf 
den Haͤnden tragen, lieber junger Herr: will 
Ihm mein Bette einraͤumen und auf der Erde 
ſchlafen. 

Karl. Gutes Mädchen! Mein Papa wird 
mich in Stand ſetzen, ſolche Herzensguͤte nicht un⸗ 
belohnt zu laſſen. 

Chriſtel (zu Julchen.) Und ich, wenn Sie's 
verlangt, will Sie von einem Ort zum andern auf 
den Achſeln tragen, und — und auf der Scheun⸗ 
tenne ſchlaſen. 

XI. Theil. 9 


u 


Julchen. O lieber Papa! was für gutherzl⸗ 


ge Kinder! Haͤtte ich doch noch — was ich gehabt 
habe! Aber unſer Unglück 


Ehrmann. Sprecht nicht mehr von Ungluͤck. 
Gott ſey auch in unſerm Ungluͤcke geprieſen! Dann 
iſt man nicht mehr unglücklich, wann er uns Ges 
ſundheit und Muth, Freunde in der Noth, und 
eine uns liebende und geliebte Familie übrig 
laßt! 


Aufloͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


N Das Netz. 
) Der Griffel. 


X u 
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cclLxxxV II. bis Cc Stück, 
vom 1, Fan. bis 4. Febr. 178. 
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2 l ich dieſen Nachmittag mit meiner Familie aus 
der Kirche kam, wo wir eine ruͤhrende Pre⸗ 
digt über die Wohlthaten gehöre hatten, womit 
uns Gott im vergangenen Jahre uͤberſchuͤttet, mache 
ten wir es uns zur Freude, zu dem Verzeichniſſe der 
allgemeinen Gluͤckſeligkeiten, die uns waren vorge⸗ 
halten worden, noch eine Menge einzelner hinzuzu⸗ 
fügen, die jedem meiner Kinder insbeſondere waren 
zu Theil geworden; und an die Eins das Andre era 
innerte, wenn es ihrn nicht ſelbſt einſtel. Der gute 
M. Philoteknos traf ſie in dieſem füßen Geſchaͤfte an 
worauf ich fie gebracht hatte, um fie noch mehr zum 
Lobe und Preiſe Gottes zu ermuntern; von dem an 
einem fo feſtlichen Tage, bey der Ruͤckſicht in unſer 
voriges Leben, billig e er a. N an 
pe ſeyn gen n 


Statt seinen, Sliekmunfes pe ben er die a 
Ernie. an ſie; „Bemüuͤht Euch ſtets, meine 
viungen Freunde, zu thun, was vecht und gut iſt, 
vund Gott wird Euch for wohl in dieſem, als in 
„allen Fünftigen Jahren Eures Lebens gewiß auch 

geben, was Euch gut iſt. E Meine Kinder bezeig⸗ 
ten ihm hier eine kleine Verwunderung, warum 
feine Wuͤnſche ſo kurz wären; da es doch der Güter 
und Glüskieligkeiten des Schend ſo mancherley gabe k 
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Der Mauer anwortee: „mel ic immer 
eh Bar, ch alles Gute, das ich nur für 
„Euch 55 önnte, erſchoͤpft zu baben glaube ee 
Karl. Wie das? ſind Geſundheit, hr 


Weisheit und Tugend niehts 
Lottchen. Iſt Heiterkeit, stable und 
Genürbsuulpes, Wr rare d 354 


Fritze. Sind Ueberfuß, Gemädliötric, Geld 
und Gut, von denen ich doch b viel Auel thun 
kann, nich? 

Luischen. Wee gelen gaben — 
Glückseligkeit nichts, da ich von ihnen Erziehung 
und Unterricht, Pflege und Nahrung erhalte? Und 
von allen dieſen Dunn: Sie wach doch niehts ge⸗ 
wuͤnſcht. 

v Alleg, alles bas babe ich Euch und mehr ge⸗ 
zwuͤnſcht, e verſetzte der Magiſter. „Aber ich muß 
„Euch ſagen, daß gute Wuͤnſche Anderer das Aller⸗ 
vwenigſte zu unſerer Gluͤckſeligkeit beytragen, wenn 
ywir nicht ſelbſt Hand anlegen. Bey den meiſten 
„Menſchen find fie bloße Ceremonie und eingeführte 
„Gewohnheit! bey wenigen find es die Empfindun⸗ 
„gen eines wohlwollenden Herzens, das uns das 
„Gute wuͤnſcht, weil es uns daſſelbige gönnt. Wo 
ves das letztere iſt, misbillige ich es auch gar nicht; 
Hund waͤr ich gegen Euch fremd, ſo wuͤrde ich viel 
vleicht bey der eingeführten Gewohnheit geblieben 
uſeyn. Da ich aber gegen Euch keine großen Kom⸗ 
vplimente zu machen brauche, ſo glaube ich, daß 
. die ich Euch ſtatt eines Wunſches 
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gegeben habe, fruchtbarer an Glückſeligkeit für 
„Euch feyn ſoll, wenn Ihr ſie erfüllt, als wenn ich 
„meinen Wunſch mit ei ner ſtundenlangen Erzählung 
„von Glüͤckſeligkeiten amgefüllt hätte, die ich Cup 
„wünfche: zumal da viele davon durch Misbrauc 
voder andere Zufaͤlle unſer er wahren Wohlfahrt o 
vmehr fhadlich als nuͤtzlich ſind. Geſundheit, lan⸗ 
2308 Leben, Geld und Gut, große Geiſtesfahigkei⸗ 
vu, keibesſtaͤrke, Hoheit und Macht ſind ſteylich 
„Güter und Geſchenke der Fürſehung; aber nur in 
„io fern, als fie die Menſchen zu der rechten Abſicht 
vbrauchen: es koͤmmt alſo immer wieder aufs Thun 
van. Geſetzt, Gott gaͤbe einen! Wenſchen Geſund⸗ 
vheit und langes Leben, und erfüllte feine. Zeit mit 
„Niehtsthun, oder wohl gar Boͤſesthun, mit 
„Schwelgereyen, Bosheit oder Grauſamkeit aus: 
„oder, ein Anderer harte Hoheit und Macht, und 
ver wendete ſie zu Unterdruͤckung des Unſchuldigen 
van: oder, jener beſaß große Talent und gebrauch⸗ 
pte fie zu verderblichen Dingen, Betuuͤgereyen, Ver⸗ 
yfertigung beilloſer Buͤcher, zu Raufen und Ver⸗ 
aͤumdungen u, ſ. w. würde ich ihnen und der Welt 
„was Gutes wänfeben, wenn ich allen dieſen Beben, 
„Hoheit, großen Verſtand und andre Dinge mehr 
vwünſcdte Ihr ſeyd nicht fo jung, daß Euch nicht 
vunzaͤhlige Beyſpiele hierbey einfallen ſollten, und 
die Geſchichte beut mahle Bepſpiele an. ss 


vd ja, c. fagte Bottchen; wich tenpe vaſbede⸗ 
zue junge Frauenzimmer, die, weil ſie reich ſind 
vund ſich alles verſchaſfen konnen, was nur Pracht 
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oder Mode erſinnen, ſich mit Nichts, als mit Putz 

Hund Eitelkeit beſthaͤftigen. Da fie zu allen Luſt⸗ 
„ barkeiten erzogen werden, denken ſie nie daran, 
vdaß man den Koͤrper nicht allein, ſondern auch 
einen Geiſt ans ſchmuͤcken muͤſſe. 

„Ga iſt der junge Baron von Richmann, “ fags 
te Karl, dem es nicht am Verſtande fehlet. Man 
Phat mir aber erzaͤhlet, daß er gar nichts lerne, 

Vund, wann ihim feine Lehrer ſeinen wenigen Fleiß 
Averwieſen, antwortate: „Mein Vater iſt vornehm 
ꝓund reich: ich brauche alſo nichts zu wiffen, und 
ae doch einmal ein vornehmer Mann werden.“ 
M. Philotebnos. Ganz recht. Es fälle mir 
Yin ein kleines Beyſpiel aus der Geſchichte ein 
Der roͤmiſche Kaifer Thesdoſtus, als er noch jung 
war, unterzeichnete in eben dem Gedanken, daß er 
ſeinen Kopf nicht anſtrengen duͤrfe, und doch einmal 
Kaiſer werde; diefer, ſage ich, unterzeichnete alle 
Ausfertigungen, die ihm ſeine Miniſter zur unter⸗ 
ſchrift überbrachten, ohne ſich die Mühe zu nehmen, 
ſie anzuſehen, und dieſe feine Gewohnheit behielt er 
auch bey, als er zu dieſer Wuͤrde gelangt und ver⸗ 
heurathet war. Seine Schweſter Pulcheria. um 
ihn auf die uͤblen Folgen aufmerkſam zu machen, 
die ſeine Nachlaͤßigkeit fuͤr ihn und Andere haben 
koͤnnte, machte eine Ausfertigung, worinne er ſeine 
Gemahlinn, die Kaiſerinn Eudocia, ihr, ſeiner 
Schweſter, auf immerdar als Sklavinn überließ. 
Er unterzeichnete, wie gewöhnlich, ohne zu leſen 
oder zu fragen, was es enthielt. Kurze Zeit dar⸗ 
auf uͤbergab es ihm feine Schweſter, und drang in 
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ihn, es zu leſen. Er that es; wie beſchaͤmt aber 
wurde er, als er den Inhalt a5! Von Stund an 
entriß er ſich ſeinem Fehler, und unterſchrieb nichts 
mehr, was er nicht genau geprüft hatte. — Nun 
nehmt an, daß er bey ſeiner Gewohnheit geblieben 
waͤre, oder daß er keine ſolche freundſchaftliche Er⸗ 
innerinn in einer guten Schweſter, oder weniger 
Folgſamkeit gehabt hätte: was für ein trauriges 
Merkzeug hätte Hoheit und Gewalt! in ſeinen Haͤn⸗ 
ben ſeyn können! 

„ Siehſt du,“ fiel Lottchen ein, „wie wohl die 
Brüder thun, wann ſie ihren Schweſtern folgen? 2 

Karl. Ja, ja, wenn die Schweers alle 10 
kug, wie Pulcheria find: aber = =» 


Magiſter. Aber meine Abſicht iſt, daß Ihr 
daraus ſehen ſollt, wis wenig ſolche Arten von aͤuſ⸗ 
ſern Gluͤckſeligkeiten, die man ſich und Andern in 
der Welt wuͤnſchet, wahre Güter find, wofern fie 
nicht fo gebraucht werden, wie fie nach dem Willen 
Gottes gebraucht werden müͤſſen, wenn fie gluͤcklic 
machen ſollen, und daß man in ſehr vielen Faͤllen 
mit Recht ſagen kann: „Ihr wiſſet nicht. was ihr 
bittet. Ja, Ihr werdet bey einem laͤngern Leben 
oft i in der Wett erfahren, wie ich es erfahren habe, 
daß manche Dinge, z. B. Krankheit, Düͤrftigkeit, 
Ungluͤcksfaͤlle. und andere Dinge, die man Uebel 
nennt, und die es auch in gewiſſer Maßen find, die 
herrlichſten Fruͤchte der Gluͤckſeligkeit hervorbringen. 
Mancher Knabe, ſo wie manches Mädchen, waren 
vieleicht niche Bieten, brauchbaren, ur Per⸗ 
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ſonen in der Welt geworden, wenn ſie nicht m 
10 er Mübfeligkir, hätten zu Th 92 0 
10 ch wollte allezeit zehn Beyßßiele aufbringen, 
KR der un, junge Leute, 7 anfänglich die 


inge verſagt waren, die ha uch in der Welt 


595 un, die, wie man zu flegt, es h 
recht ſauer, . werden lan, ai und mithin 
auch glügt A in 5 Wi gew orden, 
und 10 80 ae Ehren di e 
gelangten, 90 Eines, wo fie in A m Meberfluffe 
rzogen wurden, und frühzeitig in den Beſitz all les 
esjenige Farhen, warum ſich die MWenſchen, glück. 
lich prei 125 il kükz, was man ihnen, wann man es 
recht gut au nchen EN immer zu wüͤnſchen 
pflegt: . nn Be en en 

ur "Die Ratız der Sache bringt es auch ſo mit ſich. 
Ein jedes, vernünftige Kind, wenn es ſi fi cht, daß 
ihm feine, ‚Altern, keine Schätze hinterlaſſen werden, 
in denen es Mittel finden kann, entweder ſein Leben 
zu erhalten, oder auch feinen, Leldenſchaften eine 
Onüge zu thut, wied natſrlher Weile auf die Ge 
danken kommen, 5 f es dieſelben auf einem andern 
Wege 40 65 ſez es bleibt ihm aber da nichts 
übrig, als 
ehätig e Wen gen. Dieſer ihren Bepfall und 
gate, erhalten, muß es nothwendig Mitte 

in Handen haben, wodurch es ſich ihnen 55 z 
kai vermag. Und was gefällt mehr, als geiz 
ſtige oder koͤrperliche Geſchicklchkeiten und a. 
menheiten? Dieſe erwirbt man aber durch anhal⸗ 


enden Sec, tau, Hufe und 


eigen Selbjt ı und andre gute wehl⸗ 


* 
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Uebung. Es wird alſo zur Erlernung deſſen, was 
es lernen kann und soll, ſeine möglichen Rrafte an. 
fe engen, feine Zeit nicht mit Müßiggeben verſchwen⸗ 
den, und, auf Ales aufınerkjam ſe ſeyn, was es ſeinem 
a näher bringt. * ER; 


Da ferner zu reichliche Glͤcksumſtände ſehr oft 
zune beute in Stand ſetzen, ihre Begierden zu befrie⸗ 
digen, und ihre Zeit mit Vergnuͤgungen, Wohlleben, 
Luſtbarkeiten anzufüllen, die jenen verſagt find: fo 
werden ſie auch mehr Gelegenheit haben, ſich in 
den Tugenden zu üben, die fo ſehr zur Gluͤckſelig⸗ 
keit fuhren, und ohne die beynahe keine beſtehen kann, 
ich meyne Nüchternheit, Mäßigkeit, Enthaltſamkeit; 
und iwie viel dadurch die Geſundheit unſerer Seele 
ind unſers Leibes gewinnt, wie ſehr oft damit ein 
langes Leben verbunden iſt, das darf ich A nicht 
Tagen, da 4 in die Augen falt. 0 


Eich ſcht Ihr 1 ein, daß derjenige, 

von dem Wohlwollen anderer Menſchen abhängt 8 
ſi ich weder auf ſein Geld, noch auf feine Vornehmigkeit, 
noch auf die Hoheit und Macht ſeiner Verwandten 
verlaffen darf, fich weit mehr um jene geſelligen Tu⸗ 
genden bewerben muß, welche Liebe, Wohlwollen 
und Gunſt bey der 1 erzeugen, wenn er in der; 
ſelbigen for 65 muß ſich beſtreben, 
ſittſam, beſcheiden, en delten, nachgeben, 
gefällig zu ſeyn. Da er ſelbſt immer abhangig 9 
weſen und von der Güte und Mildthärigkeie Aude 
rer leben müſſen, ſo wird er, wenn Ihn das Gluͤ 
in den Hund digen, fol, nicht mehr abzuhängen, 
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und Anderer Hülfe zu bedürfen, ſo wird er, ſage 
ich, aus eigner Erfahrung wiſſen, wie wohl es thut, 
mildehätige Goͤnner und Freunde zu finden, und ab 
fo auch wieder gegen andere mildthaͤtig und men⸗ 
ſchenfreundlich ſeyÿn. — Ich ſage Euch, meine 
jungen Freunde, dieß vorzüglich, da Ihr in die 
Klaſſe gehöret, denen die Vorſehung nicht große 
Gluͤcksguͤter gewährt hat, zu Eurer Beruhigung, 
wenn Euch Wuͤuſche darnach einfallen könnten. Ich 
weiß auch wohl, daß es nicht immer ſo in der Melt 
zu gehen pflegt, und daß man Beyſpiele vom Ge⸗ 
gentheil findet. Der natuͤrliche Gang iſt es aber 
gewiß, und in den meiſten Fällen, wird er ſich auch 
fo äußern, wofern nicht eine ſchlechte Erziehung, 
boͤſer Umgang, falſche Grundſaͤtze, ungeſtuͤme Leidens 
ſchaften und andere ſolche Umſtaͤnde ſich einmiſchen, 
die ihn ſtoͤren. 105 
Diech, bewahre der Himmel! daß ich 25 
7 ene Güter des Lebens verachten ſollte. 
f 540 des Weiſen, Guten und Edlen ſind 6. 
ich ſage es nochmals! — wahre Güter, und koͤn⸗ 
nen dirrch den rechten Gebrauch Glüͤckſeligkelt für 
den, ber fie beſitzt, und für Andre hervorbringen. 
Ich will nur ſo viel fagen, daß wir in Anſehung 
unſerer Wünſche niemals gewiß ſeyn koͤnnen, ob 
wir unſern Freunden etwas Gutes wünſchen, wenn 
wir Ihnen einen Ueber rſluß an ſolchen Guͤtern Rn 
ſchen, die man in der Welt Für Gluck anſſeht, d 
r nicht die ganzen Folgen, nebſt dem 2 — 
fie auf ihre Beſitzer haben möchten, uͤber ſehen 
können; ſondern, daß man das Gott allein über, 


cn 
22 
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faffen muß, wos er Jedem geben will, weil er allein 
weiß, was ihm gut iſt: daß er uns aber auch das 
gewiß geben werde, wenn wir auf unſerer Seite 
thun, was vor ihm recht und gut if, das bin ich 
ſo vollkommen uͤberzeugt, als ich weiß, daß Gott 
einen Gefallen an dem Guten hat, und daß derje⸗ 
nige, der es thut, nie ganz unglůͤcklich ſeyn kann. 


Die Ausübung einer jeden Pflicht, die uns Ver⸗ 
numfe und Tugend vorſchreiben, meine liebſten Kin⸗ 
der, hat fuͤrs erſte ſtets eine ſichere Belohnung in 
ihrem Gefolge, ſo wie jedes Laſter eine Beſtrafung 
und ein, ſeinem Grade nach, gemaͤßes Elend. Denkt 
Euch, welche Tugend Ihr wollt, und eine Art von 
Gluͤckfeligkeit wird in ihrem Geleite ſeyn. Geſetzt 
alſo, Ihr ſeyd Euren Aeltern auf jedem Wink ge⸗ 
horſam, folget ihren Vorſchriſten, ſeyd auf alles 
aufmerkſam, wodurch Ihr ihren Wuͤnſchen zuvor⸗ 
kommt, und beweiſet ihnen eine brennende Begierde, 
ſie fuͤr ihre Sorgfalt durch Euer Wohlverhalten zu 
belohnen: Was kann — was wird daraus noth⸗ 
wendig folgen? Nicht wahr? Eure Aeltern werden 
Euch von ganzer Seele lieben; ſie werden Euch mit 
jedem Augenblicke Beweiſe davon geben, immer Euch 
Freude zu machen ſuchen, und alle Eure Wuͤnſche, 


in fo weit fie ehriſtlich und ere find, m u 
füllen ſireben. 


Ferner: Ihr ſeyd in Euren Schulſtunden fleie 
ßig, faßt den Unterricht Eurer Lehrer wohl, denket 
dem nach, was Euch geſagt wird, lernet das, was 
Euch aufgegeben wird, fehe fehtSeglerig nach Kennt⸗ 
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n und Wiſſenſchaſt, folgſam und air Eurem 
Gr was kann wieder die ee Folge 
pn? Nicht wahr? Ein augenſcheinlſcder Forte 
gang in Euren Kenntnilfen, die Bildung! ures Geis 
ſtes, die Befferung, Eures Herzens, das Wohlge⸗ 
fallen und eine innige Zuneigung Eurer Lehrer und 

Aufſcher. — 

So wird Mähigkeit und Nöchternbeit, wenn 
Ibr nicht mehr zu Euch nehmer, als die Natur zu 
fodern ſcheint, unausbleibliche Geſundheit des Koͤr⸗ 
pers und Heiterkeit der Seele erzeugen. — Ge⸗ 
laſſenheit, Geduld, Vertragſamkeit, Sanftmuth, 
Menſchenliebe werden eine Mutter der Freundſchaft, 
des Friedens und der Ruhe ſeyn; die Verſchwiegen⸗ 
beit, die Redlichkeit, die Aufrichtigkeit, die Treue 
werden Euch Zutrauen, Glauben, Gewogenheit; 
Großmuth, Mitleid, Freygebigkeit, werden Euch 
Dankbarkeit, Ergebenheit und Hochachtung bey Je⸗ 
der mann erwerben und immer fo weiter. Sind die⸗ 
ſes aber nicht lauter Gluͤckſeligkeiten? Ich will nichts 
davon ſagen, daß die Ausübung des Guten eder der 
Tugend ſelbſt ſchon eine unausſprechliche Suͤßigkeit, 
nicht nür in der gegenwaͤrtigen Empfindung, ſon⸗ 
dern auch in ihren Ausſichten gewaͤhrt. Nie wird 
man derſelben uͤberdrüßig ! Sie iſt wie eine liebliche 
Frucht; ihr Genuß iſt ſchmackhaft, macht uns noch 
mehr luͤſtern und je oͤfter wir davon genießen, deſto 
erhöhter, wird der Geſchmack, deſto erquickender 
finden, wir ihn. Das Vergnügen daran verliere, 
eben, fo wenig durch die Mittheilung. Eine Rofe 
mag durch ihre ſchoͤne Geſtalt und ihnen herrlichen 
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Geruch bundert Seh chts⸗ und Geruchs nerven reſzen 
eine Nachtigall hundert Ohren bezaubern: ſie iſt 
deswegen ür mich eben ſo ſchoͤn, eben fo bezaubernd, 
als wenn ſie fuͤr mich allein da waͤren. Auch wird 
ihrem Werth durch die Veränderung der äußern 
Gluͤcksumſtaͤnde nichts geraubt, viel weniger altert 
fie mit der Zeit. Sie reift vielmehr, wie die Saat, 
in dem Fortgange unferer Tag e, bis uns der letzte 
in Genuß der vollen Aernte ſetzt. Keine Gewalt 
kann uns endlich das Bewußtſeyn oder die Freude 
derſelbigen entreißen; und, was ihr einen ganz ei⸗ 
gnen Vorzug giebt, fo zieret ſie jeden Stand und er 
Höher ſo gar jedes Vergnügen, das uns ſelbſt die 
Sinnen, oder Äußere) Gecksumſtände gewähren. 
Tugendhaft ſeyn heißt alſo nichts anders, als glück 
ſelig ſeyn; und in dieſem Verſt unde ſugt man 
Sprüchwortt weiſe ganz richtig: daß jeder Merch 
ſeines en Gluͤcks Schmidt u f 


Hate ich alſo wohl unrecht, wenn ich Euch, 
ſtatt meiner Gluͤckwünſche zum neuen Jahre, ers, 
mahne, nur zu chun, was recht und gut iſt, und 
Euch dann die Verſicherung gebe, daß alle die Gluͤck⸗ 
feligkeitem, die ic Euch wünſchen könnte, ſchon von 
ſelbſt erfolgen werden, und daß Euch Gott dann ges 
wiß geben werde, was Euch dieß und die künftigen 
Jahre eures Lebens gut ſeyn wird? 


Lottchen. Dos iſt gar ſchöͤn! Wberbas Mi 5 
tel, immer recht zu thun, immer gut zu ſeyn —- 
das, lieber Herr Magiſter, iſt ſchwer zu finden. 
Es kane er nn Baume Fun ſchoͤne Früchte 
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meinen Gaumen reizen; wenn ich fie aber nicht ers 


reichen kann, oder keine Leiter habe, hinaufzukom⸗ 8} 3 


men? 


wohl wenig Menſchen, die nicht glauben ſollten, 
daß Gutes thun nicht beſſer ſeyn ſollte, als Boͤſes 
thun, doch N N x 

Luischen. Und doch find. fie manchmal eigen, 
finnig, fo gut wie ich, wenn es ihnen gleich geht, 
wie mir, daß fie mehr Schaden als Vortheil. a: 
von haben. 

Fritze. Das kraftigſte Mittel iſt doch 4 
daß man Herr feiner Leidenſchaften wird, und fruͤh⸗ 
zeitig ſeine Begierde beſiegen lernet. 

Lottchen. Das weiß ich auch: das ſcbenm 
mir aber nicht viel anders zu enthalten, als die Er⸗ 
innerung ſelbſt, die der Herr Magiſter an uns thut; 
denn ich kann wieder fragen: Was ſetzt uns denn in 
den Stand, Herr uͤber unſere Leidenschaften zu 
werden?: 

Karl. Ja, ja: wenn ich lange zu einem Feld⸗ 
herrn ſage, er ſoll hingehen und ſeine Feinde beſie⸗ 
gen; wenn er nicht Klugheit, Tapferkeit, und ein 
gutes Heer mitbringt, ſo wird er doch nicht 95 aus⸗ 
richten. 

Magiſter. Ich weiß kein ſi cherers, ten bes 
waͤhrteres Mittel, als eine frühzeitige Frömmigkeit. 
„Dein Lebelang habe Gott vor Augen und im Her⸗ 
„zen, und huͤte dich, “ — ( ich wuͤrde dieß letztere 
fuͤr eine Folge anfeben,) „ſo wirft du dich hüten, 
daß du in keine Sünde uk noch wider Got ⸗ 


Karl. Ja wohl, Herr Magiſter! Es giebt \ 


ae 


. 
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nted Gebot thuſt. a Ganz unſtreieig, meine guten 
Kinder, iſt dieß das einzige wahre Mittel, immer 


gut zu ſeyn, immer recht zu thun! Wenn ich ein 


tiefes Gefuͤhl von dem Daſeyn eines Gottes, von 
unſern Verbindlichkeiten gegen ihn, und von unſerer 
Abhaͤngigkeit von ihm habe; wenn ich mit voller 
Ueberzeugung zu jeder Zeit, und an jedem Orte 
denke: Gott ſieht mich, Gott hoͤret mich, er liebt das 
Gute, er haßt das Boͤſe; auf jenes hat er große 
Verheißungen und Belohnungen, auf dieß große Bes 
ſtrafungen geſetzt; durch das Gute, das ich thut, | 
gefalle ich ihm, ſo wie ich ihm durch das Boͤſe mis⸗ 
falle: fo würde es in der That ſeltſam ſeyn, wenn 
ich mich beſtreben wollte, mehr Boͤſes, als Gutes 
zu thun. Nur dieſer Gedanke kann uns in den Stand 
ſetzen, unſern ſchwindelnden Leidenſchaften und wit» 
geftümen Begierden zu widerſtehen, und uns von 
ſchlechten Handlungen abzuziehen. N 

Um ihn aber uns recht tief einznpraͤgen und im 
mer lebhaft in uns zu erhalten, fo müffen wir uns 
mit feinen unendlichen Eigenſchaften genau bekannte 
machen, alles, was wir ſehen, hoͤren und thun, 
immer in Ruͤckſicht auf ihn betrachten, von den Wev⸗ 
ken der Schoͤpfung uns zu ihm erheben, in allen 
Dingen, die in der Welt geſchehen, ſeine unſichtbare 
Hand bemerken lernen, alle Glüͤckſeligkeiten, die uns 
wiederfahren, als Geſchenke ſeiner Hand anſehen, 
und mit dem waͤrmſten Gefuͤhl ihm dafür danken, 
und ihn fo zu ſagen, an alles knuͤpfen, was wir 
denken, fagen, reden, tun, handeln, u. ſ. w. Wie 
ſchoͤn iſt, was ein heidniſcher Weltwelſe Cicero 
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1 darüber ſaget: „Wir müffen vor allen Dingen üͤber⸗ 
zeugt ſeyn, daß ein hoͤchſtes Weſen iſt, welches 
Halle Begebenheiten in der Welt regieret und nach 
„einem Wohlgefallen lenket; daß dieſem die Men⸗ 

5 yſchen alles Gute, was ihnen wiederfaͤhrt, zu ver. 
„danken haben; daß es alles weiß, was vorgeht, 
Hund in die geheimſten Falten unſers Herzens ſieht; 
„daß er dem Frommen und Gottloſen nach ihren 
„Werken vergelten wird; daß das wahre Mittel, 
yſeine Gunſt zu erwerben und ihm zu gefallen, nicht 
vin Pracht und Reichthuͤmern bey ſeiner Verehrung, 
y ſondern in einem reiuen ſchuldloſen Herzen und einer 
„aufrichtigen Verehrung beſtehe: und kaum kann ich 

glauben, (ſetzt er hinzu,) daß ein Menſch geſunden 
Ver ſtand haben und ohne Religion ſeyn könne.“ 

. Gewoͤhnet Euch alſo, (und dieſe Gewohnheit 
iſt Pflicht,) alle Eure Unternehmungen mit Gott, 
und einem kurzen Seufzer um ſeinen Segen anzufan⸗ 
gen oder zu beſchließen. Zenophon, (Ihr kennt den 
braven Mann, meine Kinder,) erzaͤhlt in ſeiner Er⸗ 
ziehungsgeſchichte des Cyrus, daß dieſer die Ver⸗ 
ehrung der Götter die erſte Sorge ſeyn ließ, die er 
feinem Volke einzupraͤgen ſuchte; „weil er, ſetzt er 
hinzu, „uͤberzeugt war, daß, wer Gott aufrichtig 
yverehret und liebt, auch ſeinem Koͤnig unverbruͤch⸗ 
Hlich getreu ſeyn, und fein Moͤglichſtes zur Wohl 
„fahrt des Staates beytragen werde.“ — Ich 
will hiermit nicht ſagen, daß Ihr lange Gebete thun 
ſollt: nein; dieſe wurden Euch ermuͤden, Euch viel⸗ 
leicht die Unterhaltung mit Gott beſchwerlich machen, 
und Euch, bep der Flatterhaftigkeit, die jungen 
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Jahren eigen iſt, mehr davon abziehen koͤnnen. 
Eine herzinnige Empfindung, wann Euch z. B ein 
Biſſen oder Trunk gut ſchmeckt — bey dem Ge⸗ 
danken, „wie gut iſt Gott, der mir das giebt!“ 
iſt auch ſchen Gebet und Dank. Ferner; nennet 
nie feinen Namen, als mit der größten und tiefſten 
Ehrerbietung! denn er iſt das Heiligſte, das Groͤßte, 
das Anbetungswuͤrdigſte, was Ihr nur denken oder 
nennen körnet. So bald Ihr leichtſinnig damit um⸗ 
geht, damit ſpielet, fo erkaltet gewiß auch Eure Em⸗ 
pfindung und Liebe für ihn. 

Dr. Bur net erzaͤhlet von dem berühmten englaͤn⸗ 
diſchen Naturkuͤndiger Boyle, der zur Ausbreitung 
der chriſtlichen Religion ſehr anſehnliche Stiftungen 
gemacht, und ein eben ſo gelehrter als frommer 
Mann war: „daß er eine fo tiefe Verehrung für 
„Sort gehabt habe, daß deſſen Name nie von ihm, 
ohne eine Pauſe und eine kleine Ver weilung genannt 
„wurde, * 

Von den andern Uebungen der Andacht will ich 
hier nichts erwaͤhnen. Eure kehrer in der Religion 
werden Euch ſchon dazu anführen. Aber verſaumet 
ſie nie obne Noth. Sie oͤffnen die Seele zu großen 
Begriffen, erfüllen fie mit edlen Gedanken, und er⸗ 
beben fie über ſich ſelöoſt. Durch fie wird die Froͤm⸗ 
migkeit früh in Eure jungen Herzen gepflanzt, und, 
wie ich febon geſagt habe, fie iſt das einzige wahre 
Mittel zur Tugend, und mithin zur Gluͤckſeligkeit. 

Beſonders Euch, Karl und Fritze, bitte ich 
ſehr, dieſe Er ciahnung tiefe Wurzel in Eure Herzen 
faſſen zu laſſen. Ihr tretet allimalich in die Welt 
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ein, wo Ihr Geſellſchaften finder; die von falfchen 
Grundſaͤtzen angeſteckt, es wohl fuͤr Groͤße des Gei⸗ 
ſtes, für einen edeln Beweis der Freyheit und Uns 
abhaͤugigkeit des Menſchen ausgeben, wann ſie ſich 
von allem, was Religion heißt, los reißen, und wo 
fie fie nicht gar zum Gegenſtande einer Spoͤtterey 
machen, ſie wenigſtens geringe ſchaͤtzen, und für 
Armuth kleiner Seelen halten. Glaubt ihnen nicht, 
ſondern flieht ſie, als die gefaͤhrlichſten Feinde Eurer 
Glüͤckſeligkeit; und wenn fie Euch auch noch fo viel 
von Tugend vorſchwatzen ſollten, fo trauet ihnen 
nicht, ſoudern gebt auf ihr Leden und ihre Handlun⸗ 
gen Acht: kaum werden ſich ihre Leidenſchaften ins 
Spiel miſchen, ſo werdet Ihr ſehen, wie kalt und 
leblos ihre geprieſene Tugend iſt. Glaubt vielmehr, 
daß alle fruͤher oder fpater das Zengniß fühlen, 
das Gott in ihre Bruſt gelegt hat, und oft ſich nach 
dem Troſt und der Freude eines guten Gewiſſens 
umſehen werden, die man nur in einer auf wahre 
Froͤmmigkeit und Religion gegruͤndeten Tugend fin⸗ 
det. Cardinal Richelieu, der dem ganzen Europa 
viele Jahre lang Befege gab, geſtand doch feinem 
Beichtvater dü Moulin zu, daß er mit feinem Ge⸗ 
wiſſen über viele Dinge, womit er ſich ſonſt mit der 
Entſchuldigung der Staatsurſachen gerechtfertigt 
hätte, gar nicht einig werden koͤnne; und, als er 
eines Tages von einem Freunde gefragt wurde, 
warum er ſo traurig ſey, antwortete er: „Die 
„Seele iſt ein ernſthaftes Ding: man muß hier wohl 
vauf einen Augenblick traurig ſeyn, wenn man nicht 
y tine ganze Ewigkeit hindurch traurig ſeyn will.“ 
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Ein anderer Cardinal, Wolſen, ebenfalls ein großer 
Staatsmann ſeiner Zeit, brach in die traurigen 
Worte aus: „Ware ich eben fo ſorgfältig geweſen, 
„„Gott zu dienen, als ich meinem Könige gedient 
„habe, ſo wuͤrde er mich nicht in meinen grauen 
„Haaren verlaſſen.!“ Die groͤßten Maͤnner und 
größten Weltweiſen find immer auch 07 A Verehrer 
der Religion geweſen. 5 


Franz Bacon, Lord Verulam, Gisene de 
England, war ein Mann, der wegen der Groͤße ſei⸗ 
nes Geiſtes und feiner Wiffenfwaften nicht nur ſei⸗ 
nem Zeitalter und Vaterlande, ſondern der menſch⸗ 
lichen Natur ſelbſt Ehre machte, und man weiß 
nicht, ob man mehr ſeinen Scharfſinn und Einſicht 
in alle Tiefen der Welt weisheit, feine kraͤſtige Schreib⸗ 
art oder ſeine glaͤnzende Einbildungskraft in ſeinen 
Schriften bewundern ſoll. Dieſer große Mann, 
dem ich wenige im Reiche der Wiſſenſchaften gleich⸗ 
ſetze, beſaß zugleich die groͤßte Froͤmmigkeit, und 
dieſe aͤußerte ſich durch fein ganzes Leben. Seine zu 
üͤbertriebne Menſchenliebe brachte eine zu große Nach⸗ 
ſicht gegen ſeine Leute hervor, die einen uͤbeln Ge⸗ 
brauch davon machten, ſo daß er der Ehrenſtellen 
und Reichthüͤmer wieder beraubt wurde, die eine 
lange Reihe Verdienſte auf ihn gehaͤuft hatten. Un⸗ 
ter ſeinen Papieren fand man nach ſeinem Tode ein 
Gebet von feiner eignen Hand aufgeſetzt, das ein 
Beweis von feiner Froͤmmigkeit iſt, und ihm mehr 
Ehre bey denkenden Menſchen macht, als alle die 
Ehrenſtellen, von denen er herab fiel. >. 
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Die Kinder wuͤnſchten dieß Gebet zu feben, und 
der Magiſter theilte es ihnen gelegentlich mit. es 
lautet fo: 

„Gnaͤdiger Gott, barmherziger Vater! mein 
„Schoͤpfer, mein Erloͤſer, mein Troͤſter! Du. o 
„Herr, prüfeft und erforfcheft die Tiefen und Ges 
zoheimniffe aller Herzen: du kenneſt den Aufrichti ⸗ 
ngen und richteſt den Heuchler: du waͤgſt der Men⸗ 
yſchen Gedanken und Thaten wie in einer Wagſchale: 
vdu miſſeſt ihre Abſichten, wie mit einer Richtichnur: 

„Eitelkeit und krumme Wege find vor dir nicht ver 
borgen. 

„Gedenke, o Herr! wie dein Knecht vor dir 
„gewandelt hat: was ich gefucht und zur Hauptab⸗ 
yſicht aller meiner Handlungen gehabt habe. Ich 

yhabe deine Verſammlungen geliebt, und uͤber die 
„Trennungen der Kirche gtrauert. Ich habe mich 
des Glanzes deines Heiligthums gefreuet, und im: 
mer zu dir gebetet, daß der Weinſtock, den deine 
„Rechte unter dieſem Volke gepflanzt hat, den erſten 
„und den letzten Regen baben, und feine Zweige bis 
„zu den Seen und der Fluth ausbreiten möchte. 
v Der Zuſtand und das Brod des Armen und Unzer: 
u druͤckten it koſtbar in meinen Augen geweſen. Ich 
ꝓhabe alle Grauſamkeit und Härte des Herzens ges 
„haßt: ich habe, fo viel ich gekonnt, aller Menſchen 
Gluck zu befördern geſucht. Habe ich fa Feinde 
gehabt, fo habe ich nie an fie gedacht, wenigſtens 
ynie die Sonne über meinem Zorn untergehen laffen; 
vſondern bin, wie eine Taube, frey von aller Bos⸗ 
ꝓbeit geweſen. Zwar find meiner Sünden viel vor 
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dir geweſen; aber deine Heiligungen find immer 
„bey mir geblieben, und mein Herz iſt durch deine 
„Gnade immer eine unerloſchene Kohle auf deinem 
„Altare geweſen. 
„O Herr, meine Staͤrke! Bon meiner. Jugend 
Han habe ich dich auf allen meinen Wegen, in deinen 
„väterlichen Beitungen, in deinen troͤſtenden Heim⸗ 
yſuchungen, in deiner augenſcheinlichen Fuͤrſehung 
„befunden. So wie deine Gnadenbezeigungen wuch⸗ 
„ten, fo nahmen auch deine Zuͤchtigungen zu, ſo 
„daß du mir, o Gott, immer nahe warst: und wie 
„meine weltlichen Gluͤckſeligkeiten ſich erhuben, ſo 
vdurchdrangen mich deine geheimen Pfeile, und als 
»ich vor den Menſchen empor flieg, fo flieg ich in 
„Demuth vor dir herab. Und nun, da ich am 
„meiften an Friede und Ehre dachte, iſt deine Hand 
yſchwer auf mir, und hat mich nach deiner vormals 
mich liebenden Güte gedemuͤthiget, fo daß du mich 
„noch immer in deiner vaͤterlichen Schule nicht als 
yein unaͤchtes, ſondern als dein eignes Kind behau⸗ 
„delſt. Gerecht find deine Gerichte über meine 
„Sünden, und waren ihrer gleich fo viel als des 
„Sandes am Meer, ſo ſind deiner Barmherzigkeiten 
doch noch viel mehr. Und was ſage ich des San⸗ 
ydes am Meer? Erde und Himmel und alles dieß in 
ynichts gegen deine Güte, Außer meinen unzaͤhligen 
„Vergehungen, bekenne ich auch dir, daß ich ein 
„Schuldner bey dir für das huldreiche Talent deiner 
„Geſchenke und Gnadengaben bin; denn wenn ich ſie 
„auch nicht vergraben habe, fo habe ich doch nicht 
vſo, wie ich ſollte, zu dem größten Vortheile damit 
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vIgewuchert, ſondern oft auf Dinge verwandt, für 
„die ich am wenigſten geſchickt war: ſo daß ich mit 
„Wahrheit ſagen kann, daß meine Seele ein Fremd⸗ 
z ling in dem Laufe meiner Pilgerſchaft war. Sey 
mir gnädig, o Gott, um meines Erloͤſers willen, 
zund nimm mich zu dir auf, oder leite mich deine 
Wege!“ — 

Welch die Demuth in einem Manne, der alle 
Tiefen der Wiſſenſchaſten durchdrang! und welch 
eine hohe Vorſtellung giebt das, was er von ſich 
ſelbſt ſaget, von ſeiner Froͤnmigkeit! 


Wieder ein anderer eben ſo AR, e tank 
Neuton, der erſte Philofopb und Mathematiker ſei⸗ 
ner und der nachfolgenden Zeiten, war eln ſo eifriger 
Verehrer der Religion, daß er feine Entdeckungen, 
die Geſtalt und das Syſtem des Weltgebaͤudes betref⸗ 
fend, anwandte, das Dafeyrr eines Gottes und feine 
vr und Weisheit in der Schöpfung zu beweiſen. 

ſtudirte die heilige Schrift mit Sorgfalt, und 
uchte darinnen hauptſächlich die Zeitordnung, Pro⸗ 
be deen und Begebenheiten in Beziehung auf 

n Helland der Welt zu beſtimmen. 


r Oer große englänbifche Staatsſekretair Addi⸗ 
ſon, der wegen ſeiner lehrreichen und ſchoͤnen Schrif⸗ 
ten bekannt iſt, zeigt in allen ſeine warme Froͤm⸗ 
migkeit und feinen Eifer für die ehriſiliche Religion, 
deren Beweis er ſogar uͤbernahm. Das Wort, das 
er noch ſterbend zu einem jungen Verwandten ſagte, 
den er in den letzten Augenblicken ſeines Lebens zu 
ſich holen ließ, iſt bekannt. „Theuerſter Herr, = 
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ſagte jener zu ihm, als er kam, „Sie haben mich 
„holen laſſen: vermuthlich haben Sie mir noch eis 
unige Befehle zu ertheilen? ich werde fie heilig 
„halten.“ Mit Gewalt ergriff er des Juͤnglings 
Hand und ſagte leiſe zu ihm: „Sehen Sie, wie ru⸗ 
„hig ein Chriſt ſterben kann!!“ „Möchten doch, et 
ſetzt ein andrer frommer Dichter, Doctor Young, 
fein Landsmann, binzu, „möchten noch fpäte Jahr⸗ 
„hunderte dieſe Antwort nicht nur hoͤren, ſondern 
„fühlen 18 g 
Wollt Ihr dieſe großen Maͤnner noch naͤher 
Kennen, fo laßt euch euren Freund, D. Chronikel, 
von ihnen erzaͤhlen. Ich koͤnnte fie mit vielen ans 
dern auch unter Euern Landsleuten vermehren, z. B. 
mit einem Leibnitz, Wolf, Haller u. ſ. w. aber wenn 
Beyſpiele bey Euch Etwas gelten, (und ſie gelten in 
Euren Jahren oft mehr als Grunde,) fo find dieſe 
zureichend genug, Euch darzuthun, daß der gelehr⸗ 
teſte, der weiſeſte Mann ſich der Froͤmmigkeit nicht 
nur nicht ſchaͤmen, ſondern ſie ſelbſt fuͤr ſeinen groͤß⸗ 
ten Ruhm halten wird. 
Werdet Ihr Euch alſo, meine lieben jungen 
Freunde, einer wahren Frömmigkeit befleißen, ſo 
werdet Ihr Euch, ich ſtehe Euch dafuͤr, auch im⸗ 
mer beſtreben, zu thun, was gut und Gott gefaͤllig 
iſt, und alſo von ganzem Herzen tugendhaft ſeyn. 
Auf dieſem Wege aber werden ſich fuͤr Euch von al⸗ 
len Seiten Quellen der Gluͤckſeligkeit oͤffnen, und es 
wird Euch tauſendmal mehr Gutes zufließen, als 
ich und alle Eure Freunde Euch immermehr zum 
neuen Jahre Gutes wuͤnſchen koͤnnen. 
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Anter dieſer unſerer Unterhaltung trat Herr 
Spirit in die Stude Er verbat, daß ſich Keines 
‚ rühren oder in derſelben möchte ſtoͤren laſſen, weil 
er einen Zuhoͤrer abgeben wollte. 


Als der Magiſter geendigt hatte, ſagte Herr 
Spirit, er wolle ihnen ein Liedchen über die Vortheile 
einer frübzeitigen Froͤmmigkeit mitbringen, das gleis 
chen Inhalts mit dem ſey, was der Herr Magiſter 
ihnen geſagt habe. Es lautet alſo: 


Auf die Froͤmmigkeit. 


Bader auf! wir heben 
Jezt die frühe Bahn 

Von dem kurzen Leben 
Durchzulaufen an: 

Und was wir verlangen, 
Iſt Gluͤck in der Zeit, 
Und wann ſie vergangen, 
Gluͤck in Ewigkeit. 


IR es Pracht und Größe, 

Die es uns gewahrt? 

Oft hat ibre Blöße: 

Uns ihr Fall gelehrt! 

Sind es große Güter? 
Iſts ein goldner Staub? 
Doch, wo ſchuͤtzt ein Hüter 

Sie vor Mott' und Raub? 
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Sind es Herrlichkeiten, 
Die den Sinn erfreun? 
Sanft geruͤhrte Saiten? 
Suͤße Leckereyn? 

Sind es Roſenketten, 
Die balſamiſch bluͤhn 
Und auf Schwanenbetten 
Uns voll Wolluſt ziehn? 


Doch mit Schmerzen lohnet 8 
Uns oft ihr Genuß; > 
Und der Ekel wohnet 
Selbſt beym Ueberfluß. 
Stets lauſcht eine Schlange 
Bey der Luͤſternheit. 
Ihren Reiz — wie lange 
Laßt uns ſelbſt die Zeit! 


Was iſt dann, o Jugend, 
Das zum Glück dich führt? 
Iſt es frühe Tugend, 
Die nie müde wird? 
Tugend von der Liebe 
Gottes erſt erzeugt, a 
Die all' unſre Triebe 8 
Nur zum Guten neigt k 


Ja; die du die Quelle 
Jeder Tugend biſt, i 
Wenn du rein und helle 1 
Durch das Herze fließt; 
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Lauter gute Saaten 
Hier zum Leben traͤnkſt, 
Und von edlen Thaten 0 
Reiche Aernten ſchenkſt; } 


Frömmigkeit! Du füße 

Freudengeberinn, 

Stroͤm' in uns, durchfließe 
unſer Herz und Sinn! 

Was wir wünfehen werden, 

Giebſt du allezeit; 

Ruhe hier auf Erden, 

Und dort Seligkeit. 


Herr Spirit ſagte, wenn ſie noch Luft haͤtten, 
eine Geſthichte zu hoͤren, die ein Beyſpiel zu den 
guten Kehren enthielt, die fie gehört hätten, fo koͤn⸗ 
ne er damit dienen. 


Sie nahmen ſolches ſehr gern an, zumal da 
das Vorhergehende ein wenig ernſthaft für. fie ge⸗ 
weſen war, die fruͤhe Daͤmmerung, die beynahe Fin⸗ 
ſterniß ward, eine ſehr angenehme Zeit fuͤr ſolche 
Unterhaltungen iſt, und ich immer das Licht nahe 
rend dieſer ſo lange entfernt halte, als es ſich thun 
laſſen will. 


„Eine ſehr wuͤrdige Frau, hub er alſo an, 
„aus einem angeſehenen bürgerlichen Stande, vers 
ylor ihren Mann ſehr früh, und er hinterließ ihr 
vbey einem ſehr geringen Vermögen zwey unerzo⸗ 
ngene Söhne und eine Tochter. Er hatte aber 
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vnoch einen Bruder am Leben, der ſehr reich war, 
„und in einer Reſidenz auf einen großen Fuß lebte. 
„Da er keine Kinder hatte, ſo erbot er ſich, den 
„Aelteſten, wann er die Jahre der Kindheit zuruͤck⸗ 
ygelegt habe, vollends zu erziehen und fuͤr fein kuͤnf⸗ 
tiges Gluck Sorge zu tragen. Wie pries man ihn 
„nicht bey der Welt wegen dieſes Vortheils glück 
lich, indem man den Juͤngern bedauerte! Die 
„Mutter aber, die ihre Kinder liebte, und die Ge⸗ 
„fahren dieſes Gluͤcks kannte, hatte ihn lieber behal⸗ 
yten, fo ſehr die Erziehung ihrer Kinder ihr auch 
ydadurch erleichtert wurde, wenn ſie es ohne Belei⸗ 
udigung des Onkels hätte thun koͤnnen. Sie vers 
vſchob es indeſſen ſo lange, als moͤglich, erzog fie, 
yſo gut fie konnte, und gab ihnen nach ihrer Faͤhig⸗ 
yktit den beſten Unterricht. Dieſe war aber nicht 
vgeringe. Vor allen Dingen lehrte fie dieſelben 
„Gott erkennen, und von ganzer Seele lieben. Und 
da fie viel Weltkenntniß hatte, belehrte ſie ſie von 
valle dem, was fie durch Erfahrung, Leſen, Um: 
„gang, Fleiß und Nachdenken wußte, brachte ihnen 
„durch Heine Erzählungen und Beyſpiele von guten 
und boͤſen Handlungen mit ihren Folgen, Liebe fir 
„die, Tugend und Haß für das Laſter bey: gab ih⸗ 
vuen gute Bücber in die Hände, fragte fie dann 
„daraus, und ließ ſich ihre Urtheile darüber fagen, 
„die fie berichtigte; kurz, ſie bildete ihren Verſtand 
vund ihr Herz ſo gut, daß fie nur auf dem Wege 

yfortgehen durften, um auch ohne große Ae 
vter, Tan zu werden. 


756 m 
„Allein nun kam die Zeit, daß der aͤlteſte, Franz, 
„von ihr abgefodert, und feinem Onkel zur Erzie⸗ 
„bung übergeben wurde. Man wird ſich leicht vor 
yſtellen, mit wie viel Furcht und Thraͤnen, aber 
auch mütterlichen Ermahnungen fie ihn von ſich 
vließ! und fie hatte Urſache. Denn welch ein Un⸗ 
yterſchied iu der Erziehung! Zwar ließ man es nicht 
van koſtbaren Lehrern in allen Kuͤnſten und Wiffene 
yſchaften fehlen: und Franz lernte auch, Ko gut vor⸗ 
ybereitet Alles, was er binnen der dazu beſtimm⸗ 
„ten Zeit lernen konnte: aber die Hauptverſchieden⸗ 
„beit, die ihm in der Folge fo nachtheilig war, be⸗ 
„fand erſtlich darinnen, daß man die in ihm ges 
pflanzte Liebe zu Gott nicht im Wachsthum zu er⸗ 
ybalten ſuchte, und fo vernachläßigte, daß endlich 
„Kaltſinn, wo nicht Verachtung daraus ward; 
v„zweytens in der Art, die Zeit auszufüllen, die ihm 
„von feinen Arbeiten übrig blieb, und ganz den Ver⸗ 
„onuͤgungen gewidmet war. Statt der vertrauli⸗ 
y chen und lehrreichen Geſpraͤche, wodurch er die 
kurze, ſpaͤrliche Mahlzeit über von ſeiner guten 
„Mutter nebſt feinen Geſchwiſtern unterhalten wurde, 
ybefand er ſich einen Tag und alle Tage an einer 
vTafel, wo Ueberſſuß und Schwelgerey, lautes La⸗ 
y chen und leeres Geſchwaͤtz herrſchte, und die man 
bis an den Abend verlaͤngerte. An die Stelle der 
„ruhigen Nachmittags und Abendſtunden, wo er 
yſeine Gedanken auf feinem einſamen Stuͤbchen nebſt 
„feinem Bruder zu neuen Arbeiten ſammelte, an die 
„Stelle jener füßen Leſe⸗ oder Ruheſtunden, oder 
n lieblichen, einſamen Spaziergänge, wo fie unter 
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yder Aufſicht ihrer tugendhaften Mutter ſich über 
ydie Wunder Gottes in der Natur unterhielten, ober 
vin Geſellſchaft eines erfahrnen Freundes Bluhmen 
„und Kräuter einſammelten, an jene Stelle traten 
„Konzerte, Spiel, Bälle, Komödien, und andere 
zytumultuariſche Freuden. So ſchwer dieß unſerm 
„Franz die erſten Wochen fiel, weil er, der Stille 
„gewohnt, anfänglich wie beraubt umberlief; fo 
v ward er doch nach und nach derſelben eben wieder 
„io entwohnt, und feine Sinne fo ſehr von den im⸗ 
vmerwaͤhrenden Ergoͤtzlichkeiten gereizt, daß es ihm 
schien, wann er einen Augenblick allein war, als 
vob er in eine Einöde verſetzt würde: im Geraͤuſche 
yſehnte er ſich zwar bisweilen nach derſelben, kaum 
„genoß er aber ihrer, fo wußte er nicht, was er 
„anfangen ſollte; zum Nachdenken war immer fein 
„Kopf vom vorhergehenden Beräufche zu wuͤſte, 
yund vor dem Leſen ekelte ihm. Mit dieſer Vorbe⸗ 
y reitung gieng er auf die Univerſitaͤt. Man kann 
vſich leicht vorſtellen, wie viel er Zeit auf die Er⸗ 
ulernung der Wiſſenſchaften und anderer nüglichen 
„Dinge wand. Seine einſame Stube mußte ihm 
„nothwendig ein Kerker werden, und da ſein Haus 
vnicht mehr wie bey feinem Onkel ein Tummelplatz 
yder Ergoͤtzlichkeiten war, ſo ſuchte er ſeine Zeit in 
„Bein: Spiel und Kaffeehaͤuſern zu toͤdten. Um 
ydieſe Zeit farb fein Oheim, und ſetzte ihn in den 
„ Beſitz eines Vermögens, das zwar geringer war, 
Hals er erwartet hatte; (denn groͤßtentheils war es 
yſchon verpraßt:) indeſſen blieb immer fo viel, daß 
rer ſich durch Haus haͤltigkeit und Ordnung in einen 
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yſehr gemachlichen Zuſtand verſetzen, und auch 
„ſeine Mutter und Geſchwiſter hatte unterſtüͤtzen 
ykoͤnnen: aber er war alles Nachdenkens, aller An⸗ 
yſtrengung fo entwohnt, daß er blos auf Zeitver⸗ 
„ſplitterung bedacht war, und ſich nicht einfallen 
H ließ, nachzurechnen, wie weit er feinem Auſwande 
„Graͤnzen ſetzen koͤnnte. Er ward bald mit einer 
yſchlauen Weibsperſon bekannt, die ihn durch ihre 
„Künſte fo welt verfuͤbrte, daß er fie heurathete. 
„Sie lebten nicht lange in den gewoͤhnlichen Zer⸗ 
„ſtreuungen fort, als ein Kapital nach dem andern 
„aufgenommen wurde, und es bald hier, bald dort 
„fehlte. Er gedachte ſich durchs Spiel zu belfen, 
Hund gerieth in Schulden. Sich von den Sorgen 
„und Beaͤngſtigungen, womit ihm die Glaͤubiger 
zuſetzten, zu befreyen, uͤberließ er ſich dem Trunke: 
da aber die Menge derſelbigen fo groß ward, daß 
yihm keine Rettung übrig blieb, folgte er dem Rathe 
uſeiner Frau, gieng bey Nacht und Nebel fort, und 
Hentfloh mit ihr nach Frankreich, um, ich weiß 
yſelbſt nicht, was für ein eingebildetes Gluͤck auf 
yzuſuchen. Unterweges aber, da er ſich in einem 
„Weinhauſe in Straßburg des Abends brav be⸗ 
vrauſcht hatte und des Morgens nach Haufe kam, 
vhoͤrte er, daß ſeine Frau den Abend vorher mit 
ydem Wenigen, was ihnen an einigen Koſtbarkeiten 
„übrig geblieben war, fortgegangen, und ihm nichts 
Hals feine Kleidungsſtuͤcke zuruͤckgelaſſen. Schon 
ywar er nicht im Stande, das, was er mit feiner 
„Frau die Zeit ihres Aufenthalts daſelbſt verzehrt 
Bhatte, im Gaſthofe zu bezahlen. um ſich indeſſen 
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„nicht bloszugeben, wollte er dem Wirthe weiß 
„machen, er habe feine Frau zuruck nach Frankfurt 
ygeſchickt, dort gewiſſe Gelder zu erheben, die ma 
vihm nicht durch Wechſel uͤbermachen wollte. Die⸗ 
yſer aber, ſchlauer als er, ließ ihn in Berhaſt 
bringen. 

„Er ſchrieb an ſeine arme Mutter, deren Herz 
uͤber ſein Ungluͤck blutete. Sie nahm alles zuſam 
men, was ſie hatte, und ſchraͤnkte ſich auf die aͤuſ⸗ 
ſerſte Beduͤrfniſt ein, blos um ihn zu retten. Dieß 
geſchah auch in fo fern, daß er dem Gefangniß ent⸗ 
kam. aber von der Lebensaͤnderung wollte er nichts 
hoͤren. Durch mancherley Zufaͤlle und lüderliche 
Streiche umhergetrieben, kam er endlich * Zis. 
lien, wo wir ihn itzt verlaſſen. 

„Sein Bruder Karl, der indeſſen auf Ni Wege 
der Frömmigkeit und Tugend fortgegangen war, 
brachte es auf der Schule ſo weit, daß er, von Men⸗ 
ſchenfreunden unterſtuͤtzt, die Univerſitaͤt beziehen 
konnte, wo er durch ſeinen unermuͤdeten Fleiß ſeiner 
Lehrer Beyfall, und durch ſeine geſittete und ni 
Aufführung die Hochachtung aller Menſchen, und 
beſonders auch die Liebe der beſten und artigſten 
jungen Leute, die mit ihm zugleich e ſich 
erwarb. 

unter dieſen war auch ner Ai ſehr edel 
geſinnter junger Menſch, (er mag Allwerth heißen 
der ibn ſo lieb gewann, daß er ihn zu ſeinem Reiſe⸗ 

gefaͤhrten durch Deutſchland, England, Holland, 
Frankreich und Italien waͤhlte. So vortheilhaft 
der Antrag war, ſo liebte er doch feine, Mutter und 
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Schweſter viel zu fehr, als daß er fie nicht barüiber 
"Härte zu Rathe ziehen ſollen. Als er ihre Einwilli⸗ 
gung erhalten, gieng er nach Hauſe, um von ihnen 
Abſchied zu nehmen. Hoͤchſtzaͤrtlich und ruͤbrend 
war ihre Trennung. „Mein liebſter Sohn, “ fagte . 
ſeine gute Mutter zu ihm, indem ſie mit thraͤnenden 
Augen ſeine Hand faßte, „du wirſt lange von mir 
yſeyn, und ich zweiſte, ob ich dich jemals wieder 
yſehen werde. Deines Bruders Ungluͤck hat meine 
„Tage verkürzt, und deine Abweſenheit wird ſie nicht 
„verlängern, es müßte denn durch die Hoffnung 
yſeyn, daß du noch beſſer, tugendhafter und weiſer 
„zuruͤckkommen werdeſt. Ich ergebe mich alſo dar⸗ 
Hein. Gott begleite dich, er ſegne dich! Gieb dir 
„Mühe, deinen ungluͤcklichen Bruder aufzufinden, 
„und ſag' ihm, daß ich in meinen letzten Stunden 
yfür ihn beten und zufrieden ſterben würde, wann 
yer von feinen Vergehungen zuruͤck gekommen und 
glücklich waͤre. “ Sie konnte vor Kummer nicht 
mehr ſprechen, druͤckte ihn in ihre muͤtterlichen Ars 
me und eilte in ihr Kabinet. Seine tugendhafte 
Schweſter, Henriette, nahm einen eben ſo ruͤhren⸗ 
den Abſchied, und ihre letzten Worte waren ebenfalls: 
„Vergiß nicht unſern armen Bruder, und ſag' ihm, 
„Jo vergiß es nicht!) daß zu unſrer aller Gluͤckſelig⸗ 
y keit nichts weiter fehlt, als daß er wieder iſt, was er 
„vormals war — tugend haft.“ Ihr Mund vers 
ſtummte vor Jammer, der dureh das Andenken an 
ihren ausgearteten Bruder und die melancholiſchen 
Ahndungen erhoͤhet wurde, daß u. Mutter ihrem 
Kummer unterliegen werde. 
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„Bald darauf gieng Karl mit Herrn Allwerth 
fort. Sie reiſten aber nicht, wie die meiſten jun⸗ 
gen rohen Leute, die die Lander durchlaufen, Dinge 
ohne Verſtand angaffen, und Religion und gute 
Sitten, die ſie etwa noch vom Hauſe mitbrachten, 
kurz, die Geſundheit der Seele und des Leides um den 
Genuß fremder Thorheiten und Heppigkeifen eintau⸗ 
ſchen. Sie reiſten, wie man reiſen muß, um es 
mit Vortheil zu thun, lernten die Laͤnder und die 
Menſchen, die verſchiedenen Naturprodukte derſelben 
und die Sitten kennen, machten Bekanntſchaft mit 
gelehrten, geſchickten und tugendhaften Maͤnnern, 
und beſahen alles, was der Neugierde werth war. 

„Auf ihrer Reiſe durch Italien lockte ſie auch das 

Carneval nach Venedig, doch mehr um Zuſchauer 
dieſer Luſtbarkeiten, als Theilnehmer zu ſeyn. Als 
Karl daſelbſt eines Abends am Meere ſpatziren gieng, 
ward er am Ufer unter einigen Galeerenſklaven ein 
Geſicht gewahr, das er zu kennen glaubte. Er 
heftete feine Augen ganz auf ihn, und je mehr er ihn 
anſah, deſto mehr fielen ihm ſeines Bruders Ge⸗ 
ſichtszuͤge dabey ein. Er wagte ſich an den Auf⸗ 
ſeher derſelben, der ihn aber von nichts weiter be⸗ 
nachrichtigen konnte, als daß er ihm gegen ein gu ⸗ 
tes Trinkgeld die Erlaubniß geben konnte, ſelbſt ein 
paar Worte in ſeiner Gegenwart mit ihm zu ſpre⸗ 
chen. Kaum ſah er ihn in der Naͤhe, ſo zweifelte 
er gar nicht mehr, daß er ſich in der Perſon geirrt 
babe: aber welch eine Geſtalt! fein Geſicht bleich, 

wie der Tod, ſeine Wangen eingefallen, ſeine Augen 
tief im Kopfe, in jedem feiner Zuge Schwermuth 
XI. Theil. 2 
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und Angſt! Nachdem er an ihn einige allgemeine 
Fragen gethan: woher er mare? wie lang es ſey, 
daß er ſein Vaterland verlaſſen? fragte er ihn, ob 
er nicht daſelbſt eine gewiſſe Frau, Namens San⸗ 
ders, gekannt habe? Bey Erwähnung deſſelboigen 
holte er einen tiefen Seufzer und ſagte: „Ach! dieſe 
ytheure Frau war meine Mutter, ich ihr Sohn: 
Haber ach! ich habe dieſen Namen verſcherzt! ich 
„bin nicht werth “ ⸗ = Hier konnte ſich Karl nicht 
langer halten, er fiel ihm um den Hals, weinte uber 
ann blieb einige Zeit ſprachlos. Endlich ſagte 

: „So habe ich dich denn gefunden, mein Bru⸗ 
bet — dich, den unſere Mutter, Schweſter und 
ich ſchon laͤngſt aufgegeben? — Aber in welchem 
vZuſtande! wie verändert! Wo biſt du geweſen ? 
„Wie kamſt du hieher? Wie entreißt man dich dei⸗ 
„nem Elende? “* 

„Scham, Niedergeſchlagenheit, Erſtaunen und 
Freude bemeiſterten ſich feiner wechſelsweiſe, und es 
waͤhrte lange, eh er im Stande war, ihm die Reihe 
feiner Verg hungen und Unglücksfälle zu erzählen: 
fuͤr Euch wuͤrde es aber zu langweilig ſeyn, wenn 
ich ſie wiederholen wollte. Er war zuletzt als Sol⸗ 
dat in kaiſerlichen Dienſten geweſen, und hatte fich,: 
um etwas zu gewinnen, als Spion in gewiſſen poli⸗ 
tischen Affairen brauchen laſſen. Da dieſe Republik auf 
ſolche Perſonen ſehr aufmerkſam iſt, war er entdeckt 
und zu den Galeren verdammt worden. Karl eilte zu 
ſeinem Freunde Allwerth, erzählte ihm die traurige 
Geſchichte feines Bruders; und dieſer liebte ihn ſo 
ſehr, daß er ſich ri erbot, alles zu u 1 
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wenn er einen Weg finden konnte, ibn in Freyheit 


zu ſetzen. Dieß ward durch einen Geſandten be⸗ 5 


werkſtelligt, der bey dem Doge viel galt, kostete 
aber dem Herrn Allwerth auf ſechshundert Dukaten, 
und geſchah unter der Bedinauna, daß er sogleich 
das venetianiſche Gebiet raumen mußte. Er aierg 
alſo, nachdem er von dem aroßmuͤthigen Freunde 
feines Bruders noch einen Zeh pfennig erhalten, vol⸗ 
ler Dank und Ver ſprechungen, weiſer und beſſer 
zu werden, zu ſeinem Regimente. 

„Kurz nach ſeiner Abreiſe erhielt Karleinen Brief 
von Henrietten, feiner Sepweſter, folgenr en Inhalts: 

„Welch eine traurige Nachricht habe ich dir zu 
„melden, mein lieber Bruder! Unſere gute Mutter 
gift todt, und ich weiß, dieſer Verluſt wird dich / 
„fo wie er es bey mir gethan, in das tiefſte Leid 


„verfegen. Geſtern zur Nacht ließ fie mich an ihre 


„Bette holen, nahm mich bey der Hand und ſagte: 
Mein liebſtes Rind, ich fühle, daß ich dich verlaſſen 
und in wenig Stunden nicdt mehr ſeyn werde. Ich 
vunterwerfe mich gern dem goͤttlichen Willen, und 

uͤbergebe dich und deine Brüder feiner guten Fürs 

zy ſehung, die allezeit die Tugend ſchützet . Gehſt du 


„auf dem Wege fort, den du dir ber betreten, ſo 


vkannſt du nicht anders als glücklich ſeyn. 
„Schreibſt du an deine Brüder und ſiehſt fie, fo 
uſage ihnen, daß fie mein muͤtterliches Herz noch 
vim Tode ſegnet, und daß ich keinen gröffern Wunſch 
auf Erden kenne, als den, zu hoͤren, daß fie weiſe 
„und gut find. Von Karln weiß ich es zuverſicyt⸗ 
vlich, und koͤmmt er, wie ich hoffe, zurück, jo were 
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„det Ihr in einander glücklich ſeyn. Wollte Gott, 
„auch von Franzen duͤrfte ich dieß erwarten: ach! 
„dann würde ich vollkommen ruhig ſterben. reb 
„wohl, mein liebſtes Kind! Gott erhalte dich fromm 
„und tugendhaft, und wenn du dem Andenken dei⸗ 
„ner Mutter eine Thraͤne ſchenkſt, fo laß dir dieh eine 
„Ermunterung ſeyn, ihrem Bepfpiele zu folgen, 
ywenn du es anders für gut hieltſt. Leb wohl, mei⸗ 
„ne Tochter! zu tauſendmalen leb wohl!“ — 


„Mit dieſen Worten ſchloß ſie ihre Augen, uͤber⸗ 
„gab ihre Seele ihres Schoͤpfers Händen und laͤ⸗ 
„chelte im Tode. O mein liedſter Bruder! Der 
„Schmerz läßt mich nichts mehr binzufegen, als 
„daß mich ſehr verlangt, dich wieder zu ſehen: dieß 
znur wird der einzige herzſtaͤrkende Troſt für den 
vunerſetzlichen Verluſt deiner dich liebenden Schwe⸗ 
yſter ſeyn. 
hi „Henriette.“ 


v Dieſe Nachricht drang Karln durchs Herz, und 
er ſehnte ſich nach Haufe, um feine Schweſter zu 
beruhigen und ihr bepzuſtehn. Sein Freund All⸗ 

werth war auch ſogleich bereit, feine Wuͤnſche zu 
erfüllen, indem er feine Ruͤckreiſe beſchleunigte. Sie 
nahmen ihren Weg uͤber Milano, wo ſie Franzen 
zwar durch feine Ungluͤcks falle dem Scheine nach 
moraliſch gebeſſert, aber in ſeiner Geſundheit deſto 
verſchlimmerter fanden. Durcb ſeine zuͤgelloſe Lebende 
art und die Unmaͤßigkeit im Genuſſe aller Ueppig⸗ 
keiten hatte er nicht nur ſeinen Koͤrper verderbt, 
ſondern ſich auch mancherley Elend und Gram, und 
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dadurch eine Schwindſucht zugezogen. Karl gab 
ihm ſeiner Schweſter Brief, und dieſer machte fo 
einen tiefen Eindruck, daß er in ſeiner guten Ent⸗ 
fehlteſſung befeſtigt wurde. Allwerth ließ ihm noch 
ein anſehnliches Geſchenk zurück, und ſein Bruder 
vertraute ihn einem Feldſcherer an. Ihre Trennung 
war, zumal von Franzens Seite, aͤuſſerſt ruͤhrend 
und traurig, da ibm ſein Gefuͤhl ſagte daß er ſeine 
tu gendhaften Geſchwiſter nie wiederſehen wuͤrdt. 
Kaum hatten ſie auch Italien verlaſſen, ſo erhielten 
fie in Wien die Nachricht, daß er verſtorben ſey. 
Henriette bezog nach ihrer Mutter Tode ein 
ganz kleines Landguth, das fie von dem wenigen 
Vermoͤgen, (es mocten etwa ein paar tauſend Tha. 
ler ſeyn,) kurz vor dem Tode ihrer Mutter erkauft 
hatten. Hiet gab ſie ihrem ganzen Kirchſpiele ein 
Beyſptel von Frömmigkeit, Haͤuslichkeit und Tu⸗ 
gend Ihre Sparſamkeit feßtefie in den Stand, 
den Armen daſelbſt auch in ihrer Armuth mancher⸗ 
ley Gutes zu thun, ſo daß ſie die Liebe und das Ver⸗ 
trauen der ganzen Nachbarſchaft gewann. Sie war 
dabey ſchoͤn und wohlgewachſen, und hatte ſo feine 
und anmuthige Geſichtszuͤge, die ihre ganze men⸗ 
ſchenfreundliche und ſanfte Seele ausdruͤckten. Dieß 
zog ihr ſelvſt die Aufmerkſamkeit des jungen Lands 
adels dort umher zu: da ſie aber arm und von buͤr⸗ 
gerlichem Stande war, fo war es überall auf keine 
ernſthafte Verbindung angeſehen, und ihre Tugend 
batte mancherley Ver ſuchungen auszuhalten. f 
„Als ſle an einem ſchoͤnen Fruͤhling abend ihren 
gewöhnlichen Spaziergang in ein kleines nahes Ger 
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holz that, hörte fie auf der Straße, die nicht weit 
daven vo uͤber gieng, ein ziemlich ſtarkes Gerauſch, 
und auch da unter ein paar Frauenzimmerſtimmen. 

Sie ſchlich ſich hinzu, und ſab außer einer Chaſſe, 
die im Weg lag, zwey dabey ſtehende Frauenzim⸗ 
mer, nebſt dem Poſtillion und zwey Bedienten, die 
dabey geſchaͤftig waren. Sie errieth leicht den Bus 
fall, der dieß veranlaßte. Der poſtillien war naͤm⸗ 
lich einer Eiche zu nahe gefahren, und hatte die 
vorderſte Achſe losgeriſſen. Sie eilte nach ihrer 
mitleidigen Gemuͤthsart zu der Dame, die fie; für 
die vornehmſte hielt, und ſchen ziemlich bey Jah⸗ 
ren war, und bot ihr mit ihrer gewoͤhnlieden An⸗ 
muth ihre Dienſte an. Der Poſtillton erklärte; daß 
er mit der zerbrochenen Achſe ohnedieß nicht weiter 
kommen koͤnnte, die Nacht vor der Thuͤre ſey, und 
bis zur nachften Station wenigſtens noch zwey 
Meilen habe. Die Dame nahm alſo die Anerbie⸗ 
tung Henriettens an, die Nacht bey ihr bis zum 
Anbruche des Tages zuzubringen: fie erzaͤhlte ihr, 
daß fie aus einem Bade kaͤme und nach ihrem Land⸗ 
guthe, das noch etwa zwölf bis vierzehn Meilen 
entfernt wäre, zurückgehen wollte. 

U ich will nicht erzählen, wie fie von ihr bewir⸗ 
thet ward. Die Art, wie ſie alles that, die lie⸗ 
bens wuͤrdige Unterhaltung, das einnehmende Weſen, 
die zuvorkommende Gefaͤlligkeit bezauberten die Da⸗ 
me fo ſehr, daß ſie ſich nicht, wie ſie Willens war, 
den Morgen darauf von ihr trennen konnte, ſondern 
die Poſtpferde in die nahgelegene Stadt ſchickte, und 
einen Tag und noch einen Tag blieb. Was ſie hier 
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von ihr ſah und hoͤrte, nahm ſie vollends fo ſehr für 
ſie ein, daß ſie ihr den Antrag that, auf einige Mo⸗ 
nate mit ihr auf ihre Güöther zu gehen, unter dem 
Verſprechen, fit, ſobald fie es begehrte, zuruͤckzu. 
bringen. Sie that dieß auf eine fo freundſchaſtlich 
dringende Art, daß ihr die gefaͤllige Henriette nicht 
widerſtehen konnte, und fie ließ ſichs um fo viel eher 
gefallen, da fie feit einiger Zeit den Verfolgungen 
eines jungen Barons aus der Nachbarſchaft ausge⸗ 
ſetzt war, denen ſie dadurch auf einmal entgehen 
konnte. 

„Sie ſetzten alſo bee Reiſe nach ein paar Tagen 
fort, kamen auf dem Landguthe der Dame an, und 
Henriette machte ſich hier durch ihre Tugend und 
ihren feinen Verſtand vollends ſo Meiſter von dem 
Herzen ihrer Wohlthaͤterinn, daß fie ihr zu ihrem 
Gluͤcke unentbehrlich ſchien, und von dem ganzen 
Hauſe beynahe angebetet wurde. Durch die Er⸗ 
laͤuterungen, die fie einander von ihrer gegenſeitigen 
Geſchichte gaben, machten ſie eine ſehr erfreuliche 

Entdeckung, daß naͤmlich Henriettens Bruder der 
Reiſebegleiter von der Frau Allwerth Sohn ſey, den 
fie ſtündlich zuriick erwartete. Man kann leicht 
denken, wie glücklich ſich die Dame in ihres Sohnes 
Wahl pries, da fie von der Schweſter auf den Bru⸗ 
der ſchloß. Die Hoffnung, die ſie ihr gab, daß 
dieſer unfehlbar mit ihrem Sohne ankommen 
würde, hielt fie zuruck, daß fie nicht zu geſchwind 
nach Hauſe verlangte. 

„ dieſe Ankunft erfolgte auch bald darauf, aber 
leider! ohne ihren geliebten Bruder. Diefer,zu voll von 
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bruͤderlicher Sehnſucht ſeine Henriette zu feben, um 
ihr den Troſt zu gewahren, den ſie ſich von ihr ver⸗ 
ſprach war an den Ort ibres vorhergehenden Auf⸗ 
entbalts geeilt, wo er fie aber zu ſeinem unaus⸗ 
ſprechlichen leidweſen nicht fand. 

„Indeſſen war es fuͤr den jungen Allwerth keine 
geringe Freude, bey ſeiner Mutter die Schweſter 
ſeines tugendhaften Freundes ſo unerwartet anzu⸗ 
treffen. Ihre liebens wuͤrdige Geſtalt fiel ihm ſo⸗ 
gleich in die Augen, und als er vollends nach einem 
kurzen Umgange entdeckte, wie ſehr jene durch alle 
Tugenden, die nur ihr Geſchlecht ſchmuͤcken konnten, 
erhoͤht wurde, fo fieng er an fie zu lieven und den 
Wunſch zu fühlen, fie auf immerdar zu beſitzen. 

„Nothwendig konnten ſie nicht lange beyſammen 
ſeyn, ohne daß Henriette nach dem Bruder ihres 
Herzens und ihrer Liebe fragte, und kaum hörte fie, 
daß er nach dem Orte ihres vorigen Aufenthalts 
gegangen fen, als fie mit Bitten und Flehen in ihre 
Wehlthaͤterinn drang, ſie zurück zu ſchaffen. Herr 
All wertb, der ſich mit feiner Mutter eine heimliche 
Freude vorbereitete, fie zu uͤberraſchen, machte ihr 
Hoffe ung, daß er fie nebſt feiner Mutter dahin be. 
gleiten, und nur einige Tage von den Beſchwerden 
ſeiner Reiſe ausruhen wollte, ſchickte aber heimlich 
einen Boten zu Pferde fort, wodurch er feinen lie⸗ 

ben Reiſebegleiter ſchleunig zu fich foberte, ohne ihm 
doch die wahre Urſache wiſſend zu machen. Er 
entdeckte indeſſen feiner Mutter ſeine Wuͤnſche, einen 
ſolchen Schatz nie von ſich zu laſſen; und ſie ſtimm⸗ 
te damit ſo überein, daß fie es als die hoͤchſte Gluͤck⸗ 
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ſeligkeit anſab, eine ſolche Freundinn in ihren I 

ten kebenstagen in einer Schwiegertochter zu ‚finden: 
denn ſie ſchaͤtzte Tugend uber Reichthum, und beſaß 
auch ſelbſt genug, als daß ſie bey einer Gattinn für 
ihren Sohn auf eine andere Mitgift, als jene, hatte 
ehen ſollen. 

„Da Karl ſeine Schweſter zu ſeinem großen 
Kummer nicht fand, und auch nichts gewiſſes von 
ihrem gegenwärtigen Aufenthalte erfabren konnte; fo 
eilte er auf die erſte Auffoderung geſchwind zu ſei⸗ 
nem Freunde. Nachdem er ſich ein wenig erholt, 
und ihm fein Herzeleid über feine. Schweſter erzählt 
batte, ſagte ihm Allwerth: ſeine Mutter habe eine 
junge Freundinn bey ſich, die ſie ihm zur Gattin 
beſtimmte: ſie gefiel ihm auch unausſprechlich; er 
habe ſich aber allezeit bey feinem Nathe fo wohl ber 
funden, daß er ohne ſeinen Beyfall keine Wahl thun 
koͤnne und wolle. — Jyr koͤnnt Euch leicht vorſtel⸗ 
len, wie ſehr Karln ein ſo hoher Beweis ſeines Ver⸗ 
trauens rühren mußte. 

„Indeſſen hatte Allwerths Mutter auch Henriet⸗ 
ten vorbereitet, daß ibr Sohn einen Beſuch von ei⸗ 
nem alten Univerſitaͤtsfreunde bey ihr einzuführen 
wuͤnſche. — „Alles,“ verſetzte dieſe, „mas Gie 
Hangeht, kann mir nicht anders als willkommen 
yſeyn! Aber ach! daß es mein Bruder wäre! — 

„Unter dieſem Wunſche trat er mit Karln ins 
Zimmer. Da ſie einander ſeit vier Jahren nicht 
geſehen hatten, und ein ſolcher Zwischenraum i in ib: 
rem Alter ſchon einige Veränderung in den Geſichts⸗ 

Nügen macht, fo kannten fie einander nicht gleich 


auf den erſten Anblick. „Erlauben Sie, Made⸗ 
moiſeſl, ſagte Allwerth beym Eintkitte, daß ich 
Ihnen einen Freund vorſtelle, den cd wie mein 
viweptes Selbſt liebe, und den Sie geteiß nicht 
vminder lieben werden, wann Sie ihn näher wer⸗ 
den kennen lernen v Hier kamen Bruder und 
Schweſter einander naͤher, begegneten einander mit 
ihren Blicken, erkannten und fielen einander mit ei» 
nem lauten Geſchrey: „ O mein Bruder! — o mei⸗ 
e liebſte Henriette les um den Hals, und weinte 
de fange, ebe fie Worte genug für ihre En 
pfindungen finden konnten. — 
„Madam Allwerth und ihr Sohn wurden eben. 
falls von dieſer geſchwiſterlichen Liebe fo geruͤhrt, 
daß fie ihre Thraͤnen mit den ihrigen vermiſchten. 
— „Ach, mein Karl!“ führ endlich Henriette fort, 
ybin ich endlich fo gluͤcklich, dich wieder zu ſehen? 
„dich nie wieder von mir zu laſſen? — Wie viel 
„Dank bin ich Ihnen “ (ſie wandte ſich zum Herrn 
Allwerth und feiner Mutter,) „für die Freude ſchul⸗ 
„dig, die Sie mir heute verſchaffen! Ewig! ewig‘ 
— „Und ich, Schweſter!“ unterbrach fie ihr Bru⸗ 
der! „o du weißt nicht, was wir dieſem meinem 
„Freunde und Reifegefährten in Anſehung unſers 
zderfforbenen Bruders, in Anſehung meiner ſchul. 
dig find! und du? — wie koͤmmſt du hieher? beſte 
„Henriette!“ — Sie wollte ebenfalls in Dankſa⸗ 
gungen gegen ihre Wohlthaͤterinn ausbrechen, von 
denen beider Herzen voll waren; doch Herr Allwerth 
fiel ihr ins Wort: „Gut,“ ſagte er, „meine lie⸗ 
vberswürdige Freundinn, mein beſter Freund! wenn 
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„Sie glauben, mir einige Ver indlichkeiten ſchuloig 
vzu feun; fo haben Sie es in Ihrer Gewalt, mich jo 
‚greichlich zu belohnen, daß mein Leben ſelbſt nicht zu⸗ 
„reichen würde, Ihnen meine E: kenntlichkeit zu bewei⸗ 
yſen. Ia dieſer Hand, Henriette, biete ich Ihnen mein 
„Herz an; halten Sie es Ihrer für wuͤrdig — o wie 
„unausfprechlich glücklich wuͤrde ich ſeyn! — Sie 
ſchlug die Augen nieder; ein ſanftes Roth und eine 
ſtumme Beredſamkeit erklärten ihre ganze Einwilli⸗ 
gung. Die Mutter ergriff ihre Hand, legte ſie in 
ihres Sohnes ſeine, fiel ihr um den Hals und weinte 
vor Freuden: dieß that indeſſen auch Karl, der ſei⸗ 
nen Freund beynahe vor Freuden erdruͤckte Ce 
Wie glücklich dieſe tugendhafte Familte in der Folge 
war, werdet ihr Euch ſelbſt ſagen, meine Kinder. 
Ihr ſeht aber aus dieſer kleinen Geſchichte, wir 
wahr es iſt, daß Gluͤckſeligkeit immer die Folge eines 
tugendhaften und unbeſcholtenen Lebens iſt, da der 
Antheil des Laſterhaften am Ende allezeit Gewiſſens⸗ 
unrube, Schande und Elend ift.“ — 

Wahrend dieſer Geſchichte, die meine Kinder 
herzlich vergnuͤgte, war es fparer Abend, mithin 
ganz finfter in Zimmer worden. Ich rief alſo nach 
Licht. Wie angenehm wurden meine Kinder uͤber⸗ 
raſcht, als Jedes auf dem Theetiſche, um den ſie 
ſaßen, und der noch nicht weggenommen war, vor 
ſich ein kleines Neujahrsgeſchenk in einem Buche 
fand! Geſchwind fuhren fie darnach, als ihnen die 
Ankunft des Lichts dieſen Schatz emdeckte, und je⸗ 
des wollte den Titel von dem feinigen zuerſt leſen; 
nothwendig mußte ich fle an die Rechte ihrer Gewurs 
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erinnern. Lottchen las alſo: Erziehungstheater 
der Frau Graͤfinn von Genlis: Erſter und 
zweiter Theil, aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig, 
bey Siegfried Lebrecht Crumms. — Wie freute fie 
ſich, dieß Buch ſelbſt zu beſitzen, von deſſen lehr. 
reichen und anmuthigen Schauſpielen ihr Herr Spi« 
rit ſchon ſo viel Gutes geſagt hatte. Gleich wurde 
beſchloſſen, daß fie uns nach der Abendmahlzeir noch 
eine kleine Komoͤdie daraus vorleſen ſollte. — Karl 
hatte den zweyten Theil von Schroͤkhs Kinder⸗ 
hiſtorie mit Rodiſchen Kupfern. Da er die 
Geſchichte ſchon ziemlich inne hat, fo that er ſich 
nicht wenig darauf zu Gnte, daß er feinem Ges 
ſchwiſter den Inhalt der Kupferſtiche erflären konn⸗ 
te. Und Fritze! wie entzuͤckt war der, daß er den 
zweyten Theil von Campens Robinſon vor ſich 
fand, deſſen erſter Theil ibm fo viel Vergnügen ges 
macht, da er ohnedieß gern ein Robinſon der Zwey⸗ 
te waͤre, und es oft ſehr bedauert, daß die Pleiſe 
kein Weltmeer, und die paar kleinen Gondeln darauf 
keine Kauffahrteyſchiffe ſind. Sein Vergnügen ward 
vermehrt, da er drinnen noch einen Subſcriptions. 
zeddel auf Campens Columbus oder die Entdek, 
kung von Weſtindien fand. „O! was iſt das? “ 
ſprach er: der Magiſter ſagte, er ſolle nur die dabey 
liegende Anzeige des Herrn Verfaſſers leſen. — 
„Schade, daß die drey darinn verſprochenen Bis 
cher nicht ſchon heraus find!“ rief er: „denn da 
„uns Herr D. Chronikel ſchon bisweilen Etwas von 
der Entdeckung von Amerika erzaͤhlet, fo kann ich 
„ir vorſtellen, was das fuͤr eine herrliche Unter⸗ 
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ꝓbaltung für mich ſeyn wird.“ — „Ich gäbe dir 
ydoch das Meinige nicht dafuͤr, “ ſchrie Luischen, 
und hielt das dritte Baͤndehen von den Unterhal⸗ 
tungen fuͤr Kinder und Kinderfreunde, die 
kleine Bilderakademie fuͤr die Jugend, und 
den Kinderalmanach empor, voller Ungewißheit, 
in welches fie zuer ſt gucken ſollte. — Nun war die 
Frage, wem ſie den Dank dafuͤr abzuſtatten haͤtten 2 
— Ich geſtand ihnen auf ihre dringende Bitten, 
daß ich unſere beiden gegenwartigen Freunde im Ver⸗ 
dacht habe: ſie lehnten es aber ab, wieſen ſie an 
mich zurück, und ſo blieben fie immer in der 
Ungewißbeit. Ich faate ihnen aber: „Ihr koͤnnet 
„Euch für dieſe Wohlthat am beiten dankbar errdei⸗ 
„fen, wenn Ihr das Gute, das Ihr darinne finden 
„iwerdet, zu Eurem Beſten nuͤtzt, und auch Gott 
Apreiſet, daß er Euch eine Zeit erleben laſſen, wo 
yſich fo viel brave Männer bemühen, durch fo mans 
ycherley herrliche Bücher Euern Verſtand und Euer 
y herz zu bilden. Ihr muͤſſet dieſes ja auch mit in 
die Summe der Gluͤckſeligkeiten bringen, mit des» 
zen Euch die Fuͤrſehung das vergangene und die 
vporhergebenden Jahre begnadiget hat. O wie une 
„fruchtbar waren die Tage meiner Jugend an ſol⸗ 
„ben Mitteln, uns zu guten und mithin gluͤckſeligen 
„Menſchen zu bilden! Ein kleines Büͤcherbret war 
vzureichend zu allem, was von der Art vorhanden 
„war, da man itzt eine er anfehnliche Kinderbl⸗ 
ubliothek aufſtellen kann! und was wares jenes noch 
„für Bücher! nicht nur voll unrichtiger, zweydeu⸗ 
tiger, unbeſtimmter Begriffe, voll falſcher Vor⸗ 
yſtellungen und ungeſchickter Erdichtungen, ſondern 
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nauch in einem geſchmackloſen Vortrag gekleidet, 
„und in einer ſchlechten Sprache erzaͤllt. Weng 
„Ibr aber dieſe Vortheile nicht nüͤtzet, und in Eu⸗ 
„rem zwoͤlſten oder funfzebnten Jahr nicht ſchon 
„das ſeyd, was wir vor dreyßig und vierzig Jahren 
yin unſerm zwanzigſten waren, ſo iſt es Eure 
„Schuld, und Ihr nicht werih, dieſe er zu 
wbefigen N 


Rathſel. 
V In zwo geſchloßnen Reihn zermalmen wir, 
Was uns nur widerſtebt: doch wir verzehren 
Den Raub nie ſelbſt; der bleibet dir, . 
Indem wir ſelbſt uns nach und nach zerſtören. 


2 Am hellſten Tag erfchein? ich dir, du ſiehſt 
mich nicht; 
In eſſter Nacht erſchein ich dir, und bin dir licht. 


) Sollen dieſer Eb'ne Hoͤhen 
Niederſinken und vergeben, 
So laß mich darüber ziehn, 
Wenn mir Bauch und Ruͤcken glühn, 
Und ſie werden ſchnell vergehen 
0 Wir ſind ihr unſer fünf; ein jeder hat 
Bey dir ein Amt, und dient dir früb und ſpat. 
Wir machen dir oft viel Verdruß und Leiden: 
La doch kennſt du ohn uns auch, wenig Freuden. 


me 


Do Bindfpiel 


oder 


Die Rache. u, 


Es > 
ot für Kinder 
in zwey Aufzuͤgen. 


ECKE. bis CCXCVI. Stüc, 
dom 5. Febr. bis 16. Mar; 1781. 


Per fi onen: 

Herr Trautmann. 5 
Ernſt, deſſen Sohn, ein Knabe von 13 Jahren. 
Malchen, feine Tochter, ein Mädchen von 12 Jahren. 
Furber, eines veien Kaufmanns Sohn. von 14 

Jahren. uw us = : 
Serving, ein Knabe von 14 4 Jahren 

Der Sale iſt auf einem Saale. 
N ii 4 Die Y R 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Malchen (itzt an einem Tiſche und arbeitet, legt 
aber ihre Arbeit bey Seite und ſieht nach einem 
Korbe, der am Ofen mit einem Bett 

chen ftebe) BR 

ch! meine liebe Diane! — wahrhaftig, es ” 

als wenn mir nichts mehr von der Hand gehn 

wollte! — dort lag das gute Thier! — was für 

eine Freude, wenn ich ihm zurief! — das gieng 

über Tiſch und Stähle — und wie glücklich ſchien 

es ſich, wann es auf meinem Schooße lag! — im⸗ 

mer iſt mirs, als wenn ich ihm noch zurufen ſollte — — 
Der garſt ge Bruder! — 


Zweyter abe N 
N Malen. Ernſt. un! 


Ernst, (ber agi har. di Das gilt ja wohl 
mir? 


X. Theil. mM 
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5 


mal wich dr ate dypibn nicht 
mitge er n r Er 
ken Ja wohl; er dauret mich ſo fehr als 


dich; aber, wer kann nun dafuͤr? 
1 Wer, als du? Hab' ich dirs nicht 


hundertmal geſagt, du ſollteſt ihn zu Haufe lafien? 
aber n alte Höhner dir her zoddeln n 

Ernſt. Du haſt Recht! Es nachte mir aber ſo 
viel Vergnügen, wenn er mich begleitete und bald 


vor, bald hinter mir her war: bald weit von mir 
wegjagte, b I wieder in ii kauf zuruͤck 


f De n SEHE ene ee SR 5501 
ee b hättet bu auch beſfr 
auf ihn Achtung geben fol, BR Y 
Ernſt. Das ſellte ich freylich. Weil er aber 
noch nie von mix gelaufen war, und ſtets wieder 
5 auch Wann ich ihm nicht zuri f fo dachte 
te ig Sup and pn! 1710 eee 
welchen Und Pacheft fich und darüber 39 
ae ae e Plan ieh: nad 
4 ruhe Nag, 40 . u 
1 0 en. Ja, ein andermal! wenn wir weiten 
nichts zu verlieren ben e 
Nacht habe ich nicht daruͤber ſchlafen konnen. 
Ernſt. Das ut n ir leid, Schweſter! und 
wenn ich ihn en ar Monate Taſthengeld er⸗ 
kaufen koͤnnte u 5 url 
Mmalchen. Nu, ſey nur ſtille! da machſt du 
mich aur noch Geichherziget! — Weißt du nich 
in nr 
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wenigstens, um welche Gegend du ihn verloren 
baſt? Vieleicht konnte man dort umher nachfige 
gen. t e e ee 
Krnſt. Ach! ich haͤtte dir mein beben verwetten 
wollen, daß er mit mir bis in unſrer Straße, ja 
bis an unſerm Hauſe geweſen ward: aber es hat 
ihn gewiß Jemand hinter mit an ſich gelockt und 


* 


wegge fangen. a 
Melden. Wenn er in der Straße geweſen, ſo 
müßte es aich fo ſeyn; denn da weiß er den Weg 
iu git nach Haufe e. W 
Kent. Ja, Serving, der mit mir war, ſagts 
auch, daß er ihn kurz vorher, eh ich ihn vermißte, 
geſehen. Er war mit ſeinen Poſſen viel Schuld, 
daß ch nicht mehr auf den Hand he s. 
malchen. Nun, fo hätte er bir ihn ach mit 
tonnen ſuchen helfen. n. 
Ernſt. Das hat er auch, und heute thou pre 
Wir find dir fit Morgens die Kreuz und die Quere 
umhergelaufen, ich habe alle Ga f in und Markt 
plätze durchſtrichen, bin bey allen meinen Freunden 
und Bekannten geweſen, aber nichts und wirder 
nichts! — Ach, ich bin dir fo böſe auf mich! fü 
böſe! Sey du nur nicht mehr böſe, Malchen! — 
Die Hand her! 1 za 1 aid 75 7 4 
malchen (reicht ihm die Hand) Je — ich bin 
nicht auf dich boſe: denn — wie kann ich lange 
auf dich boͤſe ſeyn? Ich bin es nur, daß wir — 
daß wir Dianen nicht mehr haben, und ſie gewiß 
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nicht wieder kriegen »., Doch es if gemand an bel 

Thuͤre! Sieh einmal nach! 5 
Ernſt geht hin und öffnet fie.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Serving. 


Serving. kuſtig! Luſtig! ich bin auf der Spur 

(Er ſieht Malchen.) Guten Morgen, mann 
Malchen! 

Malchen. Ihre Dienerinn, Monſteur Seroing, 

Ernſt. Auf der Spur von Dianın? 

Malchen. Ja, ich wuͤßte nicht, Monſieur Ser⸗ 
ving, was Sie mir fuͤr eine Freude machten! 6 
Serving. Vielleicht keine ſo große, wenn Sie 

mich verloren und wiedergefunden haͤcten! 1 
Malchen. Vielleicht find Sie auch nicht ſo ar⸗ 
tig, als Diane war? “4 
Serving. So? nicht fo artig, als Diane? ein 
attiges Kompliment für mich! Ich dürfte nicht 
viel 

Ernſt. Nein, nein, ſagen Sie nur ber ns 
haben Sie denn die Spur? 

Malchen. Ich will auch ſagen, daß Sie zehn 
mal artiger ſind, als alle Dianen, wenn Sie ihn 
wieber ſchaffen. 1 

Serving. „Wenn Sie on wieder ſchaffen aber 
ſonſt nicht ? 4 
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Malchen. Wer wird einen ſo aufs Gewiſſen 
fragen? IS ORT, 

Ernſt. Sonſt — ER win ichs ſagen. daß 
Sie ein artiger Menſch find, der artigſte unter allen 
Artigen und auch Unartigen; laſſen Sie nur 96. 
ren! 

Serving. Nun dann; ich habe da unten mit 
der Frau, die an der Ecke ſitzt, eine kleine ³ 
kanntſchaft — 

Ernſt. Aha! die die Pfannkuchen und gate 
nien verkauft? 8 

Serving. Ganz recht; es iſt o ein gewiſtt 
Handel unter uns — man redt nicht geru davon! 
Walchen. Topp! ich traktire Sie mit Pfann- 
buchen, wenn Sie ihn wieder (haften... 

Serving. Ich nehme die Bezahlung an! aber 
— wollen Sie nicht praͤnumeriren? 

Malchen. Ah! ſo iſt es gewiß noch mit Dianen 
nicht ſo gar richtig? 

Serving. Das kann man ſo ai nicht 
wiſſen. 8 RER 

Ernſt. Nun, ſo wachen Sie nut! 

Serving. Ich bitte nur, der Pfannkuchen ſich 
Kelten zu erinnern! — Nun alſo, die Pfan 
erinnerte mich vor einem Weilchen, daß, als wir, 
ich und Sie, geſtern Abends vorbengiengen, Mam⸗ 
fell Diane eben fo viel Appetit bey ihr i in die Schule 1 
zu gehen hatte als ich. 


* 
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een. Ganz recht; es ſchien aber als ob die 

rau Profeſſo inn Sie lieber zum Zuhsrer, als ihn 
De: den fie jagte den armen Schelm mit großem 
Ungeſtäm hinweg, als er an ihren Korb aufbdume 
te/ und ihre Weisheit beſchnoperte ““ | 
Serving. Es verdroß Sie auch nicht ein klein 
Slschen, als er für; feinen Heißhunger nach diefe 
1 5 8700 ein garſtges Vieh gehelßen und mit ih 
Poel En auf bie Naſe getippt wurde. 

gute Fräu alf, die eben ganz bruͤhwarme 
5 55 925 vor fü ich halte, 3 mich 5 zu. einem 
49 e Kin ee cla 

fen, 9 e t keine An andf uh 
g e asche! ee 0 
94 Kapfe Wi Yin ellen fo gut, als ie d 
exving. Ja, hängen Sie ar cn Ihrer 

a 2 gi pin an: ich wette ie fo von 
der Frau fee e ſo sit fü ihre 
Ebel eingeladen werden; als ich RR 

Ernſt. O. ſo mache Sie doch ap mit 3h. 
ei Hide gran ene ein 

nde! 

Se is Bi, a ie gran 
Mar einem varmten Pfannkachen reißt 
Ir ſich 1 e 1 * n 

ee 71 ER fo liebes 


, 
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waͤ end daft ich mein Fru act tante, aß 
e here das ech ae 0 
11 1 EN ce 
nen erhalten, bey and gt u niehr 3 au 
tritt gefunden, indem es meinem Böhler wake 
Hemauſet worden; und daß der gern ahren halben 
Korb Pfaunkücher baff bezahlte. a 
Malchen. „Den Ganzen) wenn ſie ihn wieder! 
ſchuffen konnten nn e TR eee 
Serving. „Je der Hagel he ſagts Mer, de wen 
doch Ratz gewußt hättet, da haͤtte man ein paar 
„Groſchen verdienen konnen Ertgehorte alſo dem 


5 »huͤbſchen Herrchen mit dem weißen Haͤrchen udeg 


it Ihnen, war z Es iſt wahr, es war ein aller 
vliebſtes T Ss bee 1% Ng 
che fun doch! ſchimpfen Sie mir 


chen Ri 17 gg fon ven 


n 
e 95 127 12 55 nut, was, 10 ran fg ie, 
W arſtge Aas kam etwa ein Viertelſtünd en 
„dqra NN an meinen Korb; indem 50 ein 
r er woh nt dort oben in der traße 
go ee, und fa baue für eint 


rnſt. A dag ift ja weh über „n 
malchen. Ey, „da wäh er in guten Händen! 

. Sereffth F gewiß iſt ers; denn ſie beſchrieb 
ihn auch ſo: er hafte ein baue W uk gelben 
Knopfen angehabt. hy ur 
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Ernſt. Ja ſa, nicht anders: nun?? 
Steeving. Nu, der haͤtte ihn an fh. alt, 


| Abm eine halb ‚abgebiffene Kaſtanie gegeben, und fo 


wire er hinter Ihm hergeſprungen. e 
Ipo hat er ihn. 4*8 ne 

„Ern Je nun, deswegen wird er "ihn doch 
nicht behalten, wenn er ihn auch aus karten 
keit mit nach Haufe genommen haͤtte. 

malchen . Wenn ich das nur ie, 0 wolte 
* mich noch beruhigen. f 

Setving. Ey, eine große! Sache ene 
gung! als wenn * e den e 8 
koͤnn te. 

malchen. Warum aher wer Be le co 
bübfchen Leuten Rach ſo übel denken. 

Serving. Pubſche e Leute! Ha, der gehört dazu: 
dem traue ich nicht über den Weg. Er verthut einen 
Haufen Geld, und verkauft auch wohl ein bischen 
von ſeinen Sachen. 

Ernſt. Das weiß ich nicht! 7 ſo viel weis 
ich, daß er wenig thut, und die ganze Zeit umher⸗ 
läuft: auch hat mir der Papa allen Umgang mit 
ihm unterſagt, ob wir gleich als Kinder bisweilen 
zuſammenkam n. 

machen. Sein Vater ſoll nicht fe gar höflich 
ſeyn, und der Papa fürchtet fich ordentlich, da wir 
Nachbarn ſind, daß er ihm nicht in Weg kommt. 

Serving. Gut alfo! daß er mich nicht gefehenr 
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als ich itzt druͤben war und nach ſeinem Sohne 
fragte: da hätte ich ſchoͤn ankommen konnen. 107 

Ernſt. Wie? Sie ſind druͤben gewefen? 

malcben. Und haben viellicht von unſter 
Diane etwas gehoͤret? * 

Serving. Ja, und Nein. Drüben bin ich 
freylich geweſen und habe nach Monſieur urbern 
gefragt: er war aber nicht zu Hauſe. 

Ernſt. Oder hat ſich vielleicht ee laſ⸗ 
ſen? 

Serving. Nein! Es war eine Magd da: dieſe 
bat ich, wann er nach Haufe kaͤm, ihn herüber zu 
ſchicken, wall ich was Nothtoendiges mit ihm zu 
ſprechen hätte, 

Malchen. Was wollen Sie ihm aber fen, da 
der Hund nicht Ihre if? 

Serving. Ich wollte eben fagen, er wäre meine. 

N Nen, „ 3 geht ec er kennt ihn 
enn een ene 

Ernſt. en sun; er ehe isn; ” au mit 
mir laufen. 
Serving. S bann ich ihm doch 5 von 
wem ich gehoͤrt habe, daß er ihn an ſich gelockt. 
Malchen. Er wird nicht kommen e doch er 
komme oder nicht, fo ſend wir und ich ins beſondere 
Ihnen immer für Ihre Bemuͤhung verbunden. 

Serving. Weniger, als Sie denken! Er bat 
mich einmal beym Ballſpiel beleidigt, und ich hab' 
es ihm lange RN RE: 


756 er 
0 0 
u an ub, be Ai both; aan 
fe. Wet, win er kommt, fo 1 
e u 
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At! angel Vferker eat a. 
Wen Die Vorigen. W 21 


f 200 u e 400 f 100 e 
e 
g W Bl ... Be 
Diener, Mapſel; ede e 
Trautmann! — Was iſt zu Ihren Dienſten? 0 
Malchen. Die Sache betrifft eigentlich uns, 
Monteur Jur ber: Monſieur Serping aber, als 
ein Zreund von meinem Bruder, hat blos die Ge⸗ 
faͤligteit gehubt n e dee Nun 
Serving. Ja, nehmen Sie es nicht uͤbel, es 
geht mich nur in ſo fern aa / als ich der Mamſell 
und meinem Freunde zu einem verlornen Schaͤfchen 
want were e this le 
1 e Sec ane 


arg at Nm an 


| 18 80 sh bene, . 
aa rber! Mu I; Mm BEE ane, Mon 


MWalchen. Die hat , Bi 1 40 7 ver⸗ 
laufen, 
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gurberi Noch luſtiger! Bin ich denn Ihr 

Hansehhtani oder haben Sie mir ihn . h 
gegeben? es een 81 

en een Sie muͤſſen nicht wnvulllig BEN 

Kurber. Eh was? nicht unwillig werden? Das 

iſt ein ſeltſames Kompliment i und e 8 


mich ⸗ Jh Find alles San rd 37.92 
Ernſt. Sie werden ſich weniger e 
Sie uns nur aushoͤren wollen. 


malchen. Wir haben nicht die geringſte Bel 
leid i zung zur Abſicht, ſondern es betrift eine freund⸗ 
ſchaftliche Nachfrage, die Monſieur Serving an 
Sie thun wollte, weil man ihn auf die Vermu⸗ 
thung gebracht, daß or ko Nm „ gu 
ben könnten, 

Furber. Wenn ich es ie aus Achtung file 
Sie thaͤte Matuſell, ſo derte 85 die Peſſen gar 
nich 1, d nut ech ut 

Malchen. Nun denn, aus Acheüng für mich: 2 
Sie können dafür auf meine Dankbarkeit rechnen. 

5 Eeraſt. Und aus guter Nachbarſchaft! Wir Ab 
ja fo nahe Nachbarn, Monſieur Furber? Ne 
g Sur ber. Aber des we en nicht Wächter von der 
heachbarn unde, wenn Sana manche Leute u su 
ihren eee eilen 

Serving ein wenig. 5 100 Wonſtur 
50 A ne Sie grob, er 
grob find, 

Furber. O ho! Ah aim beßche 
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Wenn Sie weiter nichts bey mir anzubringen hat⸗ 
ten, ſo konnten Sie mich zu Hauſe laſſen. 

Malchen. Es thut uns leid, daß Sie ſich her 
über bemuͤht haben: wir wenigſtens bn es Ih⸗ 
nen nicht zugemuthet. 

Jurber. Und ich Ihnen eben fo i deswe⸗ 
gen kam ich zu Ihnen, und wolte 8 c 
nen ſprechen. 

Kenfi. Die ganze Sache iſt bier 3 war ge 
ſtern Abends ausgegangen, und hatte unſer kleines 
Windſpiel mit mir! — 0 weiß nicht, ob Sie es 
kennen! nit 
Furber. O ja, 3 mit weißen Pfoͤtchen, 
weiß um den Hals und an der Bruſt weiß; vorn 
zwiſchen den Ohren bis auf die Naſe auch weiß, und 
ein weißes Schwanzkuppchen. 

„Malcen, Ganz recht! o es iſt ein alseicfieg 
Thier! wenn ich dran denke, mochte ich weinen. 
„Furber. Nun? das hat fich verloren? 

‚Bent, ı Ja wohl, geſtern Abends nach acht Uhr, 

ch denke, er iſt hinter mir her, und ob ich ihn 
gleich vermißßte, ſo dachte ich doch, er wird ſchon 
nachkommen. ; 

Mralchen. Und er iſt weggeblieben und noch 


Nicht da, ob es gleich ſchon bald Mittag iſt! 


Furber. So? Und was gehf das nun mich, 
ober noch mehr, was geht das Monſteur Serving 
an? Ich werde doch nicht auf Ihre Hunde Achtung 
geben 141 1 
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malchen. Das wird Ihnen kein Menſch zu. 

muthen. Sie konnten ihn aber doch vielleicht ge⸗ 

ſehen haben, da Sie in ne Nachbarſchaſt wo: 
nen? 5 

Surber, Alſo hat dirk Monſteur Serving 
das Amt, Ihre verlornen Hunde en ne und 
iſt deswegen bey mir geweſen? 

Serving. Sanz recht: wenn meine Freunde 
Etwas verloren haben, es mag ein Hund oder ein 
Geldbeutel ſeyn, und ich habe Vermuthung / daß 
ein Mauſekopf⸗ 

Ernſt (zu Serving freundlich ) Pfuy, Serving, 
nicht geſchimpft! Sonſt, Schade auf den Hund! 

Furber (drohend.) FERN e a fage 
Ihnen 

Serving (in eben dem Tone), und ich bar he 
nen, Monſteur Furber „„ 

Malchen. Laſſen Sie uns nur ausreden, Mon 
ſteur Furber. Sie fagen ja, daß Sie einige Ach⸗ 
tung fuͤr mich haben: alſo geben Sie mir einen 
Beweis davon, indem Sie mich guͤtig anhören, 
und dann unſere Anfrage mit Ja er Nein bp 
worten. f 

Serving. Weiter habe ich auch niche verlangt. 

Malchen. Monſieur Serving hat geſtern Abends 
meinen Bruder nach Hauſe begleitet, als unſer 
Windſpiel verloren gieng: er iſt alſo auch dieſen 
Morgen ſo aut nn und 50 es 1 5 
helfen. 


— 


— 
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Sarber. Und hat es vermuthlich nicht gefunden, 
wel er es ben mir füchet? Nun fo kann er weiter 
gehen und lichen ann 
Serving. Das werde ich nicht a, well ich 
nicht gern vergebene Arbeit thue, und can lt, 
wo es fiel, 7 nu end 
Furber. Nun, wenn Sie das wiſſen, u bein 
Sie es da! Was gehts mich weiter an? 
Serving. Es geht Sie an, und eee 
Sie haben es, oder wiſſen es doch. 
Furber (der betroffen zu ſeyn ſcheint und ſein Ge⸗ 
ſicht verändert.) Ich? — Ich? — Ich haͤtte es? 
Serving. Sie haben es, — ſo viel weiß ich / 
geſtern Abends, nachdem es ſich von uns verloren, 
mit einer Kaſtanie an ſich gelockt, ud mit din ch. 
fortgenommen, alſo - 5 
Furber. Alſo — wer hat das RER n 
Serving. Die Frau an der Ecke, bey ber Sie 


die Kaſtanien gekauft haben. 
Furber. Die Naͤrrinn! Ich will übe. Warn 
was ihr zu weiſen iſt t. 2860 N 


Malchen. Es fragt ſich, i Bra r o, 
na a wahr? 
Sie kennen ja unſern Hund? 
28 Alſo, weil . Kang 2 es Wir 
wahr ſeyn? y 
Serving. So klug find wir 1 daß wir . 
daraus auf die Wahrheit ſchließ en. 
Furber. Nun was denn? Wenn es denn nun 
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auch wahr waͤre, daß ein Hund an mich angeſprun⸗ 
gen, aß ich mich mit ihn geneckt, daß ich ihm 
an Ktückehen Rallane,geachen, daß es ſo gar Ihe 
Hund hewehn und er en Eckchen mit mir gelaufen 
waͤre, folgt denn daraus, daß ich ihn habe, oder 
wiſſen muß, wo er nach mir zugefommen iſt ? 
Walchen. Das gegen wir nicht, ſondern wir 
fragen Sie nur, ob Sie nicht wiſſen, wo er gebliz⸗ 
ben iſt unn nn d ment Ba na 8 
Ernſt. Oder ob Sie ihn vielleicht aus nachbar⸗ 
licher Freundſchaft die Nacht uͤber zu ſich genom⸗ 

aben „ und uns damit eine unvermuthete 

Freude machen wollen d en m anind 
Surber. Bey mir iſt weder eine Hundeherberge, 
noch laufe ich / wie Monſieur Serving, den Hun. 
den nach, um zu ſehen , wo ſte hinkommen / oder 
auszufragen , mit wem ſte gelaufen ind. 

Serving. Ste ſind ein unbeſcheſdner Mensch; 
WMonſtrür Furber!) und ich ſage Ihnen ins Ange, 
ſiiht / trotz alem, was Sie behaupten) daß Sit 
den Hund haben, oder doch gewiß wiſſen, wo el 
ſteckt Ca nb! 200 N 0 

Ernſt. Stille, lieber Serving! 

Surber, Das füge wir in „ 

Serbing. Halt! Monſteur Furber, ſonſt 

malchen! Ich bitte laſſen Sie die Sache ru⸗ 
ben. Ich traue Monſteur Furbern keine folche 
Nisperträchtigfeit zu, daß, wenn er unfer Tinte 
fi üßte, er es uns vorenthalten wuͤrde. 


192 — 

Ernſt. Wenigſtens würde ich mir das größte 
Vergnügen daraus machen, wenn Sie dergleichen 
verloren, und ich eine Spur davon wüßte, Ihnen 
darzu wieder zu verhelfen. Rehenen Sie indeſſen 
unſere Anfrage nicht uͤbel. 

Furber. O ja, ich nehme ſie über, gar fehr 
nehme ich fie übel, und werde mich deßhalb ben 
weinem Vater beſchweren. nad 

Serving. Das koͤnnen Sie 93 und wenn 
es darauf ankommt, til ich mitgehen. Ich habe 
Ihnen meinen Waͤhrmann geſagt. Wollen Sie 
mit zu der Frau gehen, von der ich die Nachricht 
habe, ſo bin ich auch dazu bereit. 0 

Furber. Das iſt eine Sache für Sie, ſich mit 
Hoͤckenweibern einzulaſſen: aber nicht für mich! 
Serving. O die Hoͤckenweiber haben ſo gut 
Augen und Ohren, als ich und Sie, und wer weiß, 
wenn es auf Ehrlichkeit ankommt 

Furber. Den Schimpf werde ich wahrhaftig 
nicht leiden, und Sie ſollen mir gewiß ee bach. 
len. — 

Er laͤuft tg N 


Fünfte Auftritt n 


3 Malchen. Ernſt. Serving. 


malchen. Nun; habe ichs nicht gedacht? 
“enfl. Das iſt auch ein unbeſcheidner Menſch. 
Serving. Ein Schurke in der Haut: denn ich 


1 * 
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wollte die meinige drauf verwetten, er haͤtte das 
Windſpiel. Sahen Sie nicht, wie er verlegen war, 
als ich ihm geradezu fagte, daß er es wußte? 

Ernſt. Ich kann es doch nicht glauben; denn 
eine ſolche Unverſchaͤmtheit + 

Serving. Sie denken, weil Sie eine ſo gute auf⸗ 
richtige Seele haben? 

malchen. Mich verdruͤßt nur eine Grobhel: 
hatte er ihn nicht, oder wußte er nichts davon, ie 
nun, ſo konnte er es mit eben der Hoͤflichkeit vernei⸗ 
nen, mit der wir ihn fragten. 

Serving. Waͤren Sie nur nicht dabey geweſen, 
fo hätte ich ihn ein wenig bey den Ohren geſchuͤtielt. 

Malchen. Ey nun ja; das hätte Ihnen uͤbel 
bekommen fönnen ! 

Ernſt. Ja wohl, er iſt den halben Kopf größer. 

Serving. Das thut ihm nichts; ich wette, er 
hat kein Herz. Sie ſahen, daß er allezeit deſto un⸗ 
verſchaͤmter war, je hoͤſticher Sie waren, und gleich 
gelindere Saiten aufzog, ſobald ich ihm ein wenig 
auf den Hals fuhr! doch ich muß ihm nachgehen 
und Ihr Windſpiel herauskriegen, es ſtecke, wo es 
wolle. 5 
Walchen. Ihre Mühe wird umſonſt ſeyn, 
Monſteur Serving. Bald glaube ich ſelbſt nicht, 
daß er Etwas davon weiß. Wir wohnen ihm zu 
nahe, als daß er es lange verbergen koͤnnte: was 
wollte er alſo damit? 


XI. Theil. 
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Ernſt. Ganz gewiß; und er wuͤrde nach feinem 
unhoͤflichen Betragen allhier, zu fehr beſchaͤmt wer⸗ 
den, wenn wir ihn auf einmal der Bosheit, Luͤgen, 
und Unbeſcheidenheit überzeugen konnen. 

Serving. Ich kenne meinen Mann. Der Hund 
gilt ſein Geld. 

Ernſt. Ach! pfuy Serving! ein ſolches Mis⸗ 
trauen gegen andre unſers Gleichen ſteht nicht 
huͤbſch. 

Serving. Gegen Sie wuͤrde ichs freylich nicht 
haben. Wir wollen es einander wieder ſagen. 
Adieu bis auf ee 

; (Geht ab.) 
Malchen. Leben Sie wohl! 
Ernſt. Wenn Sie was von Dianen hören, fo 
werden Sie es uns ſchon fagen. 
Serving. Schon gut! 


Sechster Auftritt. 
Malchen. Ernſt. 


Ernſt. Es iſt mir lieb, daß ſie fort ſind: ſie 
haͤtten gewiß einander noch bey den Koͤpfen ge⸗ 
kriegt, wann wir nicht dabey geweſen waͤren, oder 
es noch laͤnger gewaͤhrt haͤtte. 

Malchen. Ey, das wäre mir recht geweſen, 
und haͤtte uns von unſerm Papa ſchoͤne Verweiſe 
zuziehen koͤnnen. Ueberhaupt, ſo ſehr mir Servings 
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Dienſtfertigkeit gefällt, fo ſah es doch aus, als 
wenn er mehr feiner Rachſucht, als uns haͤtte die⸗ 
nen wollen: und das wuͤrde ihm ſein ganzes Ver⸗ 
dienſt rauben. 15 

Ernſt. Ja ja, er miſcht ſich gern in andere 
Haͤndel, und wenn ſonſt Furber Dianen verſteckt 
haͤtte, ſo glaube ich doch, daß ich ihn eher mit gu⸗ 
ten Worten, als mit Drohungen von ihm haͤtte 
herauskriegen wollen. Ah, der Papa! 


Siebenter Auftritt, 
Malchen. Ernſt. Trautmann. 


Trautmann. Was habt Ihr denn mit dem jun⸗ 
gen Furber vorgehabt? Er kommt itzt unten in 
meine Studierſtube, und beſchwert ſich gar ſehr 
uͤber Euch, und uͤber Serving, daß Ihr ihm Schuld 
gegeben, er habe euch Dianen genommen, und 
halte euch denſelben vor. — Alſo iſt Diane weg? 

Ernſt. Ja, lieber Papa! Ich habe Ihnen nichts 
ſagen wollen, weil ich glaubte, ſie wuͤrde ſich heute 
wieder finden. Sie hat ſich geſtern Abends verlau⸗ 
fen >=» 

Malchen. Ja, Sie koͤnnen nicht glauben, wie 
mir das liebe Thierchen wehe thut! geweint habe 
ich um ihn. 

Trautmann. Je nun, es iſt ein Hund, und 
man muß ſich in der Welt gewoͤhnen, wichtigere 
Dinge zu verlieren; dieſer Verluſt iſt endlich wieder 
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zu erſetzen; warum habt Ihr nicht beſſer auf ihn 
Achtung gegeben? 

Ernſt. Freylich, lieber Papa! und ich bin Schuld. 
Ich haͤtte ihn nicht mitnehmen, oder ihn nicht aus 
den Augen laſſen ſollen. Es ſchmerzt mich nur 
Malchens wegen, weil er hauptſaͤchlich ihr ge 
hoͤret. 

Malchen. Je nun; mein guter Ernſt hat es 
nicht gern gethan. Er vergiebt mir einmal wieder, 
wann ich einen Fehler begehe. 

Trautmann. Das iſt brav, meine Tochter! 
Ich ſehe gern, wenn man uͤber einen ſolchen Ver⸗ 
luſt, und wann er noch wichtiger waͤre, nicht un⸗ 
troͤſtlich iſt; noch lieber aber, daß man an andern, 
die ſich eines Fehlers ſchuldig machen, nicht ſeinen 
Zorn und Unwillen gleich mit Ungeſtuͤm auslaͤßt. 
Walchen. Wie konnte ich oder ſonſt Jemand 
das gegen eine Perſon thun, die ſich ſelbſt einer 
Unachtſamkeit anklagt, oder mich bedauert? 

Ernſt. Und ich habe gewiß eben ſo viel Ver 
gnuͤgen, als mein Malchen, mit ihm verloren. 

Trautmann. Bleibt immer bey den Geſinnun⸗ 
gen, auch gegen andere, wo ſich nicht Bruder, oder 
Schweſterliebe drein miſcht und die Entſchuldigung 
uͤbernimmt. Ich kenne Perſonen, die gewiß ein 
armes Geſinde um einer ſolchen Urſache willen fort, 
gejagt haͤtten. 

Malen. O bewahre mich der Htmmel! ein 
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Hund und ein Geſinde! ein Menſch und ein unver⸗ 
nuͤnftiges Thier. 

Trautmann. Sehr wahr, meine Tochter! Wenn 
alle Menſchen dieſem Unterſchied nachdächten , ſo 
wuͤrde es nicht welche geben, die die Anhaͤnglichkeit 
an die Geſchoͤpfe oft fo weit trieben, daß fie eher 
ein armes Kind, als einen Schooshund würden 
erfrieren oder verhungern ſehen. — 

Ernſt. Das muͤſſen auch Menſchen von einer 
ſehr niedrigen Denkungsart ſeyn. 


Trautmann. Freylich, ſo vornehm ſie auch 
ſeyn mögen: denn gerade unter dieſer Klaſſe giebt 
es dergleichen, und du, Malchen, wirſt zumal unter 
deinem Geſchlechte nicht ſelten Damen finden, die 
ſich eher ihr Huͤndchen das Geſicht koͤnnen lecken, 
als einem armen Wurm ihres Geſchlechts ſich nur 
antuͤhren oder naͤhern laſſen. — Nun, ich ver⸗ 
ſpreche dir, da du ſo gelaſſen denkſt, wenn ſich 
Diane auch nicht wieder finden ſollte, dir ein ander 
Hundchen zu verſchaffen. i 

Malchen. Ach nein, lieber Papa; ich dank Ih⸗ 
nen dafuͤr: ich ſehe doch, daß man ſich ſehr mit 
ſeiner Neigung an ein ſolches Thier haͤngen kann, 
und ich wuͤrde die Wahrheit verlaͤugnen, wenn ich 
ſpraͤche, daß mich Diane nicht ſehr kraͤnkte, ob ich 
gleich deswegen nicht mit meinem Bruder zuͤrnen 
kann: koͤmmt er alſo nicht wieder, fo mag es blei⸗ 
ben, und ich will mich nicht der Gefahr einer neuen 
Unruhe ausſetzen. 


x 
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Trautmann. Nein, Malchen; das iſt nicht 
richtig gedacht. So muͤßten wir auch nie einen 
Freund wählen, und keines Vergnuͤgens in der 
Welt genießen, weil jener uns durch den Tod koͤnnte 
entriſſen und dieß durch einen Zufall unterbrochen 
werden. Wenn du das Vergnuͤgen, das dir Diane 
durch ihre Liebkoſungen, ſeit du fie gehabt, ver- 
ſchafft hat, mit dem kleinen voruͤbergehenden Kum⸗ 
mer, den dir ihr Verluſt verurſacht, vergleicheſt; 
fo muß doch die Summe von jenem wohl großer 
ſeyn. Liebe fuͤr ein artiges Geſchoͤpf zu haben, wie 
Diane war, iſt auch erlaubt, und es wuͤrde ſelbſt 
Undank von dir ſeyn⸗ 

Malchen. Ja, gewiß; denn, was er mir nicht 
ſchmeicheln konnte! 

Trautmann. Und du wuͤrdeſt mir ſogar ein 
kaltes und unfuͤhlendes Herz verrathen, wenn dir 
fein Verluſt gleichgültig ſeyn koͤnnte; an einem klei⸗ 
nen Verluſt, wie ich ſchon erinnert, lernt man 
einen groͤßern ertragen, und daß wir das fruͤhzei⸗ 
tig in der Welt lernen muͤſſen, das ſagt uns die 
Unbeſtaͤndigkeit der menſchlichen Dinge. Doch, 
ich bin uͤber das Moralifiren ganz von meinem 
Zwecke abgekommen. Ihr habt alſo, hoͤre ich, dem 
jungen Furber Schuld gegeben +» 

Ernſt. Nicht wir; ſondern Serving, der von 
der Hoͤckinn dort unten an der Ecke gehoͤret, daß 
Furber ihn geſtern Abends, da er ſich von mir ver⸗ 
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loren, ihn mit einer Kaſtanie an ſich gelockt, und 
mit ſich fortgenommen habe. 

Malchen. Auch that Serving anfänglich ganz 
beſcheiden eine bloße Anfrage an ihn, ob er ihn 
nicht geſehen habe? 

Ernſt. Er gerieth aber in eine ſolche Wuth, 
war ſo unhoͤflich, daß ihm Serving die Wahrheit 
ſagte: ich aber gab ihm die beſten Worte. 

Walchen. Und ich ſagte ihm blos, daß fein 
Betragen unartig ſey, da keine Beleidigung auf 
unſerer Seite wäre, und Serving blos aus freund 
ſchaftlicher Gefaͤlligkeit für uns bey ihm, auf die 
Nachricht der Frau, habe anfragen wollen, ob er 
etwa mit ihm nach Hauſe gelaufen ſey? 

Trautmann. Gut, daß Ihr Euch nicht ſehr 
mit ihm eingelaſſen habt: denn ich fuͤrchte ſeines 
Vaters Grobheit. 

Malchen. Aber glauben Sie, lieber Papa, daß 
er ſo unartig ſeyn und es laͤugnen konnte, wenn 
er ihn hätte? 

Trautmann. Ich wollte nicht dafuͤr ſtehen; 
denn ſich über eine bloße Anfrage fo ungeberdig zu 
ſtellen, iſt lein gutes 05 Indeſſen , da er es 
laͤugnet 

Ernſt. Nein, eine ſolche Bosheit kann ich ihm 
nicht zutrauen: das waͤr ja ein offenbarer Dieb» 
ſtahl? Und aus Schabernack oder Rachſucht ſolches 
zu thun? — Wir haben ihn ja niemals beleidigt? 
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Trautmann. Gut, mein Sohn! dieſe Entſchul⸗ 
digung macht deinem Herzen Ehre. So lange wir 
nicht Urſache haben, Jemand fuͤr boͤſe zu halten 
oder Mis trauen gegen ihn zu haben, fo muͤſſen wir 
ihn auch mehr für gut halten, und lieber entſchul⸗ 
digen, als anklagen. Damit wir aber doch einige 
Anſtalt machen, Dianen wieder aufzufinden, fo. 
wollen wir ihn wenigſtens morgen in die Zeitungen 
ſetzen laſſen. — 

Malchen. Ja, wenn Er es aber gleichwohl 
waͤre, der ihn hätte? 

Trautmann. Der Hund will freſſen; iſt auch 
kein ſo kleines Ding, daß er ihn ohne Vorbewußt 
anderer Menſchen verbergen koͤnnte: vielleicht iſt 
ein Anderer ſo ehrlich, uns einen Wink zu geben. 

Ernſt. Oder bringt ihn uns wieder, wenn er 
ihn aufbewahret. 

Trautmann. Ja, zumal wenn ich ein gutes 
Trinkgeld drauf ſetze, und das will ich thun. Komm 
mit herein, Ernſt; ich will dir die kleine Nachricht 
aufſetzen, und du kannſt ſie dann ſelbſt in die Zei⸗ 
tungsexpedition tragen. 

Malen. Das waͤre mir doch eine wahre Freu⸗ 
de, wenn ich meine kleine liebe Diane wiederſehen 
ſollte! 
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Zweyter Aufzug 
Erſter Auftritt. 

Ernſt (koͤmmt ganz außer Odem.) 


. 


— Malchen iſt nicht da? — Nun, es ift 
55 wahr, was ich oft gehoͤrt — kein Un⸗ 
gluͤck kommt ohne ein Gluͤck! — Diane iſt weg 
und — hätte mich der Papa itzt nicht deswegen 
auf die Zeitungsexpedition geſchickt, fo wäre ich 
nicht zum Haufe hinaus gekommen — fo hätte ich 
nicht den herrlichen Fund gethan ⸗⸗⸗Ah! ich muß 
ihn doch recht beſehen — (Er macht ein Schaͤchtel⸗ 
chen auf, und nimmt einen Ring heraus.) Ha! wie 
das blitzt! — doch in der Mitte fehlt der große 
Stein? — ey, das iſt Schade! — ich muß die 
Baumwolle heraus nehmen = = ha! da iſt noch 
ein Papierchen — (er öfnet es) ſteh da! da iſt ja 
wohl der Stein, der fehlt? — (Er ſetzt ihn hinein.) 
Richtig! er paßt gerade in den Raum! » - Ah! 
Malchen — geſchwind zugemacht! ſie nu ra⸗ 
then! 


Zweyter Auftritt. 


Ernſt. Malchen. 


Malchen. Je, biſt du denn ſchon wieder * 
das iſt ja nimmermehr moglich! ; 
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Eryſt. Wann es nicht moͤglich waͤre, + fo waͤre 
ich nicht wieder da. 

Malchen. Vermuthlich, weil du noch nicht fort 
biſt. 

Ernſt. Ich bin fort geweſen und auch nicht 
fort geweſen. 

Malchen. Ich glaube, du willſt mich zum Bes 
ſten haben? 

Ernſt. Nein, nein, fer: Rathe einmal, wie 

das zugeht? 

Malchen. Rathen? So rathe ich, daß du ein 
Aeffchen biſt! Es iſt mir, als ob ich itzt rathen 
möchte. Diane muß dir wohl nicht fo ſehr am 
Herzen liegen, wie mir! Aber, wenn dich der Papa 
ſieht, und du biſt noch nicht gegangen » 

Ernſt. Wenn er das ſieht, (er zeigt ihr das 
Schaͤchtelchen) fo wird er mir vergeben. Rathe 
einmal, was drinne ift? 

Malchen. Wieder rathen? Du biſt ein naͤrri⸗ 
ſcher Kauz. Zeig her! (Sie reißt es ihm aus der 
Hand.) 5 

Eernſt. Pfuy! gieb her! (Er will es ihr wieder 
nehmen.) Willſt du hergeben? 

Walchen. Nicht eher, bis ich geſehen habe, 
was drinnen ſteckt. (Sie öfnet es.) 
Ernſt. Nu, ſo nimm dich nur in Acht, daß du 
es nicht verſchuͤtteſt! 
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Malchen (nimmt den Ring heraus.) Der Tau⸗ 
ſend! wie koͤmmſt du dazu? v 
Ernſt. Halt! der mittelſte Stein iſt heraus, 
und ich habe ihn nur indeſſen ſo hinein geſetzt. — 
Daß er ja nicht eee — Nun, was ſagſt 
du? 

malcben. Das OR ich noch weniger rathen? 
Geſchenkt haſt du ihn wenigſtens nicht gekriegt: 
denn ſolche Dinge verſchenkt man nicht. Daͤchte 
ich doch, des Papas Ring wäre nicht fo ſchoͤn! 

Ernſt. Des Papas Ring? — das iſt ja ein 
kleines Ding gegen den Stein — Sieh ihn nur 
einmal recht bey Lichte an. 

malchen. Ich bin deswegen immer noch nicht 
kluͤger. 

Ernſt. Nun, ſiehſt du? Als ich berlin auf die 
Zeitungsexpedition gehn will, und den Fuß zur 
Hausthuͤre hinaus ſetze, ſo ſehe ich gerade an der 

Schwelle, die davor liegt, auf der Seite dieß 
Schaͤchtelchen. 

Malchen. Je, das haͤtte ich dir kaum aufzu- 
heben gewürdigt: denn es ſieht nicht viel beſſer als 
ein Pillenſchaͤchtelchen aus. 

Ernſt. Ja, drum war ich auch kluͤger, wie du, 
und hob es auf. 


Malchen. Nun, wirklich ſoll mich das auch 


kluͤger machen, wenn ich ſo einmal Etwas auf der 
Gaſſe finde. v4 
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Ernſt. Spitze dich nur! ſolche Dinge rh 
die Leute nicht alle Tage. 

Walchen. Ich beklage den genug, der es ver⸗ 
loren hat. 

Ernſt. Nicht wahr? Das iſt zehnmal We. 
mer, als eine Diane zu verlieren? 

Malchen. Ich weiß dir doch nicht, ob ich meine 
Diane, wenn ich ſie noch haͤtte, mir um den Ring 
abkaufen ließ. 

Ernſt. Ey! was ſagſt du? 

Malchen. Nun? Wenn ich auf das Vergnuͤgen 
rechne, das mir unſer Windſpielchen auf tauſend⸗ 
faͤltige Art verſchafft, und auf das, was ich davon 
habe, wann ich ſo ein Ding an Finger ſtecke, und 
es dann wieder ins Schmuckkaͤſtchen lege, und im» 
mer voll Furcht bin, es zu verlieren — 

Ernſt. Nur, daß ich dafür vielleicht zehn Dia⸗ 
nen kaufen kann. — 

Walchen. Aber doch gerade nicht unſere wieder, 
die mich ſo liebt, ſo um mich her huͤpft? — Und 
dazu, ein lebendiges Geſchoͤpfchen, und wenn es 
ein Kanarienvoͤgelchen, oder auch nur ein Haͤnfling 
um ſechs Pfennige waͤre, iſt doch ein weit huͤbſcher 
Ding, als ein todtes, — ſo ein paar lebloſe 
Steine. 

Ernſt. Es glaͤnzen nur nicht alle Steine fo. 
Ein Kieſel — ja nun, das iſt was anders. 

Malchen. Glaͤnzen hin, glaͤnzen her! Ich glaube 
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freylich nicht, daß alle Menſchen fo denken: aber 
ich denke nun einmal ſo. 

Ernſt. Drum magſt du wohl ein G ver⸗ 
kehrt denken, ob ich gleich beynahe eben ſo denke, 
wenn es blos auf mein Vergnuͤgen ankaͤme: zumal, 
wenn mir einfällt, wie ſehr der zu bedauren if, der 
den Ring verloren hat. 

Walchen. Wenn es ein reicher, reicher Mann 
waͤre, der ihn verloren haͤtte, ſo daͤchte ich; was 
iſts mehr? ſchaffe dir einen andern: ich habe Dia⸗ 
nen verloren, und mein Verluſt iſt immer noch 
größer. 

Ernſt. Du haft Recht, Schweſterchen, und ein 
Reicher muß es doch ſeyn, der ihn verloren hat: 
denn arme Leute haben keine ſolchen Ringe. 


Malchen. Aber es konnte doch auch ein armer 
Dienſtbote, den man damit verſchickt, oder ein 
armer Goldſchmidt ſeyn? und der lockere Stein 
bringt mich beynahe auf die Vermuthung. Was 
wuͤrde das fuͤr ein Ungluͤck fuͤr ſo ein armes Menſch 
ſeyn! 

Ernſt. Wirklich! du machſt, daß ich beynahe 
mein Glück bereue. Wir muͤſſen geſchwind mit 


dem Papa darüber ſprechen .. Ha, eben kommt 
er. 


20 . 
Dritter Auftritt. 
N We Ernſt. Trautmann. 


Trautmann. Nun? biſt du dort banken 

Ernſt. Nein, lieber Papa; ich »» 

Trautmann. Warum nicht? Du magſt dir dar⸗ 
nach ſelbſt die Schuld geben, wenn die Anzeige von 
Dianen vor kuͤnftiger Woche nicht in die Zeitung 
koͤmmt: denn wenn fie einmal ausgeſetzt ift »=- 

Malchen. Ach! hoͤren Sie nur, Papa, was 

Ernſt für ein Glück gehabt! — 
Ernſt. Ja, Papa; indem ich vor einem Weile 
chen zum Hauſe hinausgehe, ſo finde ich gerade vor 
unſerer Thuͤre, dicht am Steine, der davor liegt, 
diet Schächtelchen mit dem Ringe — (Er reicht es 
ihm.) 

Trautmann. Laß doch ſehn! (Er nimmt und be 
ſieht ihn.) 

Ernſt. Sie koͤnnen leicht denken, daß ich Dia⸗ 
nen mit ſammt der Expedition vergaß, und nur vor 
Freuden wieder herauf eilte. 

Trautmann. Das iſt ein praͤchtiger Ning! 

Ernſt. Nicht wahr? um den ließ ſich Diane 
wohl vergeſſen? 

Trautmann. Kein Zweifel, wenn er dein waͤre! 
Wollteſt du ihn aber wohl behalten? 
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Ernſt. Ich wollte wohl; wenn er mir nicht ab 
gefordert wuͤrde. f 75 

malchen. Ja, wenn man es weiß, wird man 
ihn auch wohl nicht abfordern? 

Trautmann. Du koͤnnteſt es ja verheimlichen! 
— hat dich Jemand das Schaͤchtelchen aufheben 
ſehen? 

Ernſt. Keine Menſchenſeele. 

Trautmann. Nun, ſo koͤnnteſt du es ja laͤug · 
nen, wenn auch darnach gefragt wuͤrde, und du 
auch wuͤßteſt, wem er zugehoͤrte. 

Ernſt. Würden Sie das thun, lieber Papa? 

Trautmann. Ich will wiſſen, was du thun 
wollteſt? Denn, daß du es thun kannſt, iſt kein 
Zweifel. Es weiß es kein Menſch, als wir; und 
wir ſagen es doch nich wieder; kein Menſch hat es 
geſehen: mithin ⸗ .. 

Walchen. Und doch weiß ich, daß ihn der Papa 
nicht behalten wuͤrde, wann er wuͤßte, wem er ge⸗ 
hoͤrte? 

Ernſt. Und das wuͤrde ich auch nicht Fe lie 
ber Papa: denn das wäre nicht ehrlich, und fo. gut, 
als ob ich ihn geftohlen hätte. Mit Freuden würde 
ich ihn ſeinem Eigenthümer wiedergeben. 

Trautmann. Mit Freuden? — Iſt das bein 
Ernſt, mein Sohn? Vor Freuden uͤber den Fund 
haft du ja vergeſſen auf die Expedition zu gehen? — 
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Kannſt du wohl Freude darüber haben, Etwas, 
das du gefunden, wieder zuruͤckzugeben? 

Ernſt. Im erſten Augenblicke, lieber Papa, 
dachte ich freylich blos an mein Gluͤck, ſo was 
Schönes gefunden zu haben, und mithin auch zu 
behalten. Seit mich aber Malchen erinnert, daß 
der Verluſt denjenigen, der ihn erlitten, ſehr fräns 
ken, oder gar ein großes Ungluͤck fuͤr ihn ſeyn 
koͤnnte, ſeitdem moͤchte ich ihn nicht einmal behal⸗ 
ten: ich werde mich vielmehr freuen, den Eigen⸗ 
thuͤmer ſeinem Kummer je eher deſto lieber zu ent⸗ 
reißen, ſobald ich ihn nur kenne. 

Malchen. Ja wohl; andern Menſchen Freude 
zu machen, iſt gewiß auch Freude. Darum kann 
ich mir auch kaum vorſtellen, daß Furber oder ir⸗ 
gend Jemand ſo boͤſe ſeyn koͤnnte, mir Dianen vor⸗ 
zuenthalten, ſobald er wüßte, daß er mir dadurch 
ein großes Vergnuͤgen raubte. 

Trautmann (umarmt ſie.) Gute, unſchuldige 
Seelen! wie freue ich mich, Euch zu Kindern zu 
haben! Behaltet ja dieſe edlen Empfindungen bey, 
und naͤhret ſie, ſo werdet Ihr gluͤcklich ſeyn und 
Andere gluͤcklich machen! 

Malchen. Sie geben uns ja ſelbſt das Beyſpiel, 
lieber Papa? Wie konnten wir anders denken! 
Ernſt. Das denke ich auch. O, ich merkte es 
wohl, loſer Papa, daß Sie mich nur auf die Probe 
ſtellen wollten. Gewiß, wir muͤſſen es von dem 
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Ringe ſogleich bekannt machen. Wir koͤnnen es ja 
zu gleicher Zeit in die Zeitung ſetzen laſſen, daß wir 
einen Ring gefunden, und unſer Windſpiel verlo⸗ 
ren haben. - 

Trautmann, Allerdings muͤſſen wir es bekannt 
machen. Indeſſen iſt auch einige Behutſamkeit 
vonnothen. Es koͤnnen ſich font Leute finden, die 
ſich des Rings mit Unrecht anmaßen wollten. 

Malehen. Da daͤchte ich, wenn einer kaͤme und 
fpräche, er ſey feine; fo müßte er mir ihn erſt be⸗ 
ſchreiben: traͤfe es zu, ie nun, fo kriegte er ihn, 
wo nicht = = = N 

Trautmann. Es iſt doch noch nicht ganz der 
ſicherſte Weg: er könnte ja wohl den Ring von 
der Seite desjenigen her kennen, der ihn verloren 
haͤtte. Nein, ſo einen Ring — und ſo viel ich ihn 
zu ſchaͤtzen vermag, iſt er unter Brüdern feine vier⸗ 
hundert Thaler werth +». 

Beide Kinder. Vierhundert Thaler? 

Trautmann. Ja, gewiß eher mehr, als weni⸗ 
ger. Nun aber verliert man einen ſolchen Ring 
nicht, ohne ihn wieder zu ſuchen, und ohne ſolches 
durch ein oͤffentliches Blatt wieder bekannt zu ma⸗ 
chen. Wir wollen alſo ein paar Tage abwarten, 
ob ſich niemand meldet - 

Ernſt. Wenn aber ſolches nun nicht geſchaͤhe? 

malchen. Sorge nicht! Den Weg, den wir 
mit unſerer Diane gehen, kennen Andre gewiß 
auch. f 
XI. Theil. O 
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Trautmann. Geſchieht es nicht, ſo miffen wie 
uns als die Finder angeben. Wir konnen es auch 
allenfalls bey den vornehmſten Juwelierern melden, 
daß, wenn ihnen Jemand bekannt waͤre, der einen 
Ring verloren 

Malchen. Warum denn bey denen? 

Trautmann. Weil oft dergleichen Koſtbarkeiten, 
die von Handen kommen, zu ihnen zum Verkauf 
und zur Schaͤtzung gebracht, und alfo auch da ge⸗ 
ſucht wurden. 

Ernſt. Ja ja, das will ich je 185 „je lieber 
thun. 

Malchen. Vergiß nur daruͤber unſer gutes 
Dianchen nicht! Denn ich bin mir doch ſelbſt der 
Naͤchſte. n 

Trautmann. Dawider habe ich nichts, unge⸗ 
achtet der Verluſt des Rings mit der Diane in kei⸗ 
nen Vergleich koͤmmt. N 
mMalchen. Freylich für den, der jenen verloren 

hat: aber fuͤr mich? 

Trautmann. Ich traue dir doch zu, daß du 
heber deinen Hund miſſen wollteſt, als daß der Ei⸗ 
genthuͤmer nicht wieder zu ſeinem Ringe gelangen 
ſollte? 

malchen. Ich weiß, daß ich frey reden darf. 
Nachdem die Umſtaͤnde ſind: denn ein Groſchen 
kann für mich mehr ſeyn, als für jenen Eigenthuͤ. 
met vierhundert Thaler, und meine Diane ein groͤf⸗ 
ſerer Verluſt für mich, als fuͤr jenen der Ring ſeyn. 
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W Du haſt Recht: ich muß auch 
meine Foderung nicht uͤberſpannen. Euchet alſo 
nur Euer Winoſpielchen auf: ich will indeſſen den 
Ring in Verwahrung nehmen — (Er will abgehen: 
kömmt aber noch einmal zuruck.) Noch eins! Sagt 
von dem Ringe keiner Sele ein Wort! f 
Ernſt. Warum, lieber Papa? 
Trautmann. Ich habe Euch ſchon die Urſachen, 
von dieſer Behutſamkeit geſagt! Nothwendig ver⸗ 
langen ihn, wann es bekannt wird, Leute zu ſehen 
und es iſt beſſer, es geſchieht ſolches durch den 
ordentlichen Weg, als durch Plaudereyen. 


ab.) 


Vierter Auftritt. 


» Ernie. Malchen. 


Ernſt. Das iſt was Schweres, nicht zu plau⸗ 
dern, wann man was Angenehmes auszuplaudern 
hat. Ich erzaͤhlte dir's gar zu gern allen meinen 
Bekannten daß ich ſo was Praͤchtiges gefunden 
habe. 2 

Malchen. Zu was Ende denn, da du es doch 
nicht behalten kannſt und wirft? 

Ernſt. Freylich wohl. 
ufalchen. Etwas Schönes zu finde, iſt auch 
fein großes Ver dienſt. 

Ernſt. Auch das nicht! Und doch wuͤrde es 
mich ſehr ſehmerzen, wenn mir Einer meiner De 
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kannten begegnen ſollte, dem ichs berſchweigen 
muͤßte. 

Malchen. So wäre ich wohl fo boshaft, dir 
zu wuͤnſchen, daß du die Probe aushalten müͤßteſt: 
hahaha! Ihr gebt uns Maͤdchen immer Schuld, 
daß wir nichts verſchweigen koͤnnen: wir wollten 
doch ſehen, wer am beſten ſchweigen kann? 
Ernſt. Ja, weil du dich nicht ruͤhmen kannſt, 
daß du ſo ein Gluͤckskind biſt. — Doch ich vergeſſe 
unſere Diane darüber: ich muß nur fort und » + 
verzweifelt! Serving — 

(Er will fort: Serving haͤlt ihn mrüch) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Serving. 

Serving. Wohin, Trautmann? halt! Ich 
muß Ihnen eine Geſchichte zum Todtlachen erzaͤh⸗ 
len — hahahaha! 

Ernſt. Nein, nein, ich muß fort. 
Serving. Und ich fage, Sie müffen bleiben: 
hoͤren Sie nur, hoͤren Sie nur! Sie find gerächt, 
auf eine Art geraͤcht⸗⸗⸗ich möchte vor Freuden 
naͤrriſch werden. 

Malchen. Nun? Mir waͤre es mehr Freude, 
wenn ich es zu ſeyn aufhoͤrte. 

Serving. Ja, Sie und ich! Ich habe einen 
Triumph gehabt, den Sie ſich nimmermehr vor⸗ 
ſtellen koͤnnen. ’ 
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Ernſt. Wie ſo? 

Serving. Furber hat ſeines Vaters Ring ver ⸗ 

loren! (Ernſt und Malchen ſehn einander erſtaunt an.) 
Malchen. Seines Vaters Ring? 

Serving. Nicht anders. Sein Vater giebt 
ihm heute früh feinen Ring, aus dem der mittelſte 
Stein gegangen iſt, daß er ihn zum Goldſchmidt 
tragen, und wieder einſetzen laſſen ſoll. 

Ernſt (ſtößt Malchen. Heimlich.) Er iſts! (Sie 
gebeut ihm durch einen Wink Stillſchweigen.) 
Serving. Er thut, als ging er hin: laͤuft aber 
indeſſen hinaus vors Thor aufs Eis, und beluſti⸗ 
get ſich auf den Schrittſchuhen: dieß wor eben ge⸗ 
ſchehen, als ich ihn vergebens aufſuchte. Er koͤmmt 
zuruͤck, hoͤrtt, daß ich hier geweſen bin, koͤmmt her⸗ 
über und wieder nach Haufe, und denkt immer nicht 
an den Ring, bis ihn ſein Vater fragt, ob er vo 
Goldſchmidt geweſen ſey? 

Ernſt. Ey, der muß erſchrocken ſeyn, da er 
ſeinem Vater ſo ungehorſam war! 

Malchen. Ey, ich denke, er muß es noch mehr 
geweſen ſeyn, als er den Ring vermißte; denn ich 
ſtelle mir die Sache nun ziemlich vor, wie fie folgt. 

Serving. Das koͤnnen Sie glauben! Er belog 
nun feinen Vater obendrein, und ſagte, er ſey da 
geweſen. 

Ernſt. Das iſt, was der Papa immer ſagt: 
man darf nur einen Fehler begehen, fo verfaͤllt man 
aus einem in den andern. 
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melcben Nun? wie ward ihm denn, als ir 
ihn ncht find? 

Serving. Nunmehr wollte er ſich fortſchleichen 
und ihn zum Goidſchmidt bünengen, Aber weg 
war er! 

Ernſt. O wie if 5 in ſeine Seele angſt! Ha⸗ 


ben Sie ihn denn geſehen ! wie war var denn iu 
Muthe? 7 

Serving. Halbtodt! 

Ernſt. Ach, Mal then! 

Walchen (ſtößt ihn unwillig und winkt un) Be 
Ernſt, fo laß ihn doch ause zaͤhlen. 

Serving. Ich lief von Ihnen auch ee um 
ein bischen auf den Schrittſchuhen zu gehen; denn 
das iſt mein Leben! Da kam er zuruͤckgelaufen, 
weil er glaubte, er muͤſſe ihn da mit dem Schnupf⸗ 
tuche herausgezogen haben. Er heulte nicht, er 
brüfte » = » 

Ernſt. Der armer Furber! 

Serving. Ich glaube gar, Sie bedauern ihn? 

Malchen. Nun, er verdient es immer! 

Serving. Verdienen? Ja, ich wollte dich! Sie 
haͤtten nun ſehen ſollen, was ich mir fuͤr eine Luſt 
mit ihm machte! 

Eruſt. Fuͤr eine Lust! Halten Sie das fuͤr 
luſtig? 7 

Serving. Und Sie nicht? Hahahaha! Gerade 
fo, wie ers Ihnen mit Ihrer Diane machte, machte 
ichs ihm. Erſt fragte er die Andern, wil er ſich 
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ſchon an mich nicht getraute: ob fie nicht ein 
Schaͤchtelchen mit einem Ringe gefunden haͤtten ? 

"Kenft, Und vermuthlich hatte es Keiner? 
Serving. Wenigſtens wollte Keiner etwas da 
von wiſſen. Endlich kam er an mich: „Ach, Mon⸗ 
ſieur Serving, haben Sie nichts gefunden, nichts 
davon gehort? — Ey, was geht's mich an! haben 
Sie mich zum Huͤter Ihres Rings gemacht? — „O, 
Sie wiſſen nicht, wie koſtbar der Ring, wie groß der 
Verluſt iſt!“ — Deſts beffer fir den, der ihn ges 
funden hat! — „Mein Vater bringt mich um!“ — 


Ich will ihm helfen, wenn er nicht fertig werden 


kann. — „O, Sie find ſehr Wee rd 
Sie es verdienen. — 

Melden. Pfuy, Monſteur Seraing? das war 
nicht huͤbſch von Ihnen. 


Ernſt. O, das haͤtte ich unmoglich thun kon / 


nen! 

Serving. So? Das war alſo vorhin wohl 

ve ihm huͤbſch? Verdiente er wohl was Beſſers? 
Krnſt. Ey, man muß nicht Boſes mit Boͤſem 
vergelten. 

Serving. Ey was! Rache iſt ſuͤß; und mit dem 
kann ich kein Mitleiden haben, der mich beleidigt 
hat. Haͤtte ich nur den Ring gefunden; da hätte 
ich ihm erſt einheizen wollen! 

Malchen. Nun? Sie würden ihn doch nicht 
behalten haben? 

Serving. Das nicht; aber unter ein paar Ta; 
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gen ſollte er ihn gewiß nicht wiederkriegen: wenig · 
ſtens nicht eher, als bis ihn ſein Vater brav ab⸗ 


Miss 


Benfl, Das hätten Sie übers Herz bringen 
tonnen? BEN 
Malchen. Sie, Serving! eee kann 
ich Ihnen das zutrauen. Sie intereſſirten ſich ja 
vorhin ſo ſehr für meine Diane! Alſo iſt auch wohl 
das nicht Ihr Ernſeageweſen? 

Serving. Je nun, wem ich gut bin, dem bin 
ich gut, und wem ich gram bin, dem bin ich gram. 
Er hat's an mich gebracht. 

„Bent. Aber man ſoll keinen? Menſchen haſſen — 
ſabſt ſeine Feinde nicht! und kurz und gut, — das 
iſt nicht recht. 

Malchen. In der That, Mon eur Serving, ich 
ſchaͤme mich der guten Meynung « » 


Sechster Auftritt. 

Die Vorigen. Fuürber. 
Serving. Ah, Furber! Hahahahaha! 
Furber (demüthig mit Weinen und Schluchzen.) 

Um Gottes willen! — ver — geben Sie — meiner 
vorigen — Ungezogenheit — ich bin der ſchlechteſte 
— aber auch — der ungluͤcklichſte Menſch — ge 
ſtraft — ach! fo geſtraft — 

Serving. Iſt der Ring wieder da, Monfleur 
Furber? 
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Furber. Ich darf — meinem Vater — nie wie⸗ 
der vor die Augen — er bringt mich um — | 

Serving. Vermuthlich wird der Ring bey Dias 
nen ſtecken: gehen Sie — fuchen Sie ihn da! 

Furber. O!] ich weiß, daß ich verdiente 

Ernſt. Seyn Sie ruhig, Monſieur Furber! ich 
habe Ihren Ring. 

Furber. Sie haben ihn? Sie meinen Sing? Ing 
wahr, oder ſpotten Sie meiner? 

Ernſt. Nein; ganz gewiß habe ich ihn. 

Furber (fällt ihm um den Hals.) 75 Sie ben 
mir das Leben wieder! 

Serving (heimlich zu REES ) Er will fich se 
wiß einen Spas machen! 

Furber. Taͤnſchen Sie mich nicht? — O, auf 
meinen Knien will ich »,- doch nein, Sie follen erſt 
mein ganz Vergehen wiſſen — 

Er laͤuft fort. 


Siebenter Auftritt. 
Malchen. Ernſt. Serving. 
Malchen. Was iſt das? — Er laͤuft wieder fort? 
Ernſt. Es wird mir ganz angſt! Ich glaube, 
der arme Knabe hat den Verſtand verloren. a 

Serving. Das iſt aber auch ein Spas, der Ih⸗ 
nen theuer kann zu ſtehen kommen! Wenn er nun 
zu feinem Vater laͤuft, und dieſer den Ring Ihnen 
ab fordert? 


218 — 


Ernſt. Nun? glauben Sie denn, daß ich ihm 
Rate vorenthalten werde? 

Serving. Alſo haben Sie ihn wirklich? 

Ernſt. Freylich habe ich ihn, ſonſt würde ichs 
nicht geſagt haben — an unſrer Thuͤre hab ich ihn 
gefunden. 

Serving. O was food Ihr für Schafe! wahr i 
haftig — eines ſolchen Gluͤcks nicht werth. We⸗ 
nigſtens hättet Ihr ihn nur ein Weilchen aͤngſtigen 
* und dann 

Malchen. Und wiſſen Sie, daß Sie 1 Ach⸗ 
kung, und ficher auch meines lieben Ernſts ganze 
Freundſchaft durch Ihr Betragen verloren haben? 

Ernſt. Ja gewiß, Serving; wer eines Ungluͤck⸗ 
lichen, Geaͤngſteten fpotten kann .- Ha, der Papa! 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Trautmann. 


Trautmann. Was wollte der junge Furber hier? 
ich ſah ihn durchs Fenſter ſo aͤngſtlich hin und her 
laufen. Ihr habt ihm doch ſeines vorigen Betra⸗ 
gens wegen nicht fehlecht begegnet? 8 
Ernſt. Nein, lieber Papa. Der arme Burſche 
war halbtodt! Er iſt's, der den Ring verloren, den 
ſch gefunden habe. N 
Malchen. Er ſollte ihn für feinen Vater zum 
Goldſchmidt fragen, und hat ihn vermuthlich, als 
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er den Morgen bey uns war, aus der Taſche her. 
ausgeriſſen. 

Trautmann. Nun? haſt du ihn fuͤhlen luste, 
wie unartig vorhin ſein Betragen war? 

Serving. Nein, Herr Trautmann; er hat nicht 
einmal der Diane erwaͤhnt. Wenigſtens haͤtte ichs 
gewiß zur Bedingung gemacht, daß er mir dieſe wie⸗ 
eee eher hätte, er RR Ding nie Boieben 
gekriegt. 

Ernſt. eieber papa! 10 weiß, Sie werden mit 
vergeben. Das konnte ich nicht über mein Herz 
bringen! Ich ſah feine Angſt » « 

malchen. Ja gewiß, Papa, er war halbtödt: 
und ſo lieb ich Dianen habe, ſo waͤre mirs doch in 
dem Augenblicke unmoglich geweſen, nur an Dianen 
zu denken, geſchweige ihn damit lange zu martern. 

Trautmann. Ihr habt recht gehandelt. So ſeyd 
Ihr meine lieben Kinder, meine Freude und mein 
Ruhm. Das ſind gerade die kleinſten Seelen, die 
ſelbſt eines gedemuͤthigten Feindes in ſeiner Angſt 
ſpotten koͤnnen. Hat er euch wirklich Dianen genom⸗ 
men, ſo wird ihn ſein Gewiſſen, wenn er nicht ganz 
verſtockt iſt, fo beſchaͤmen, daß er nicht wieder die 
Augen wird aufzuſchlagen wagen. — Aber wo iſt 
er denn? Warum hat er den Ring nicht gleich mit 
genommen 7 

Ernſt. Ach! er war fo außer ſich, bor Augſt — 
vor Freude — daß er nicht wußte, was er that. 

Malchen. Er lief beynahe wie verruͤckt zur 
Thuͤre hinaus. 
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Ernſt. O Papachen! wenn Sie wuͤßten, was 
Sie mir fuͤr eine Freude machen, daß Sie meine 

und Malchens Handlung gebiligt Bee 10 
fuͤrchtete immer DN 
Trautmann. Und du koͤnnteſt a daß 
ich eine edle Handlung mißbilligen würde? 
SEernſt. Ja, Sie verboten mir 
Trautmann. Ich gebot dir, nicht an unrech⸗ 
tem Orte zu plaudern: aber nicht dem Eigenthuͤmer 
den Ring eee ſobald er ſich ſo ir 
bar n; 


| Neunter Auftritt. see 
Die Vorigen. Furber (bringt das kleine Minds 
fpiel unter dem Arme und läßt es sn Ein- 
FR tritte herunter 4 8 


Malchen (mit Freudengefchtey.) Ah, meine 

Want meine Diane! 
(Sie läuft darauf zu, und liebtoſet es.) 

Furber. Hier! hier ſehen Sie, wie ſtrafbar ich 
bin! wie wenig ich Ihre Guͤte, Ihre edle Rache 
verdiene! — O koͤnnen Sie mir vergeben — dieſen 
Raub — mein ſchaͤndliches Betragen? — Ja, 
Eie koͤnnen es, großmuͤthiges junges Paar! (Er 
ſieht Herrn Trautmann, den Vater) — Ah, Herr 
Trautmann! Sie haͤtten ein Recht » =» 

Trautmann. Man iſt ſchon halb gebeſſert, wann 
man ſelnen Fehler erkennt, bereut, und ſo viel als 


mn 221 
möglich wieder gut zu machen ſucht. Hier iſt Ih⸗ 
tes Vaters Ring! 

Ernſt. Ja, ich habe ihn an unſrer Hausthüͤre 
gefunden. 
Furber. Sterben wochte ich vor Scham, daß 
ich ſolche edle Kinder ſo beleidigen koͤnnen. O welch 
ein Unterſchied zwiſchen ihnen und mir! Wie ſchlecht 

ich! wie gut ſie! 

Malchen. Je nun, Monſteur Furber, es war 
doch nur ein kleiner Schabernack. Sie haͤtten mich 
vielleicht ein paar Tage uͤber meine Diane in Augſt 
gelaſſen, und dann » » 

Surber. O Sie denken immer noch zu gut von 
mir. Vielleicht » aber vielleicht haͤtte ich ihn 
auch weggegeben — verkauft — er ſtack in einer 


Bodenkammer — ich bin ein leichtſinniger Menſch! 
Aber gewiß 


Trautmann. Wir wollen nichts weiter wiſſen, 
Monfiene Furber. Genug, Sie bereuen es. Sie 
ſehen aus Ihrem Beyſpiele, daß ſchlechte Handlun⸗ 
gen Gott und Menſchen mißfallen, und uͤber kurz 
uͤber lang ans Licht kommen! Sie ſehen aber auch 
aus meiner Kinder Betragen, o wie liebe ich 
Euch darum, meine beſten, meine ſuͤßeſten Kinder! 
wie danke ich Gott fuͤr das Geſchenk, das er mir 
in Euch verliehen hat! — Sie ſehen, daß das die 
edelſte Rache iſt, ſich durch Güte und Wohlthun zu 
rächen — das der herrlichſte Triumph, feinen Fein⸗ 

den zu bergeben und Gutes mit Boſem zu vergelten. 
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Surber. Ach! das ſehe ich — mit innerſter 
Ruͤhrung ſehe ich es. (Zu Ernſten und Malchen.) 
Aber iſt mir auch dergeben? 8 

Ernſt (umarmt ihn.) O von ganzem Herzen. 

Malchen (reicht ihm die Hand, die er kußt.) Ich 
habe auch mein Dianchen wieder? 

Furber (zu Serving.) Ach! Sie und ich, wir 
haben ein Beyſpiel der Guͤte vor uns, das wir 

nicht zu ſehen wan wenn wir ihm nicht 
folgteu. 

Serving. Stille! — Ich bin ſo beſchaͤmt wie 
Sie, und werde es an mir re verloren ſeyn 
laſſen. - 

Furber. Ich habe zum Beweis meiner Reue 
hin itzt meinem Vater zu. Haufe alle meine Berges 
hungen geſtanden. So zornig er auf mich war, 
ſo ſehr iſt er von Ihrer Edelmuth geruͤhrt, und 
bittet ſich aus, daß er in einem Stuͤndchen heruͤber 
kommen, und Ihnen einen kleinen Beweis ſeiner 
Erkenntlichkeit geben darf. 

Trautmann. Das hat er nicht noͤthig! — 
Nein, meine Kinder! Seht das, was Ihr thatet, 
auch nicht fuͤr Etwas gar zu großes an. Ein 
Gut, das uns nicht zugehoret und wir gefunden, 
feinem Eigenthuͤmer wiederzugeben, und unſern 
Bruͤdern unſere Fehler zu vergeben, iſt Pflicht, im 
ſtrengſten Verſtande, und nichts weiter. & 

Ernſt. Und wie ſuͤß iſt's nicht, dieſe Pflicht zu 
erfuͤllen! Ich habe mir einen Freund gemacht — 
nicht wahr, Monf teur Zunber? \ 
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Furber. O! wenn ich auf dieſe Ehre Ynfpruch 
machen duͤrfte! wenigſtens will ich mich von Stund 
an bemuͤhen, derſelben werth zu ſeyn. 

Serving. Schließen Sie mich nicht aus! Ich 
bin nichts beſſer, als Furber; ja im Grunde viel⸗ 
leicht kaum ſo gut! aber ich ſehe, daß Vergeben 
und Vergeſſen eine edlere Rache iſt, als die, die 
uns unſre Leidenſchaft eingiebt. 

Malchen (ihren Hund liebkoſend.) Ja, loſe Diane, 
dir iſt recht geſchehen, daß du die Nacht in einem 
Kerker geſteckt! Künftig werde ich; dich gar nicht 
wieder zu Gnaden annehmen, wenn du dich wieder 

verläuft! 
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Aufloͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
0 Blatte. 
1) Die Zaͤhne. 
2) Der Stern. 
3) Ein Buͤgelleiſen. 
4) Die fünf Sinne. 
f Neue Raͤthſel. 
) Ich bin ein zart Geſpinnſt, durch Menſchen⸗ 
Kunſt gewebet, 
Das Trotz der Kunſt der Spinne ſelber beut, 
Dem Flora ihre Muſter leiht, 
Und das der Schoͤnheit Reiz durch feine Feinheit hebet. 


2) Hab' ich der Brüder gleich die Menge, 
Mir gleich an Alter, Staͤrk' und Länge, 
So gleicht doch an Gewalt im Hauſe keiner mir: 
Mir oͤffnet, wann ich will, ſogleich ſich Thor und Thür. 


30 Ich bin ein kleines Heer, buntſchaͤckigt aus⸗ 
montirt, 
Und theile meine Macht beym Kriege, den man fuͤhrt, 
Der Zahl nach gleich an die Parteyen. 
Sie, die im Kampf des Siegs ſich freuen, 
Genießen ſein ſehr oft auf kurze Zeit: 
Denn meine Krieger ſind voll Unbeſtandigkeit 
Und laufen hin und her. Alt modern ſie im Staube, 
Und unterm Schein der Luſt braucht man ſie jung 
zum Raube. 
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"COXCVIN. bis CCC. Stück, vom izten Merz 
bis Eten April 1781, 


0% einem langen bechwerlchen Winter, den 
die veranderliche Witterung bauptſachlich un⸗ 
angenebm gemacht batte, erſtbienen endlich einige 
ſchoͤne Maͤrztage, und fogleich war Herr Spirit und 
D Chronickel da, uns zu einem Spaziergang in 
einen nahegelegnen Garten einzuladen ber immer 
vorzuͤglich mlt den ſchoͤnſten Blumen pr. engt, die 
das Jahr anbeut. Wir zweifelten gar ſehr, 09 ſich 
die zarten Kinder des Fruͤhlings aus ihrem warmen 
Erdenbette wuͤrden hervorgewagt haben: aber unſere 
Furcht war vergebens. Wir traten kaum i in den 
Garten, als uns ſchon an der Thuͤre eine Luft mit 
balſamiſchen Geruͤchen entgegen kam, die uns zu ei⸗ 
nem Beete voll von den ſchoͤnſten gefüllten und ums 
gefüllten Hyacinthen fuͤhrte. Wir verſchlangen mit 
unſern Augen die ſchoͤnen portellanen Glocken, ſo 
wie wir begierig ihren ſtarkenden Duft einzogen. 
„Wie ſehr, « rief Lottchen, „bat uicht der Schöpfer 
ꝓfuͤr unſer Vergnügen geſorgt, daß er die Erde mit 
pſo ſchoͤnen Bluhmen geſchmuͤckt hat! O was will 
vich mir da für allerlievſte Sträußer pfluͤcken, meis 
Ine Bruſt und Haare damit zu verzieren! denn ſo 
yniedlich auch diejenigen find, die itzt die Kunſt vers 
vfertiget, ſo muͤſſen fie ſich doch gegen die verſtecken, 
die die Natur hervorbringt, ſo bald man fie in 
der Nähe betrachtet.“ 
Xl. Theil. 9 


% 

„Man ſieht immer gleich das eitle Mädchen, a 

ſagte Karl, „das nur auf den Putz denkt. Straͤuß⸗ 
y chen zu pfluͤcken und damit Haar und Bruſt zu 
yſchmuͤcken, das iſt gleich das erſte, was dir bey 
aden Bluhmen einfällt. Ich daͤchte, der Geruch 
yſollte das erſte ſeyn, was uns hier ergögen. und 
vanziehen ſollte. Eine Tulpe iſt in meinen Augen 
„nicht viel, und einem Schriftſteller gleich, der nur 
„mit ſchoͤnen Redensarten und Ausdrücken prangt, 
naber, ohne Geiſt und Kraft, der Seele gar nichts 
ein denken giebt. a 

Lottchen. O ho! der Philoſoph! Ich gebe 
gern zu, daß die Bluhme einen gewiſſen Vorzug 
haben kann, die zwey Sinne zugleich befriediget: 
aber ich bin nicht gleich ſo begehrlich, alle von der 
Gattung zu haben, und ſchon vergnügt, wenn ich 
bald eine Weide für meine Augen, bald für meine 
Naſe, bald für meine Obren u. f. w. habe; und 
auf die Vergleichung mit den Schriftſtellern ange⸗ 
wandt, ſo laß ich dir alle die, wo die ſchoͤnen Ge⸗ 
danken in einer elenden haͤßlichen Tracht eingekleidet 
ſind, oder die wohlriechenden Bluhmen, die ich in 
einer ſandigen Wuͤſte, mit Neſſeln und Unkraut be⸗ 
wach ſen, auffuchen müßte, 

„Ah!“ fiel Fritze ein: „ich aber lobe mir dit 
„Bluhmen und Bluͤhten, wo es nicht blos aufs Nies 
„chen und Sehen ankoͤmmt, ſondern wo es auch 
vauf Hervorbringung ſuͤßer und geſchmactvoller 
vdruͤchte angeſehen iſt.“ 

Luischen. Fritze hat ſo gar unrecht nicht: 
denn, wenn ich hier die Pfirſch⸗ und Aprikoſenbluͤhte 
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betrachte, die ſchon am Spalier aufzubrechen ans 
fängt, und dran denke, wie gut die Früchte da⸗ 
von fehinesten, fo laͤuft mir das Maul gleich voll 
Waſſer. 5 

„Alles, was jedes von Euch da ſchwatzt, meine 
„lieben Kinder,“ ſagte Herr Papillion, „iſt von 
„einer Seite wahr, und jedes hat in gewiſſer Maße 
„Recht, ohne daß das andre Unrecht hat. Jedes 
auch nur finnliche Vergnügen hat feinen Nutzen, 
yſo wie jeder Nutzen, auch wenn man keine unmit⸗ 
ytelbare Annehmlichteit fuͤr die Sinne dabey wahr⸗ 
„nähme, mit Vergnügen verbunden iſt. Durch 
„die bloße Beluſtigung unſers Auges und durch das 
»Vergnugen des Geruchs und Geboͤrs wird unfere 
„Seele ſchon geſtaͤrkt, und wer kann ihren Einfluß 
Hauf die Geſundheit unſers Körpers laͤugnen? Zu⸗ 
vdem giebt die Natur einem Menſchen, der ſonſt 
uydenken will, durch die Gegenſtaͤnde, die fie feinen 
„Augen in den herrlichen Geſtalten der Bluhmen 
ydarbeut, in ihren wohlgewaͤhlten Formen und der 
ugluͤcklichen Miſchung und Schattirung ihrer Far⸗ 
yben, in ihrem Baue und in ihrer Fortpflanzung 
ygenug Anlaß zu den lehrreichſten und angenehm⸗ 
yſten Betrachtungen, fo daß man guch von denen, 
die keinen Geruch haben, gerade nicht behaupten 
„kann, daß fie da find, unſere Augen blos durch 
ihre Schoͤnheit zu beluſtigen.“ 

Lottchen. Je nun, das dachte ich auch: nur 
Schade, daß dieſe ſchoͤnen Bluhmen ſo kurze Zeit 
dauern! Wie lange währt es mit dieſen prächtigen 
Hpacinthen, fo ſind fie vorbey; und ich wollte 
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drauf wetten, daß in vierzehn Lagen der groͤßte 
Theil verwelkt iſt. 

Papillion. Freplich well: aber da ſtehen 
andere an ihrer Stelle, mein liebes Lottchen, und 
die Menge der mancherley 1 er ſetzet ins hre 
kurze Dauer. 

Karl. Ich moͤchte 105 ſehen, eee 

wie lange dein Vergnügen dauern ſollte, wenn km⸗ 
mer Hyacinthen und nichts als Hyacinthen das ganze 
Jahr da ſtehen fellten. Ich wette, wenn wir noch 
eine halbe Stunde hier ſtehen, ſo gehſt du hin zu 
den Aurikeln, und von da zu den Veilchen, und 
von da 8 3 8 

In der That hatte Karl noch nicht debe 
und ſie war ſchon dort, um zu ſehen, wie weit die 
Aurikel waͤren, die durch die Mannichfaltigkeit ihrer 
Farben, ſo wie durch ihren nicht minder angeneh⸗ 
men Geruch ergoͤtzen, indeſſen daß nischen zwiſchen 
den Hecken auf den Raſenſtuͤcken nach lieblichen Veil. 
chen ſuchte. Dieß that ſie um ſo viel lieber, weil 
ihr erlaubt war, ſich von dieſen ei Straͤuschen zu 

pfluͤcken. 
„Da ſeht Ihr,“ ſagte Herr Papillon, m 
yſelbſt die Veranderung und der Wechſel in dem 
„Kreiſe unſerer Beluſtigung fuͤr ein Vortheil fuͤr 
vuns iſt; bauptfächlich,, wo es auf ſinnliches Vers 
ygnuͤgen ankommt. Nicht halb würden wir es em. 
ypfinden, wann wir immer dieſelbe Jahreszeit, und 
„in derſelben immer dieſelben Gegenſtaͤnde, ſo ſchoͤn 
yſie auch waͤren, vor uns hätten. Seht aber, 
vie der Schöpfer auch dafür bey den Bluhmen ge» 
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„forge hat. Jetzt beym Anfange des Frühlings 
viſt es das Veilchen, die Primeln, der Krokus, 
ydie Hpacinthe und die Aurikel, die Mapoluhme, 
ydie Narziſſe und die Anemone, die uns überall an⸗ 
„lächeln und zu ſich rufen. Unter ihnen prangen 
vet was ſpaͤter die Tulivanen mit den gluͤhendſten 
„Farben, und verdunkeln alles, was die Kuuſt 
vnoch fo verſchwenderiſch erdenken kann. Bald date 
„auftritt ein ander Geſchlecht an ihre Stelle und 
verhebt ſich in feinem Reize: die Kaiserkrone, die 
„Schwertlilie und die Ranunkel; die Jonquille und 
VHollunder ſchmuͤcken das abwechſelnde Grün ihrer 
pflanzen und Gebüſche, und entfalten ihre zarten 
„Blatter. An ihrer Seite draͤngen die Roſen und 
z Lilien, die Nelken und die Lepkdien, der Mohn und 
udie Nachtviole ihre Bluͤhten hervor, und ſchmuͤ⸗ 
„cken den Sommer. Auch der Herbſt ſtreuet, 
„außer dem reichen Vorrathe feiner mannichfaltigen 
„Fruͤchte, noch Bluhmen auf unſerm Pfade, und 
„pflanzte Sonnenbluhmen unter das Balſamkraut, 
„und bunte Amaranthen unter feine Tuberoſen. 
Endlich vertreibt der traͤge Winter alle dieſe 
„Schönheiten aus unſern Gärten und Fluren, und 
kleidet fie in ein einfaches Silberweiß; aber feine 
„Rauhigkeit iſt nicht weniger lieblich, da ſie der 
„Erde Erholung giebt, und ihr die Säſte wieder 
verſetzt, die ſie zum Dienſte des Menſchen in den 
yſchoͤnern Jahreszeiten verſchwendet hatte. Bald 
vkömmt der Fruͤhling wieder, und behaͤngt die Erde 
naufß neue mit feinen Kranzen, und ſchafft die 
vtraurigen Gefilde in ein Paradies um, wo das 
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F Vergnuͤgen unter Bluhmen lacht, un ihre Schwe. 
vſter, die Weisheit, zu ernſtern Betrachtungen 
„unter Roſengebuͤche führt. Und welche Nahrung 
yfindet nicht ſelbige auf einer Spur, wo ſie nichts 
Hals Bft zu finden boffte! Dieſe mannichfaltigen 
„Geſtalten, jede nach einer beſondern] Zeichnung 
„entworfen, jede anders gebaut, anders gefarbt, 


verrathen Abſicht und Gute, Orbnung und Al 
„macht. * — 


„O wer doch auch einen Garten hatte! ce tief 
Lottchen; „wie wollte ich mich an dieſen ſchoͤnen 
„ Bluhmen nicht letzen, wie fie pflegen und warten, 
„wie ihren Wachsthum in jeder Bluͤhte bemerken, 
„und mich früh und Abends ihre füßen Gerüche er. 

„auicten laſſen! et. 


„Immer degehrlich! en fagte ic „Wer wehrt 
vdir's itzt, das Hauptvergnuͤgen, das die Bluhmen 
„gewähren, zu genießen, ohne daß du die Aufmerk⸗ 
„ſamkeit und Bemuͤhung, die fie erſodern, darauf 
nzu wenden braucheſt? Daß doch die Menſchen ſel⸗ 
yten mit dem zufrieden find, was ſie heſitzen! Wenn 
ves auch unſer Vermoͤgen nicht zulaͤßt, einen eignen 
„Garten zu haben, fo find unſre reichen Einwohner 
yia hier ſo guͤtig, Federmann ihre Garten zu oͤffnen, 
„den Genug ihrer Bluhmen, die ſie oft mit großen 

„Koſten ſich verſchaffen, in einer ſreyen Weide un 
yſern Augen und unſerm Geruch zu erlauben! und 
endlich, verſage ich dir ja nicht, deine Fenſter 
mit Blußmenſcherben und Blußmenſtraͤußern, ſo 
viel nur darauf gehen, auszuſchmüͤcken? Auch den⸗ 
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yke ich, daß du es nicht dran fehlen laßt; denn 


„von deiner Sorgfalt, fie zu begießen, ſchwunmt oft 
dein ganzes Fenſter im Waſſer. * 


„Was wurde,“ fiel Herr D. Chronickel d 
Hunſer Lottchen ſagen, wenn wir, wie vor Zeiten, 
„nun gar keine Gärten hätten, gar nicht dieſe berrli⸗ 

„chen Bluhmen, außer blos vom Hoͤren ſagen, 
vkengten ? ( 


Lottchen. Gar keine Gärten: hatten, Herr 
Doctor? Ich daͤchte, Gärten hatte man wohl ge⸗ 
habt, fo lange die Welt geſtanden; denn was iſt. 
natuͤrlicher, als daß man die ſchoͤnſten Bluhmen, 
Kräuter und Fruͤchte um ſich ber ſammelt! 


Karl. Das dachte ich auch, Herr Doctor, 
und ich beſinne mich, daß ich in meinem Curtius von 

den ſchwebenden Gaͤrten in Babylon, und bey dem 
Zenophon von einem Garten des juͤngern Cyrus zu 
Sarden in Lpdien geleſen habe. Ja, noch mehr, 
Sie wiſſen vielleicht noch nicht, daß ich itzt mit mei⸗ 
nem Lehrer die Odyſſee des Homer leſe, der uns fo 

viel Schoͤnes von den Gaͤrten des Alcinous ſagt? 


Luischen. Ey, in meiner Bibel ſteht, dak 
Gott ſelbſt einen Gurten gepflanzt habe, worein er 
unſere erſten Aeltern ſetzte, der Eden hieß, und ein 
irdiſches Paradies war. Wes ſagen Sie dazu? 
D. Chronickel. Ener Einwurf iſt mir lich, 
und ich ſehe, daß Ihr, was Ihr leſet, doch mit ei⸗ 
niger Aufmerkſamkeit gelefen habt; noch lieber, da 
es mir Gelegenheit giebt, Euch mit einer kleinen Se⸗ 
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fichte ber Sartentunf zu unterhalten, wenn Ihr 
andes Last bi, ‚Eich davon unterhalten zu laſſen. 


er, ja, tiefen alle lose Sie ung binter in 
die kaube an Waſſer fafl gehen. Ste lebt freylich 
„noch micht viel Schatten; wir bedͤrf aber auch 
Bbeſſen nicht, und haben doch das angenehme 
„Schauspiel 5 ſchaͤnmenden Waſſers vor uns, und 
den mit Himmelsſchlöſſeln bedeckten Raſen zur 
er — 


Da ich mit dem Gärtner bekannt bin, fo erhielt 
pen ibm, daß er uns einen Milchchee bereitete, 
wözu ich friſche Zwiebacke austheilte und das Feſt zu 
Bewillkemmung des Frühlings war zubereitet. — 

„Ihr habt Recht, meine lieben Freunde,“ fuhr 
der Docter fort, daß in der aͤlteſten Zeit, und zwar 
vhauptſachlich bey den Morgenlaͤndern ſchon der 
„Garten gedacht wird. Nur waren ſie das nicht, 
vwas ſie heut zu Tage find. Die ſchoͤnen Gegenden, 
„die der Schöpfer daſelbſt mit allen Reichthuͤmern 
»der Macar geſchmückt, waren freylich in gewiſſem 
„Verſtande Gärten, Paradiefe: fie brachten naͤm⸗ 
„lich die ſepoͤnſten Früchte und Bluhmen von ſelbſt 
hervor. So giebt es dergleichen in Yfien, | in Ame⸗ 
vrika, 3. B. die Lander, die am Amazonenfluſſe lie; 
Agen, wo ein beſtaͤndiger Frühlin berrſcht, die 
„Bäume Blühren und Fruͤchte zugleich tragen, und Ä 
ywo die Luft mit den wohlriechendſten Düften von 4 
„Blubmen angefuͤllt iſt. So zeigt ſich auch in manchen 
„Provinzen der großen Laͤnder von Indien und China 
udie Naur außerſt verſchwendriſch. Indeſſen wa⸗ 
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yen das doch nicht Gärten in dem Verſtande, wie 
„wir fie heut zu Tage nehmen; wo ſich namlich alle 
„Künſte vereinigen, um uns in der Nähe alles das 
„iu verſchaffen, und auf unſern Boden zu verpflan⸗ 
„nen, was die Natur jenen Gegenden mitgethei 
„und dem unſrigen verſagt hat; und durch eine ge⸗ 
vſchickte Anordnung, mit, Geſchmack und Ueberle⸗ 
„gung der Natur nachzuhelfen, und in gewiſſer Ab⸗ 
oft cht ſelöſt Schöpfer zu werden. af 


„Die erſten Gaͤrten, die man baute, waren ver⸗ 
„muthlich blos dem Nutzen gewidmet. Damit man 
„nämlich nicht weit nach den zur Nahrung noͤthi⸗ 
„gen Früchten oder Pflanzen gehen durſte, pflanzte 

Aten fie um feine Hütte her, oder ſtreute ihren 

„Samen aus, und umzäunte ſie, um fie vor den 
Wide Thieren zu ſichern. Man that dieß in einer 
„gewiſſen Ordnung, weil ſonſt eine Pflanze die an⸗ 
„dre erſtickt harte, und theilte fie vermuthlich auch 
„in leihe Beete ab, um fie nicht zu zertreten. Man 
yſonderte endlich die Baͤume davon ab, weil ſie ſonſt 
den kleinert Pflanzen Luft und Sonne entzogen baͤt⸗ 
„ten; und ſtellte fie vielleicht auch in gewiſſe Abthei 
lungen und Reihen, well die Ordnung viel zu ihrer 
„Erhaltung und Fruchtbarkeit Benträgt: und in der 
„folgenden Zeit entſtand unfehlbar daraus der Un⸗ 
yterſchied de Obſt⸗ und Kuͤchengaͤrten. “ 


Fritze. Ja ja, ungefähr fo, wie wir auf den 
Doͤrfern um die Bauerhoͤfe her ſehen: da ſend boͤch⸗ 
ſtens ein paar Salat: und Zrvickeldete, und dann 
ein . und Baumgaͤrtchen. 


Be 2 
D. Chronickel. Ganz recht! So ſcheinen 
mir denn auch immer noch die ſchwebenden Garten 
der Babylonier, die durch Kunſt erhöher, mit Erd⸗ 
reich überſchuͤttet, und von einer Waſſerkunſt befeuch⸗ 
te t waren, fo wie die andern Garten, von denen un⸗ 
fer, Karl redet, blos Gärten geweſen zu ſeyn, wo man 
die fünften Obſt⸗ und Frucbtbaume hinverpflanzte, 
ohne daß ſie jene Abwechslungen hatten, die die Kunſt 
bervorbringt; oder fie ſcheinen mehr natuͤrlich ange. 
nehme Platze, mehr Gegenden voll freywillig au⸗ 
wach ſender ſchoͤner $ruchebäume, Pflanzen und Bluh⸗ 
men, als Gaͤrten geweſen zu ſeyn, die nach auer be⸗ 
dane Ab ſicht angelegt waren. 8 


l Lottchen. Ich dachte aber, fo gut man n drauf 
gefallen ware, Obſt und Kraͤuter um ſich her zu 
ſammeln, ſo gut haͤtte man auch auf die Anpflanzung 
der Blubmen denken konnen: denn ſollten ſich die 
Mädchen nicht dazumal fo gern mit Bluhmen ges 
ſchmuͤckt haben, als heut zu Tage? 


Freylich, verſetzte der Doctor, „mochte dis 
wohl auch in der Folge geſchehen, alß die Noth⸗ 
ydurft befriedigt war, und die Menſchen Zeit gewan⸗ 
ynen, auch auf die Beluſtigung ihrer uͤtrigen Sinne 
vu denken. Sie ſahen dann Höhen und Thaͤler 
„von mannichfaltigen Bluhmen glaͤnzen lernten der 
y Natur ihre Kuͤnſte ab, und zogen aljo auch dieſe 
N wnaͤher zu ſich; denn alles, was Kuuſt erfodert, iſt 
veine Folge der Ruhe, der Gluͤckfeligkat und des 
vlleberfluſſes. Da haupt ſachlich in den heißen Gegen 
Iden Schatten und Kühlung das Erquickendſte für 
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ydie Menſchen iſt, fo ſuchten fle ſich nach und nach 
wvorzuͤglich ſolche Pläge aus, die von den ſchatten⸗ 
„reichften Bäumen beſetzt, und von Fluͤſſen und Baͤ⸗ 
„ben reichlich gewaͤſſert waren, und ſchloſſen ſolche 
vielleicht auch mit in ihre Gaͤrten ein, oder ſuchten 
yſich dieſen zu verſchaffen. So pflanzten fie auch 
„vielleicht manche ſchoͤne fruchttragende Stauden 
„ober Geſtraͤuche, die mit angenehmen Bluͤhten oder 
„Beeren prangten, aus der Wildniß herein. Nun 
vgehoͤrte wenig Aufmerkſamkeit dazu, um zu ſehen, 
„daß fie den Fruchtbaͤumen durch Verpflanzen, Be⸗ 
yſchneiden, Einimpfen und Pfropfen, ingleichen durch 
„ Ausejnanderbreitung der Aeſte, großer und ſchmack⸗ 
vhafter Obſt verſchafften; und die Geſchichte ſetzt das 
v Pfropfen ſchon über das grit biſche Zeitalter hin⸗ 
„aus. Wer weiß, zogen fie es nicht auch ſo gut an 
„Spalieren, wie wir, da fie dadurch grüne und, bes 
ylaubte Wände gewannen. Ce d 


Karl. Alſo hatten doch die Alten ſchon Gaͤr : 
ten? denn die Gärten des Alcinous fallen mir im. 
mer wieder ein. Ueberdieß waren ja alle Arten von 
ſchoͤnen Künſten bey den Griechen zu Haufe? War 


um ſollten fie nicht auch die Gartenkunſt ausgeübt 
haben? 15 


Philoteknos. unſtreitig hatten die Griechen 
viel zu viel Empfindſamkejt für die Schoͤnheiten den 
Natur, die ſo verſchwenderiſch in ihren Gegenden 
it, als daß fie für die Annehmlichkeiten der Gär⸗ 
ten ganz gleichgültig hatte bleiben ſollen. Auch 
zeigen die reizenden Schilderungen ihrer Dichter 
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dieß zur Genuͤge. Jndeſſen ſcheint es doch, daß 
ſie in den, erſten. eiten zu ſehr m mit ‚ Beblırfniffen bes 
laden, in der Folge mit Staats- und ſeiegsgeſchaf⸗ 
1 5 endlich e Klute, bey denen 


N 


1 ſuchte, 1 Unterhaltung "Sen; und 
die Wunder der büdenden Künſte, womit ſie die 
engen der Natur ſehmückten, ſchienen den Geſchmact 

an ländlicher Einfalt und ſtiſler Aumuth etwas mehr 

zu verdrängen. Die Schoͤnbeit der Garten des Al⸗ 

einous beſtand ſelbſt nach der Berebreibung i in Gra · 

naten Reigen: Del: und andern Baumen, in einer 

gewiſſen Abtheilung, nach welcher den Fruchtbau⸗ 
men, den Weinſtöcken, und den ſogenannten Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſen beſondere Platze angewieſen waren! in. 
die zu Befruchtung hin und wieder Waſſer geleſtet 
war. Auch ſcheinen die Banne und übrigen Ge⸗ 
waͤchſe in einer gewiſſen Ordnung und Symmetrie 
gepflanzt geweſen zu ſeyn. Dieſe Beſchreibung aber 

giebt noch keinen großen Begriff von einem i 

en, Garten. Kal late 


Lottchen. 82 056 gehen uns such bie alten 
9 in Aſien, Afrika und Amerika an?. Ich 
mochte leber! wiſſen, wie es in Europa und haupt⸗ 
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ſaͤchlich auch in Deuſſchlaud mit den Garten auf 
geſehen hat? n 

Philokeknos. Ziemlich wild, mein liebes 
Lottchen. Denn fehr ſpaͤt, und nicht eber, als zu 
der roͤmiſchen Kaiſer Zeiten, und zwax ungefähr 
vor ober kurz nach dem Auguſt, als fich der Römer 
Macht nach Griechenland, Allen und Afrika aus⸗ 
breitete, brachte man das ſchöͤne Obſt, deſſen wir 
itzt genießen, erſt nach Italien, dann nach Frank⸗ 
reich, und endlich — aber ſehr fpät, nach Deutſch⸗ 
land. So holten die Roͤmer die Feigen aus Syrien, 
die Cüironen aus Meden, die Pfirſchen aus Perfien, 
die Gransten aus Afrika, die Lorbeeren aus Cy⸗ 
pern, die Myrtben aus Griechenland, die Aprikoſen 
und allerley Arten von Aepfeln und Birnen aus 
Eptrus, die Pflaumen aus Armenien, die Kirſchen 
aus Pontus u. ſ w. Auf gleiche Weiſe lieferten 
Griechenland, Afrika und Vfien ihnen die ſchoͤnſten 
Bluhmen, die das Jahr ſchmücken 


Luischen. Wie? ſo weit her? Ir, was hat⸗ 
. denn die Menſchen ſonſt hier zu Lande zu eben, 
zu riechen und zu ſchmecken? r 


Papillion. Das kann Sie ſehen, mein lie⸗ 
bes Luischen, wenn Sie hinaus aufs Feld geht, und 
Achtung giebt, was für Obſt und Bluhmen hier zu 
Lande wild wachſen. Maaslieben, Himmelsſchluͤſſel⸗ 
chen, Kornbluhmen und andre Wieſenbluͤhmchen: 
— dann Schleben, Brombeeren, Johannis Sta⸗ 
chel⸗Hollunder⸗ und Ebiſchbeeren, Heidel und Erd⸗ 
beeren, Waſſer⸗ und Haſelnuͤſſe und dergleichen. 
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D. Chronickel. Ja wohl, und wenn wir 
nichts beſſers kennten, würden wir ung auch damit 
begnuͤgen laſſen, uns in dem Schmucke angenehmer 
Wieſenbluhmen ſo geputzt ſcheinen, als ob es Oran⸗ 
gebluͤhten, Tuberoſen oder Ranunkeln wären, und 
uns eine kleine Walderdbeere ſo wohl ſchmecken laſ⸗ 
fen, als eine afrikaniſche. — 

So lange die Noͤmer blos mit ihren Beduͤrf 
niſſen zu thun hatten, und nur Aecker bauten, fo 
wußten fie auch nichts von jenen praͤchtigen Land⸗ 
haͤuſern und Gärten, die erſt mie dem Wachsthum 
ihres, durch Eroberung fremde Laͤnder, erworbenen 
Reichthums bey ihnen überall aus der Erde hervor. 
ſtiegen. Mit dieſem aber ſchlich ſich auch die Weich⸗ 
lichkeit fremder Sitten und die Liebe zur Pracht ein, 
und dieſe erſtickte nach und nach ſehr oft ſelbſt den 
ruhigen und edeln Genuß der Annehmlichkeiten der 
Natur. 5 

In der That fuͤhlte alles, Vornehm und Ge⸗ 
ring, die gluͤckſelige Ruhe auf dem Lande, und man 
berechnete ſein Leben ſelbſt blos nach dem Aufenthalte 
daſelbſt. Die natürliche Schoͤnheit des Himmels 
und des Erdbodens aͤußerte dabey ihren Einfluß, 
und ganz Italien ward mit Villen, das iſt, praͤch⸗ 
tigen Landhaͤuſern und Gärten beſaͤet, die man in 
den Gegenden wählte, wo ſich die Natur am frey⸗ 
gebigſten erzeigt hatte. „Setien, ſagt Hirſchfeld 
in ſeiner Theorie der Gartenkunſt, liebten die Roͤmer 
der Fruchtbarkeit der Felder, der Jagd, des Fiſch⸗ 
fangs und der guten Weine wegen. Albanien em⸗ 
pfahl ſich durch die Milde des Himmels und durch 
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den Reiz der Landſchaft. Tiburs geſunde, keitre 
und mit den trefflichſten Weintrauben prangende 
Hügel find von Dicktern, Geſchichtſchreibern und 
Rednern um die Wette geprieſen worden. Horaz 
wuͤnſchte da ſeine Tage zu beichließen; Properz, Quin⸗ 
tilian, Catull und andre ſchone Geiſter wählten bier 
ihre Landſitze. — Ven dem Geräufche der Staͤdte 
entfernt, lag die Gegend von Mraneſte in einer ans 
genebmen Küblung auf ihren Anböhen. Schöne 
Quellen und Waſſerleitungen, Kuͤhle und Anmuth, 
ein Heberflus von Fruͤchten und Roſen von der edel⸗ 
ſten Art, deren Gebuͤſche uͤberall Wohlgeruͤche aus⸗ 
hauchten, charakteriſirten dieſe Bandfehaft: zur Rech⸗ 
ten eine unermeßliche Ebene, vorn große Strecken 
von Bergen, die zur Linken mit den Thaͤlern, die ſie 
bildeten, einen reizenden Contraſt machten. Wie 
entzuͤckend war nicht die Lage von Tuſculanum! 
Sanfte Hügel und allmaͤliche Vertlefungen in be⸗ 
ſtaͤndiger Abwechslung; Ueberfluß aller Fruͤchte in 
den niedern Gefilden und auf den Anhoͤhen; ein ge⸗ 
ſunder, milder und immer heiterer Himmel: gegen 
Abend die Ausſicht nach Rom und das tuſciſche und 
mittelländifche Meer; gegen Morgen die albaniſchen 
Berge, die labicaniſchen und algidenſiſchen Waͤlder; 
gegen Mitternacht die anmuthigen tiburtiniſchen und 
ſabiniſchen Gefilde und die Anhoͤhen von Praͤneſte. 
Laͤndlicher Reiz und Pracht der Gebaͤude von allen 
Arten von Marmor waren vereinigt, dieſe Gegend, 
beſonders in den fruchtbaren Anpflanzungen nach 
Rom hin, zu verfchönern; und die königlichen! Villen, 
die überall hervorglaͤnzten, haben ihr, wie die Tha⸗ 
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ten der Noͤmer ihren Namen, in den alten Schrift. 
ſtellern eine Ewigkeit des Ruhms erworben. Alle dieſe 
Landſchaften, jo viel anmuthige Anboͤhen, Vorge⸗ 
birge, Ufer und Meerbuſen wurden mit Landhaͤuſern 
gleichſam beſcet, daß das engere Land kaum ibre 
Menge faffen konnte. Sehr viele Römer hatten mehr 
als eine Ville; eine groͤßere Anzahl gehoͤrte, ſo wie 
die Pracht einer jeden, zu dem offentlichen Anſehen, 
das man ſich geben konnte. 


Dasß dieſe Villen nicht ohne Bärsen waren, 
koͤnnt Ihr leicht glauben: doch ſcheinen die letzten 
mehr um der erſten willen da geweſen zu ſeyn, in⸗ 
dem ſie uͤberbaupt mehr auf Größe und Pracht ſahen, 
wie ihre Liebe zu Gebaͤuden, Bädern, Rennbahnen, 
Saͤulengaͤngen, Statuen, Waſſerbehaͤltniſſen u. ſ w. 
verraͤth. Vielleieht begnuͤgte man ſich auch mehr 
mit dem Reize ſchoͤner Ausſichten, welche beſonders 
die Landhaͤuſer an den Ufern des Meeres hatten, und 
ver nachlaͤßigte darüber die Gärten. Wenigſtens find 
uns außer der Beſchreibung, die ein alter Naturkuͤn⸗ 
diger, Plinius, von ſeinen Gaͤrten giebt, wenig um⸗ 
ſtaͤndlichere übrig. Daß indeſſen ſchon dazumal ein 
verderbter Geſehmack in den Gärten eingeriſſen ſeyn 
mochte, zeigt ſich in den mit Burbaum umfchriebenen 
Namen und wilden Thieren, die, nach ſeiner Be⸗ 
ſchreibung, mit Baͤrenklauen ausgefuͤllt waren. 


Als nachher Italien durch die Gothen und Lon⸗ 
gobarden verwuͤſtet wurde, verſchwand auch die 
Herrlichkeit dieſer ihrer ſchoͤnen Villen und Garten, 
mit ſammt den prachtigen Werken der Kunſt, die 
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wir noch in ihren Ruinen bewundern und be⸗ 
weinen. 


Der uͤberladene, gezierte, kindiſche Geſchmack, 
der in der ſogenannten gothiſchen Baukunſt herrſchte, 
ſo wie Ihr ihn noch an alten Kirchen ſeht, theilte 
ſich auch der Ga tenkunſt mit, der fo, wie der ganze 
Anbau aller Landereyen, blos in die Hände ber 
Mönche fiel. Man errichtete hohe ſteinerne Saͤu⸗ 
len, umfaßte die Waſſerſtuͤcke mit ſteinernen Gelaͤn⸗ 
dern und Poſtamentern, worauf man Puͤppchen pflanz⸗ 
te. Luſthaͤuſer mit Kuppeln und Sternchen, die man 
oft in Weg ſetzte, oder Pyramiden machten die Pro⸗ 
ſpekte aus. Ihre Springwaſſer beſtanden aus ho⸗ 
hen Brunnen mit Saͤulen und Figuren beſetzt, die 
uͤberall Waſſer herauſpritzten: alles war mit Grot⸗ 
ten, Treppen und Geländern angefüllt, ſo daß man 
den Garten unter Steinhaufen ſuchen mußte. Die 
Parterre ſahen den Spitzenmuſtern oder Conditor⸗ 
auffätzen gleich, von gepflanztem Buxbaum, mit 
Bluhmen, Muſcheln, bunten Steinchen, Schlacken, 
geklopften Ziezelſteinen, Scherbeln, Glaskugeln und 
dergleichen Kindereyen beſtreut. An jeder Ecke ſtan⸗ 
den Hühner, Gaͤnschen, Pfauen, und alle mögliche 
Thiere von Taxus und Buxbaum ausgeſchnitten. 
Italien, wo dieſe Gärten ihren Urſprung genommen 
haben, ſoll noch voll von dergleichen ſeyn, und in 
unſerm lieben deutſchen Vaterlande mag es auch 
noch hin und wieder nicht daran fehlen. 


Karl. O ia, lieber Papa, ich weiß ier noch 
etliche Gärten, wo ein großes Portal mit Säulen 
XI. Theil. 
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und Kugeln von Taxus beym Eingange, und dritte 
nen Truthaͤhne und Pyramiden von Buxbaum ſte⸗ 
hen: fie heißen » = 


Wir brauchen ſolches nicht zu wiſſen, u fet ich 
ein. „Da dieſe Cärsen zum Theil im vorigen Jahr⸗ 
hunderte gepflanzet norden, wo der Geſchmack alla 
gemein herrſchte, fo verdienen ihre Erbauer wen. 
nger Vorwuͤrfe: genug, daß man ſie itzt, wo es das 
„Vermögen der Beſitzer leidet, verwirft und ver⸗ 
„drängt, und dergleichen itzt anzupflanzen, fich wohl 
vnirgends einfallen laßt.“ 


Chronickel. Ganz gewiß! doch ſoll man noch 
in Holland ſehr ſolche Spielereyen und einen Ueber⸗ 
fluß von Zierrathen lieben, und der Zimmermann 
und Tiſchler durch die vielen Spalierarbeiten und 
Bogengaͤnge etwas Anſehnliches verdienen koͤnnen: 
beſonders ſollen auch ihre Gartenplaͤtze mit vielen 
Graͤben und Canaͤlen durchſchnitten ſeyn. 


Papillion. Ein uͤbler Geſchmack, zumal, wann 
er in ſtehendem und ſchleichendem Waſſer beſteht, 
welches nothwendig üble Ausduͤnſtungen verurfas 
chen muß. Wodurch ſich indeffen die Holländer her⸗ 
vorthun, das iſt wohl ihre herrliche Bluhmenzucht ; 
es iſt unglaublich, was fie für Summen auf Bluß⸗ 
menzwiebeln, die unter einem fremden Himmel ge⸗ 
boren werden, verwandt; und die Ehre, eine Tulpe 
oder einen Nelkenſenker, die dis einzigen in ihrer Art 
waren, zu beſitzen, haͤtte ſich vielleicht mancher kaum 


ö 
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um das ache Gluͤck des Lebens abkauſen laſſen⸗ 
Die Stagtsregiſter von Alkmaar bezeugen, daß man 
im Jahr 1637 hundert und zwanzig Tulpen mis 
ihrer Brut zum Nutzen des Waiſenhauſes oͤffentlich 
für 9oo0 Gulden verkauft. Eine einzige, der Vice⸗ 
koͤnig benannt, ward um 4203 Gulden verkauft; eine 
andere, der Mmiral von Enkhupſen, um 00 
Gulden. — 5 


Ale Kinder ſchlugen die Hände uͤber den 
Kopf zuſammen. „Himmel!“ ſchrie Lottchen: 
25200 Sulden um eine Bluhmenzwiebel, und noch 
ydar zu um eine Tulpe, die blos mit ſchoͤnen Farben 
„prangt. Nein, lieber mein Geld zum Fenſter hin 
Hausgeworſen, oder wenigſtens einen huͤbſchen 
„Schmuck dafuͤr gekauft! 14 N 


Karl. Wenn es noch ein bübſctes Buch gewe⸗ 
fen ware? 4 


Fritze Geh doch mit einem Buche: ein Haus 
oder ein Guth, oder ſo Etwas, das ſich verinte⸗ 
reſſi ret! 


Luischen. Oder Pfannkuchen und Torten! 
Denn ſoll es einmal Etwas für die Sinne ſeyn; fo 


mag es noch am erſten Etwas fuͤr den Schnabel 


ſeyn. 


Ihr ſeht, meine Kinder, a fagte ich, ydaß jer 
vdes nach ſeiner Leidenſchaft ſpricht, und im Grun⸗ 
nde feine viel erhoͤßtere Abſicht bey feinem Aufwan⸗ 
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yde hat; denn was Ihr auch für Entſchuldigungen 
„vorbringt, fo ſeh' ich doch wohl durch, daß überall 
„Eitelkeit, Habſucht oder Leckerey die erſte Trieb⸗ 
yfeder iſt. Doch verzeihen Sie, meine Herren, 
0 ich Sie unterbrochen habe.“ 


z „Jener laͤppiſche kindiſche Geſchmack in Gaͤr⸗ 
Aten,“ fuhr Herr D. Chronikel fort, „erlite zuerſt 
vin Frankreich eine große Reformation unter Lud⸗ 
vwig dem Vierzehnten, durch einen geſchickten Baus 
vmeiſter Le Notre. Er warf zwar jenen alten go⸗ 
ythiſchen nicht ganz über den Haufen, doch hatte 
ver die Natur mehr vor Augen. Er liebte die Groͤße 
mund Pracht in allen feinen Anlagen. Er errich⸗ 

„tete hohe Terraſſen: ſtatt jener mit bunten Stein⸗ 
y chen geputzter Parterre, legte er grüne Raſenplaͤ⸗ 
abe an, und pflanzte lieber Bluhmen auf die abge⸗ 
vzirkelten Beete. Seine Gaͤnge beſetzte er mit ho. 
hen Alleen, machte fie breit und verhaͤltnißmaͤß ig 
vhoch; brachte große Waſſerſtuͤcke, Candle, hohe 
„Spring⸗ und Wafferfälle an; miſchte die Mythos 
„logie der Alten und Allegorien in Bildſaͤulen und 

Gruppen ein, die von den größten Kuͤnſtlern der 
„damaligen Zeit ini Marmor oder Bronze verfertigt 
„wurden; ſetzte fie ſo, daß fie Proſpekte ausmachten, 
yund ſchmuͤckte Wafferkünfte und Caſcaden damit; 


„Und ſo entſtanden die praͤchtigen franzoͤſiſchen 
Gaͤrten zu Verſailles, Marly, Chantilly, Meudon 
u. . w. die mit Bluhmenbeeten, Terraſſen, Jontai⸗ 
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nen, großen Waſſerkuͤnſten, hohen Hecken, Gitter⸗ 
werken, Labyrinthen, Grotten, Bildſaͤulen u. f. w. 
verziert ſind; und dieſe ahmte man in ganz Europa 
nach. Deutſchland, — ſelbſt unſer Sachſen, iſt 
von dergleichen voll. Die Verbeſſerung, die er 
alſo in den Gärten machte, beſteht hauptſaͤchlich 
dar inn, daß er die Symmetrie nur im Ganzen, aber 
doch nicht in ſeinen Theilen beobachtete. 


5 Lottchen. Symmetrie im Ganzen? Das ver⸗ 
ſtehe ich nicht ſo recht. 1 


Papillion. Vor Zeiten beurtheilte man einen 
dar wie ein Haus. Das Innere und das 
Aeußere mußte, wie hier die Flügel deſſelben, von 
der einen Seite wie von der andern ſeyn: war auf 
der einen eine Allee, fo mußte fie auch auf der ans 
dern, hier ein Canal und gegen über ein Canal, hier 
eine Laube und dort eine ſeyn u. ſ. w. und in der 
Mitte fanden ſich dann alle Gaͤnge zuſammen. de 
Notre machte nur das uͤbereinſtimmend und ſymme⸗ 
triſch, was auf einmal in die Augen fälle, ſo wie 
Ihr es ungefähr beym Eintritte in den Apeliſchen 
Garten erblickt; den einen Theil deſſelben aͤnderte er 
ab, und füllte fie mit artigen Kabinettern, Waſſer⸗ 
kuͤnſten, Bluhmengärten, Vogelhaͤuſern, Luſtſpielen 
und andern Dingen an, ſo daß nicht zwey Garten 
ſtuͤcke einander aͤhnlich ſind. Man kann dieſen Gaͤr⸗ 
ten auch ihre großen Schoͤnheiten nicht abſprechen, 
und es iſt unglaublich, was für ungeheure Summen 
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darauf verwendet worden, da ſich allezeit die Natur 


zu dem Plan ſchicken muste, den ihr die Kunſt vor⸗ 
legte, ſie mochte auch noch ſo ſehr darunter leiden, 
oder die Lage und Eigenſchaft des Bodens ihr wider⸗ 
ſprechen, die gleichwol nirgends dleſelben find. Man 
kann leicht denken, wie ſehr ihr dadurch Gewalt 
geſchah. Indeſſen thut es mir doch weh, wann ich 
hoͤre, daß viele der ſchoͤnſten ſolcher alter Garten, 
hauptſächlich in Frankreich, ganz zu Grunde ges 


richtet, umgekehrt und verwuͤſtet werden, um den 


nenen Geſchmack in denſelben einzufuͤhren. 


D. Chronickel. Ich bin Ihrer Meynung. 
Man ſollte dieſe großen prächtigen Gärten, welche 
Fuͤrſtenthümer gekoſtet haben, wenigſtens als Mu⸗ 
fer ſymmetriſcher Gaͤrten zu erhalten ſuchen, wenn 


man auch keine neuen nach ihren Muſtern anlegen 
wollte. 


Karl. unter den neuen verſtehen Sie gewiß 


die englaͤndiſchen? Ich hoͤre von dieſen ſo viel un⸗ 


ter uns reden, ſehe ſelbſt die Heinen Anlagen, die 
man hier und da in unſern Gaͤrten macht, daß ich 
wohl wiſſen möchte, worauf ſich dieſer englaͤndiſche 
8 hauptſaͤchlich gruͤndet? 


„Papillon. Nun wohl; und gefallen K Ihn 
nicht! 


Karl. Ja wohl gefallen ſie mir, fo wie mir 
eine ſchoͤne Landſchaft beſſer als jeder noch fo huͤbſche 


Garten gefällt, nur, daß ich hier noch nicht viel 
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mehr, als krummlaufende Gänge, mit artigen 
fremden Gewaͤchſen und Stauden beſchattet, finde. 
Jene muͤſſen doch aber noch etwas mehr ſeyn? — 


Papillion. Frepylich wohl; denn zu einem 
recht englaͤndiſchen Garten verlangt man einen Um⸗ 
fang von Meilen weiten. Man waͤhlt hier namlich 
die Natur zum Muſter und Vorbilde. Ein Garten 
ſoll ein ſchoͤnes Landſchaftsgemaͤlde ſeyn, und ſo wie 
ein Kuͤnſtler uns auf ſeiner Leinwand Ebnen, Ber⸗ 
ge, Hügel, Thaler, Felſen, Waldungen darſtellt, ſo 
ſoll ein Gartenkuͤnſtler auch ſolche Gegenſtaͤnde, wie 
er ſie in der Natur findet, zum beſten Vortheile 
nuͤtzen, fie durch die Kunſt verſchonern, ihnen eine 
glückliche Richtung geben, und aus fo verſchiedenen 
Dingen, unter allen moͤglichen Abaͤnderungen, ein 
Ganzes darzustellen wiſſen. Die Engländer vers 
langen alſo Groͤße und Mannichfaltigkeit, weil ein 
kleiner abgezirkelter Platz bald Ekel verurſachet, ſo 
ſehr er auch verſchoͤnert ſeyn mag: da hingegen der 
Anblick oder die Ausſicht auf eine ganze Landſchaft, 
durch Berge, Felſen, breite Gewaͤſſer und Wal⸗ 
dungen unterbrochen, die Seele unterhaͤlt und er⸗ 
weitert. Sie waͤhlen daher gleich einen Platz, der 
dieſe Abwechslung hat, das iſt, Anhoͤhen, Abfäge, 
Vertiefungen, wodurch ſich die Gegenſtaͤnde aus 
verſchiedenen Geſichtspunkten zeigen, und eine Man⸗ 
nichfaltigkeit von Ausſichten veranlaſſet wird. Das 
Offene ſoll mit dem Verſchloſſenen, das Helle mit 
dem Dunkeln, das Reizende mit dem Melancholi⸗ 
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ſchen, das Sanfte mit dem Erhabenen, das Wilde 
und Romantiſche mit dem Zierlichen abwechſeln: die 
leeren Stellen müſſen bepflanzet, die Anhoͤhen mit 
Buſchwerk, Waſſerfaͤllen und Gebaͤuden belebt, und 
ſelbſt Gegenſtaͤnde von einerley Art durch ihren 
Charakter, durch ihre Form, ihre Lage u. ſ. w. 
unterſchieden werden. Das Auge ſoll durch mans 
nichfaltige Farben in Baͤumen, Geſtraͤuchen, Staus 
den und Bluhmen erquickt, und auch hier inne die 
Einförmigkeit aͤußerſt vermieden werden. So viel 
möglich, ſollen Aus ſichten auf Dörfer, Hügel, Fel⸗ 
der und Wieſen, wo Heerden weiden und der Land⸗ 
mann arbeitet; auf Seen und Fluͤſſe, die von ſegeln · 
den Fahzeugen wimmeln, oder auf Landſtraßen in 
der Ferne angebracht werden, damit nach Erfoder⸗ 
niß der Abſichten, Bewegung, Leben und Thaͤtigkeit 
die Natur beſeele. Man ſoll nicht bey dem erſten, 
Aublicke gleich den ganzen Plan uͤberſehen, ſondern 
durch neue, unerwartete, unzuvermuthende Stenen 
uͤberraſcht werden. Dieſe ſollen gegen einander ab⸗ 
ſtechen, weil das Vergnügen dadurch ungemein er⸗ 
hoͤht wird. So ſoll man z. B. von dem Anblicke 
eines rauhen ſteilen Felſen zu einer bluhmenreichen 
Wieſe, aus einer duͤſtern melancholiſchen Einoͤde zu 
einem ſchoͤne rleuchteten offenen Platz voll beſeelter 
Weſon, von einer wuͤſten Heide . eine fette 1 0 
gefuͤhrt werden. 


Kurz, was Ihr Euch von einer reizenden Lande 
fibaft oder einem reizenden Landſchaftsgemaͤlde vor⸗ 
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ſtellet, das verlangt der Englaͤnder. Erſtlich gute 
Lage und Geſtalt des Bodens, und dazu gehoͤren, 
Ebene, Anhoͤhe und Vertiefungen: ſodann die Aus⸗ 
bildung und Belebung deſſelben durch Felſen, Hügel, 
Gebirge, Holz, Waſſer, Wieſen, Ausſichten. — 
Daraus ſucht dann die verſteckte Kunſt Scenen, wis 
ſie dieſelben nennen, fuͤr die verſchiedenen Empfin⸗ 
dungen zu bilden. Soll es alſo eine liebliche Scene 
ſeyn, fo wählen fie einen Ort mit fanften Anhoͤhen 
und niedrigen Geſtraͤuchen, oder Gruppen von ein⸗ 
zelnen anmuthigen Baͤumen, wo durch die bebluͤhm⸗ 
ten Wieſen ein Baͤchelchen rauſcht; und hier ſuchen 
ſie ſelbſt durch die Zuſammenſetzung der Baͤume eine 
Schattirung von verſchiedenem Grin heraus zubrin⸗ 
gen. Romantiſche Scenen giebt ein Waſſerfall, der 
ſich über Felſen herabſtuͤrzt, eine finſtere mit Ges 
ſtraͤuchen bewachſene Höhle, Ruinen eines prächtigen 
Gebaudes, ein hoch aufgepflanzter Obelisk u. ſ. w. — 
Arkadiſche, eine ſchoͤne Trifft oder Anhoͤhe mit Hir⸗ 
ten und Heerden, wo etwa ein Tempel des Pans 
prangt. — Doch ich werde Euch bey unſerm naͤch⸗ 
ſten Spaziergange ein Buͤchelchen mitbringen, das 
einige Beſchreibungen ſolcher englaͤndiſcher Gaͤrten 
enthält, und dieß Euch eine weit deutlichere 
Vorſtellung von einem englaͤndiſchen Garten geben, 
als ich Euch in einer allgemeinen woͤrtlichen Be⸗ 
freitung vortragen kann. 


Karl. O das ehun Sie doch je! Ich babe 
ſchon Mancherley in Meberfegungen davon geleſen, 


und ich muß geffehen, daß mir ein engliſcher Bar: 
ten in ſeiner Wildheit beſſer, als alle unſere Kunſt⸗ 
gaͤrten mit ihren abgezirkelten Gängen, grünen 
Waͤnden, langen in einer Schnur fortlaufenden 

„Sandgaͤngen, mit noch fo ſchoͤnen Alleen beſetzt, ge⸗ 
fallen wuͤrde, fo wie ich ſchon unfern Roſenthal je. 
dem unſerer Kunſtgaͤrten weit vorziehe. 


Lottchen. Dasmal ſtimmt mein Geſchmack 
mit dem deinigen überein; eine Ehre für dich, Karl! 
Mur das wollte ich erinnern, daß ich noch lieber 
einen engländifchen Garten ſelbſt ſehen, als blos be⸗ 
ſchreiben hören möchte; und dazu weiß ich einen 
Vorſchlag, lieber Papa? — — 


Vater. Nun! Ich ſoll doch nicht etwa mit 
Euch eine Reiſe nach England thun? . 


Lottchen. Das nicht! Aber ich habe ſo oft 
gehoͤrt, von dem ſchoͤnen Garten, den der vor⸗ 
trefliche Fuͤrſt von Deſſau. von dem Sie uns fo 
manches Schöne erzählt haben, in Werlitz angelegt 
bat! Wie, wenn Sie dieſen Sommer einmal 
anſpannen lichen = = = 


Fritze und Luischen. Ey! da müßten wir 
auch dabey ſeyn. Nicht wahr, lieber Papa? 


Lottchen. Ja gewiß; dann wuͤßten wir am 
Pr allerbeſten, und auf m. was ein er 
+ Garten ware. 
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Vater. Ich ließ mir es auch gern gefallen. 
Der beſte Unterricht waͤre es freylich: aber ſo lange 
Ihr Bedürfniffe anderer Art habt, fo muͤſſen wir 
uns das Reifen vergehen laſſen. Genießt nur indeſ⸗ 
‘fen das, was Euch hier die Natur anbeut, der 
ſchoͤnen Baͤrten, und der anmuthigen Gegenden, mit 
denen unſere Stadt umgeben iſt. 


Karl. Aber, wo ſollten wir denn auch hier 

die Felſen, die Waſſerfaͤlle, die Klüfte, die hohen 

Berge und die Thaͤler hernehmen, die mich ſchon in 

Gemälden und Kupferſtichen fo entzuͤckt haben, daß 
ich Tage lang davor ſtehen koͤnnte? 


Papillion. Die ſucht Ihr freylich hier vers 
gebens; aber wenn wir keine fürchterlich » ſchoͤne 
Scenen aufzuweiſen haben, wie meiſtens gebirgige 
Laͤnder anbieten, ſo muß man ſich an lieblichen, an⸗ 
muthigen, romantiſchen und arkadiſchen genuͤgen 
laſſen, und fich durch die Einbildungskraft in folche 
verſetzen, wo uns die Dichter und Landſehaftsmaler 
durch ihre reizenden Schilderungen und Abbildun⸗ 

gen ſo ſehr zu Huͤlfe kommen. 


Lottchen. Aber nur noch eins, Herr Papil⸗ 
lion! worinne beſteht denn nun eigentlich der Un⸗ 
terſchied eines engländifchen Gartens von einer blos 
ſchoͤnen wilden Landſchaft? 


Papillion. Der ganze Unterſchied, nach der 
Theorie der Gartenkünſtler, ſoll darinne beſtehen, 
daß von den Gegenſtaͤnden, die uns die ſchoͤne laͤnd⸗ 
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liche Natur darbeut, diejenigen vorzüglich geſam⸗ 
melt und ausgewählt werden, die auf unſere Ems 
pfindung und Einbildung am meiſten wirken, und 
daß dieſen Gegenſtaͤnden eine ſolche Ausbildung ge⸗ 
geben, und ſie in eine ſolche Verbindung und Anord⸗ 
nung gebracht werden, daß ihr Eindruck dadurch 
verſtaͤrkt wird. Um dieß zu erhalten, ſoll er mit 
Uederlegung und Geſchmack uͤbereinſtimmende Ges 
genſtaͤnde der Kunſt darunter miſchen, und mit dem 
Ganzen verknuͤpfen; ſo wird die bloße Natur auch 
zu einem Werke der Kunſt und des Fleißes, und aus 
einer laͤndlichen Gegend ein Garten. 


Doch ich kann Euch keinen beffern Unterricht 
in der Sache geben, als wenn ich nach einem ganz 
neuen englaͤndiſchen Schriftſteller Walpole erzaͤhle, 
wie der Erfinder dieſer Gaͤrten, Kent, den die Eng⸗ 
länder. dieſerhalb unter ihre Maler ſetzen, weil er 
in der Anlage der Garten eine Art von Malerey er⸗ 
ſchuf, zu Werke gegangen. Behlaͤuſig muß ich 
Euch ſagen, daß dieſer Mann ſelbſt wirklich auch 
ein Maler, wiewohl nach dem Urtheile der Kenner 
ein ſehlechter, aber ein guter Baumeiſter, wie er 
ſolches in gewiſſen Denkmaͤlern in der Architektur 
gezeigt hat, hingegen ein Original und Erfinder der 
Kunſt war, von der wir reden. 


Der große Grundſatz, nach dem er feine Gar 
ten anlegte, war die perſpektiv oder Ausſicht, und 
Licht und Schatten. Eine zu einfoͤrmige und weit⸗ 
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ausgebreitete Fläche durchbrach er alſo mit Gruppen 
von Baͤumen. Dem zu blendenden Lichte eines 
freyen Feldes ſetzte er Immergruͤn und Wälder ent ⸗ 
gegen; und wo das Auge gar keinen Gegenſtand 
fand, auf den es ſich heften konnte, oder alles auf 


einmal uͤberſah, fo verdunkel e er einige Stuͤcke dureh 


dichte Schatten, brachte dadurch Abwechslung hin 
ein, oder machte die reichſte Scene dadurch noch 
reizender, daß er dem Beſchauer bey jedem Schritte 
noch etwas aufſparte. So waͤhlte er die lieblichſten 
Gegenſtaͤnde aus, und verkleidete Haͤß lichkeiten durch 
bedeckende Anpflanzungen; bisweilen ließ er die rau⸗ 
heſte Wuͤſte ſich eindraͤngen, damit der herrlichſte 
Schauplatz deſto mehr hervorſtechen moͤchte. Wo 
es an Gegenſtaͤnden fehlte, ſeinen Horizont zu bele⸗ 
ben, nahm er die Baukunſt zu Hulfe, die durch 
einen Tempel, oder Obelisk oder ſonſt dergleichen 
das Auge aufhalten möchte. Unter allen den Schoͤn⸗ 
heiten, die er zum Vortheile feiner reizenden Anla⸗ 
gen zu nutzen wußte, war das Waſſer eines der er⸗ 
ſten. Nun mußten die langen Kanaͤle, die zirkelfoͤr⸗ 
migen Baſſins, die Kaſkaden, welche auf marmorne 
Stufen heradſielen, und die in die Luft getriebenen 
Springwaſſer fort. Er lehrte den ſanften Strom 
gleichſam nach Gefallen ſich umherſchlingen, und 
wo er zu gerade durch die Ebene lief, verſteckte er 
ihn, durch ſchicklich dazwiſchen geſetzte Geſtrauche, 
ſo daß er nur hie und da durchglimmerte, und an 
dem Orte wieder zum Vorſchein kam, wo man es 
natuͤrlicherweiſe erwartete. Seine Einfaſſungen 


234 * 7 


machte er fanft, doch ohne ihre Unvegefmaßigkeit 
zu unterbrechen. Einige wenige hin und her zer⸗ 
ſtreute Baͤume, die an ſeinen Ecken ſtanden, be⸗ 
ſprengten ſein gehorſames Ufer, das ſeine Irrgaͤnge 
begleitete; und wenn er unter Huͤgel, und Schatten, 
die von den Höhen herabſtiegen, verſchwand, und 
ſich die Lage ſeinem weitern Fortgange widerſetzte, 
ſo bildete er endlich den entfernten Lichtpunkt, wo er 
ſich verlor, indem er ſich nach einer von beiden Ski, 
ten des blauen Horizents wand. 


So bediente er ſich blos der Farben der Natur 
und ihrer vortheilhafteſten Geſtalten, und die Men⸗ 
ſchen ſahen dadurch eine neue Schoͤpfung ſich ihren 
Augen öffnen. Die lebendige Landſchaft ward ge. 
zuͤchtiget, aus geputzt, ohne umgeſtaltet zu werden. 
Freyheit ward der Form der Baͤume gegeben, und 
ſie breiteten ihre Aeſte ungezwungen aus. Wo eine 
erhabene Eiche oder herrliche Buche unverſtuͤmmelt 
daſtand, und von einem alten Walde noch uͤbrig 
war, ſchaffte er Buͤſche und Dornen weg, und gab 
ihnen ihre Wuͤrde wieder, die Ebene darunter aus⸗ 
zuzeichnen und zu beſchatten. Wo die vereinten Fe⸗ 
derbuͤſche eines weiten Waldes ihren wellenfoörmigen 
Thronhimmel weit ausbreiteten, und in ihrer ehr⸗ 
wuͤrdigen Finſterniß daſtanden, verdünnte er am 
Eingange die Zweige, und ließ viel abgeſonderte und 
zerſtreute Baͤume, die die Annäherung der Dunkel⸗ 
heit ſanfter machten, und ein abwechſelndes Licht 
mit den verlängerten Schatten der uͤbriggebliebenen 
Saͤulen vereinigten. 
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Neuere Gartenkuͤnſtler haben neue meiſterhafte 
Züge hinzugethau, und jene noch gebeſſert und zur 
Vollkommenheit gebracht. Dahin gehören die frems 
den Pflanzen und Baͤume, die England hauptſaͤch⸗ 
lich dem Herzoge von Argyle, Archibald, verdankt, 
und die vorzüglich zur Bereicherung der Farben in 
der neuern Landschaft dienen. Das Gemiſch von 
verſchiedenem Gruͤn, der Kontraſt zwiſchen unſern 
Waldbaͤumen und den nördlichen und weſtindiſchen 
Tannen und Fichten, ſind neuer als Kent. Die wei⸗ 
nende Weide und jede blühende Staude, jeder Baum 
von einem zarten oder ſtarken Laube, dienen zu neuen 
Schattirungen in unſern Gaͤrten. 


Da Ihr, meine jungen Freunde, keine Gärten 
anzulegen habt, fo brauche ich Euch nicht zu fagen, 
daß man über die Begierde, natuͤrlich zu ſeyn, dem 
Geſchmack an dergleichen Gaͤrten auch eine falſche 
Richtung geben, und fich ſtatt eines Gartens eine 
Wildniß andauen könne. Man muß überall auf die 
Abſicht ſehen. Symmetrie und Ordnung koͤnnen 
auch ihre Schoͤnheiten haben, wie denn gerade 
Gaͤnge, Alleen und Bluhmenbeete mit der gehoͤ⸗ 
rigen Anlage und Einſchraͤnkung gewiß nicht wi⸗ 
der die Natur ſtreiten. Laßt Euch nur uͤberall 
Eure Empfindung mehr, als eine vorgefaßte Mep⸗ 
nung, das Schoͤne entdecken, das Ihr findet, 
und ſchmeckt es, wo Ihr es findet. Bey Eu⸗ 
rer Erziehung wird fie Euch nicht leicht verfuͤh⸗ 
ren. — 
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i Herr Spirit, der ung wegen einiger Geſchaͤfte 
nicht hatte begleiten koͤnnen, holte uns ab. Meine 
Kinder erzaͤhlten ihm unterweges den Inhalt unſerer 
angenehmen Gefpräche, Er wunderte ſich ſehr, daß 
ihnen Herr Papillion bey Gelegenheit der englſchen 
Gärten nichts von den chineſiſchen, die die Englaͤn. 
der ſich ebenfalls zu Muſtern genommen, geſagt haͤt⸗ 
te: dieſer geſtand, daß er es vergeſſen habe; denn 
er iſt Zerſtreuungen und Vergeſſenheiten nicht ſelten 
ausgeſetzt. Herr Spirit verſprach alſo, bey der 
erſten Gelegenheit ihnen etwas davon zu ſagen. Er 

hat Wort gehalten. Ich will aber feine Erzählung 
auf ein andermal erſparen, da die angenehmſte Ma⸗ 
terie, wenn fie zu lang die Unterhaltung eines Ge⸗ 

ſpraͤchs iſt, junge und lebhafte Perſonen leicht ermuͤ⸗ 
den kann. 


Er gab meinen Kindern ein paar Tage drauf 
ein kleines Gedicht uͤber den vorhergebenden Inhalt, 
und ob er gleich ſelbſt nicht damit zufrieden war, fo 
drangen ſie es ihm doch ab. 


Der engliſche Garten. 


Minus „ hinaus auf Feld und Flur! 
Sie koͤmmt die Mutter aller Freude, 
Sie koͤmmt die laͤchelnde Natur 

In ihrem bunten Fruͤhlingskleide! 
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Die Sonne leuchtet ihrem Schritt 
Im Glanze vor; wohin ſie ziehet, 
Iſt Harmonie, und alles bluͤhet, 
Was ihr holdſel ger Fuß betritt. 


Weg Kuͤnſteley! weg eitle Pracht, 
Die ſie in Flitterzierrath kleidet, 
Die fanfte Huͤgel eben macht, 
Nach Linien den Wald durchſchneidet; 
Den Waſſerfall in Röhren draͤngt, 
Durch Drachen in die Luͤfte ſpeyet, 
Das weiche Moos mit Sand beſtreuct, 
Und Baum’ in Pyramiden zwaͤngt; 


Der Landſchaft ſchoͤne Schwelgerey 

Verwuͤſtet, um, durch lange Hecken 
Mich jagend, ewig Einerley 
Dem muͤden Auge zu entdecken; 
Den hellen See mit Marmor ſchanzt, 
Und Grottenwerk ſtatt edler Haine, 
Statt Rop und Lilje Glas und Steine, 
Statt Lauben bunte Gitter pflanzt. 
XI. Theil. N 


* 
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Nein, nein; ich will in Thal und Wald, 
Auf Huͤgeln und bebluͤhmten Auen 
Sie in der freyeſten Geſtalt 
In ihrer wilden Anmuth ſchauen: 
Die Kunſt ſoll ihr blos dienſtbar ſeyn, 
Sie mancher ungelegnen Buͤrde 
Entreißen, und mehr Reiz und Wuͤrde 
Ihr durch Geſchmack und Witz verleihn. 


Den Reichthum, den ihr jene bent, 

Soll fie zum hoͤchſten Vortheil nutzen; 

Durch tauſend Mannichfaltigkelt 

Gefühl und Phantaſie erhitzen; 

Nicht ihre Form verändern, nicht 

Sie niederdruͤcken, nein, erheben; 
Nicht martern, toͤdten; nein, beleben, 
Erſetzen, wo es ihr gebricht 


Sie ſoll mich durch das Labyrinth 
Der bluͤthenvollen Baͤume fuͤhren, 
Und mich, ſtets mit mir gleich geſiunt, 
Durch Scenen von Empfindung ruͤhren; 
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Jetzt, wann mein Herz von Freuden gluͤht, 
Mich zum beſonnten Hügel leiten, 
Wo meinen Blick von allen Seiten um 
Ein Reiz um andern zu ſich zieht: 


Bald zum Geſtraͤuch, das ſich gemach 
Hinab ins Thal vom Hügel ſenket, 
Bald zu der Wieſe, wo ein Bach, N 
Sich ſchlaͤngelnd, Weid' und Erle traͤnket; 
Wo eine kleine Welle weilt, 
Ein nah Vergißmeinnicht zu kuͤſſen; 
Bald zu den majeſtatſchen Fluͤſſen, 
Wo Maſt auf Maſt voruͤber eilt. — 


Jetzt, wenn mein Geiſt das Licht der Welt 
Mit ſeinen bunten Scenen ſcheuet, 
In füßer Schwermuth ſich gefällt, 
Und ſich der ernſten Stille freuet; 
Dann oͤffne mir der tiefe Wald 
Mit Felſenhoͤhlen, finſtern Gaͤngen, 
Bey Philomelens Klaggeſaͤngen, 
Den traurig füßen Aufenthalt! — — 
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So ſtimmt die gütige Nazur 
Sich ſtets zum Tone meiner Seele, 
Wenn ich mit Kunſtgeſchmack ſie nur 
Verbinde, ordne, richte, waͤhle. 
Will ich ihr Grazie verleihn, 
So muß ich ſie von ihr entlehnen, 
Und fie der Kunſt in ihren Seenen 
So Fuͤhrerin, als Muſter ſeyn. 


“ 
“ 
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Aufloͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 
Y Die Spitze. * 
2) Der Hauptſchluͤſſel. 
3) Die Spielkarte. 
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2 (8 vor einigen Tagen Herr Spirit bey mir war 
kamen meine Kinder aus einer Geſellſchaft ih⸗ 
res Alters ganz niedergeſchlagen nach Hauſe. Mein 
Freund, der gern mit ihnen ſcherzt und ſich in kleine 
Wortkriege mit ihnen einlaͤßt, merkte gar bald, da 
es in ihren Antworten ſtockte, daß ihnen Etwas 
nicht nach ihrem Sinne mochte gegangen ſeyn. 
Wir drangen alſo in ſie, uns zu geſtehen, wo es 
ihnen fehle. „Ach le ſagte Lottchen, „ich bin auf 
adie Geſellſchaft boͤſe, aus der ich komme: aber fie 
yſollen mich gewiß nimmermehr wieder kriegen. — 
„ind ich,“ ſagte Karl, indem er ſich vor die Stirne 
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ſchlug, „bin nicht auf fie, fondern auf mich böfe, 
„daß ich ſo albern war, und mich zu einer Sache 
vverleiten ließ, die ich ohnedieß von ganzem Herzen 
phaſſe. “ „lind ich,“ rief Fritze, „bin auf die 
„Obrigkeit, N auf die ganze Welt boͤſe, daß ſie ſolche 
„Dinge nicht verbeut: ja, pruͤgeln moͤchte ich mich, 
ymeiue ſchoͤnen blanken Groſchen und Zweygroſchen⸗ 
yſtuͤckchen, die ich mir fo fergfaltig eingewech ſelt, 
5 ſchaͤndlich z verlieren!“ — 1 


Nun Husten wir es. Wan büle Aamüch in 
dieſer kleinen Geſellſchaft ein Kartenſpiel geſpielt, 
wo alle drey fo ungluͤckli geweſen! waren, ihr gan⸗ 
zes monatliches — freylich ſehr kleines Taſchengeld 
auf Einmal zu verlieren. Lottchen jammerte, weil 
fie ſich durch dieſen Verluſt außer Stand geſetzt ſah, 
ein Band, oder Bluͤhmchen, oder fonft fo eine kleine 
Galanterie zu kaufen. Karl aͤrgerte ſich mehr, weil 
er dadurch feinen kleinen Stolz gekraͤnkt zu ſeyn 
glaubte, ſelbſt im Spiel uͤberwunden zu werden, 
da er gern überall Sieger ſeyn moͤchte: und Fritzen 

dauerte das Geld, als Geld, weil er es als das 
Mittel, Alles in der Welt zu haben, anſieht. 


Ich muß geſtehen, daß ich in meinem Herzen 
nicht unzufrieden war; weil dieß vielleicht ein Mit⸗ 
tel iſt, ihnen auf immerdar einen Ekel vor dem 
Spiele beyzubringen: auch gelobten alle drey, daß 
fie nie wieder ſich auf dergleichen Spiele einlaſſen 
wuͤrden, wo der Verluſt zu einem bloßen Zeitver⸗ 
treibe zu ernſthaft werden koͤnnte, und wo es mehr 
auf Gewinnſucht, als auf Unterhaltung angeſehen 
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märe, Feigen gieng es indeffen gewaltig im Kopfe 
herum und er meynte: Einmal gieng er doch wohl 
wieder dran, blos um das wiederzuhaben, was er 

verloren hatte; n aber wolle er. fü ch verbůr⸗ 
gen „3 

„Ihr habt hier, u ſagte ich, „gleich den Be⸗ 
„weis, wie gefährlich es iſt, ſich dieſer Leidenſchaft 
ynur Einmal zu uͤberlaſſen: Geiz iſt der Grund. 
„Man gewinne oder verliere, fo wird dieſer ent⸗ 
yflammt, — in dem erſten Falle, mehr zu gewin⸗ 
„nen, und in dem andern, das Verlorene wieder 
vu haben; und läßt man ſich den Strom dieſer 
„Begierde ergreifen, ſo wird man mit fortgeriſſen, 
»bis das aͤußerſte Verderben ihm ein Ende macht. 
„Es hat noch wenig Spieler in der Welt gegeben, 
ydie eher zu ſpielen auftz hoͤrt haben, als bis ſie ſich 
und ihre Familien ſo unglücklich gemacht, daß 
ynichts mehr für. fie uͤorig war, als ſich aus Vers 
„iweiflung das Leben zu nehmen, oder den Bettel⸗ 
yſtab zu ergreifen. Zu dem letzten find immer die 
vmeiſten zu ſtolz, da fie groͤßtentheils doch eine Zeit 

plang eine Rolle in der Welt ſpielen.!“ — 

„In der That a ſagte Herr Spirit, „kann man 
„Rindern nicht früh genug einen Abſcheu vor dieſem 
ganz abſcheulichen Laſter, der Spielſucht, einpraͤgen. 
„So wie es aus Einem Laſter, dem Geiz, entſteht, 
yſo iſt es beynahe die Mutter alles nur erſinnlichen 
„ungluͤcks, und wieder die Quelle vieler andern 
„kaſter. “ — „O ganz gewiß lo ſagte Karl, nie 
„mehr ich nachdenke, deſto verabſcheuens wuͤrdiger 
akoͤmmt es mir vor: denn, gewinnt Einer, ſo kann 
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yſolches doch nie ders, als auf Koſten ſeines 
„Machſten geſchehen, der dadurch das Seinige ver⸗ 
vliert, mithin unglücklicher wird. Auf das Ver⸗ 
yderben des Andern aber fein Glück zu bauen, kann 

vnimmermehr eine wahre Zufriedenheit oder ein 
wahres Glück gewähren. Denn wie kann ein ed» 
„ler Mann dabey gleichguͤltig ſeyn, und wann er 
„Rittergüther gewönne, wenn er den, dem er fie 
„abgenommen, neben ſich im Elende ſchmachten 

yſteht? und verliert er, und iſt er ſelbſt der ungluͤck⸗ 
vlithe, was für Vorwuͤrſe muß ihm ſein Gewiſſen 
„machen, daß er ſich der Mittel beraubt, ſich ind 
andere gtherfitn zu machen 1e 71 

VJ wohl,“ ſogte Lottchen: „ich lobe mir die 
„pile, wo man eben ſo zufrieden mit ſich und 
Handern aufhört, als man angefangen, und nicht 
bor Angſt und Begierde verzehrt wird, was man 
vfür ein Blatt aufhebt: ich dachte wenigſtens, ich 
phuͤtte noch niemals einen Nachmittag ſo unruhig 
Vals dieſen zugebracht “ 

„Vergeßt nicht, meine Künder; “ ſagte Herr 
Spirit, „die andern Laſter, die die Spielſucht er⸗ 
„zeuget. Dahin gehört der Betrug. Ein Spieler 
zit nicht ſelten ein Betruͤger. Wer ſich kein Ge⸗ 
ywiſſen macht, den Andern durchs Spiel um das 
„Seinige zu bringen, macht ſich ſelten eben ſo we⸗ 
ynig eines, ihn darum zu betruͤgen: er erdenkt ſich alſo 
Mittel, das durch Kunſt zu erhalten, was ihm 
voft das Glück verſagt. Merkt es der Andere, daß 
ver einen Betrüger vor ſich hat, fo entſteht daraus 
pant, Streit, Haß, Schlagerey, Mord und Tod. 
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»Die meiſten Zweykaͤmpfe, deren ich mich zu erin⸗ 
gern weiß, entſtanden uͤber das Spiel, und en⸗ 
vdigten fich meiſtens mit dem Tode des einen und 
zymit der Flucht des andern. Ich bin ſelbſt einmal 
Hein trauriger Zeuge geweſen, wo einem braven 
„Officier, von einer der erſten Familien im Lande, 
vdurch die Hand eines Spielers, dem er Betruͤge⸗ 
vrey Schuld gab, im Zweykampfe eine Kugel durch 
„den Kopf geſchoſſen wurde.“ 

Fritze. O erinnern Sie ſich denn auch noch, 
was wir vor einiger Zeit in den Zeitungen von der 
ſchrecklichen Spielſucht, die in Frankreich eingeriſ⸗ 
ſen iſt, geleſen haben, daß der Koͤnig Tod und Ver⸗ 
bannung, ewiges Gefaͤngniß und Galeren drauf 
ſetzen muͤſſen, um ihr Einhalt zu thun? Man er⸗ 
zahlte dabey, daß man den letzten Winter in Paris 
über etliche vierzig Selbſtmorde gezaͤhlet, die man 
alle als Folgen des Spiels angefehen: indem einige 
dadurch in ſo große Schulden gerathen, daß ſie 
nicht bezahlen konnten, Andere ihre Familien in das 
äußerſte Elend gebracht, wieder Andre, die in oͤf⸗ 
fentlichen Aemtern geſeſſen, verleitet worden, anver⸗ 
traute und Öffentliche Gelder anzugreifen, und end⸗ 
lich ſich durch einen freywilligen Tod ihrer Angſt und 
dringenden Noth, oder der Strafe der Geſetze zu ent⸗ 
reißen geglaubt. 
| „Ich erinnere mich,* ſagte Lottchen, „les find 
gewiß über fünf Jahre,) ein Trauerſpiel geſehen 
vu haben, das der Spieler hieß. Nie hat mich 
nein Schauſpiel fo geruͤhrt — wenn ich mich nur 
ywieder auf die Geſchichte beſinnen könnte. — Ich 
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dachte, wenn man das einmal ſaͤhe, man fpielte 
vnimmermehr wieder. 0 0 

Spirit. Ab! es wird der engliſche Spieler 
geweſen ſeyn, eines der lehrreichſten Stuͤcke, die 
ich kenne, und wo der Gang der Leidenſchaft mit 
allen den ſchrecklichen Folgen ins Licht geſetzt wird. 

Lottchen. O! erzählen Sie uns doch den Ins 
halt! ich habe ihn gänzlich vergeſſen. 

Spirit. Ein ſonſt guter und braver Mann, 
der eine liebenswuͤrdige und tugendhafte Frau und 
ſehr gute Kinder, dabey ein gemächliches Aus kom⸗ 
men hatte, und ſehr glücklich lebte, ward durch 
einen falſchen Freund nach und nach zum Spiele 
verführt. Er gewann anfaͤnglich; dieß reizte die 
Habſucht: er verlor, und wollte das Seinige wie⸗ 
der haben, verlor immer mehr und mehr, ſo daß 

Hauß und Hof, und alles, was nur Geldes werth 
war, draufgieng, und feine arme Familie in das 
aͤußerſte Elend verſetzt wurde. Da er nichts mehr 
zu verlieren hatte, gerieth er in die tiefſten Schul» 
den, und kam endlich ins Gefaͤngniß. Hier hatte 
er Zeit, ſeinem Leben nachzudenken, und eine Ver⸗ 
gleichung mit ſeiner vorigen Gluͤckſeligkeit anzuſtellen. 
Welch eine traurige Veranderung in feinem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande! Sonſt im Schooße ſeiner Fami⸗ 
lie, von allen Freuden des haͤuslichen Lebens umge⸗ 
ben, und außer demſelben von Jedermann geehrt 
und hochgeachtet; und nun; ſeine Gattinn und Kin⸗ 
der in der Armuth und im außerſten Elende, ſich 
von der Welt verachtet und geſchmaͤhet, von feinen 
falſchen, verfuͤhreriſchen Freunden perlacht und aus⸗ 
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geziſcht, und ſich ſelbſt in einem finſtern Kerker, 


mit Banden belaſtet, uͤberlaſſen! Das Schrecklichſte 


aber hierbey war, daß fein erwachtes Gewiſſen ihm die 
Vorwuͤrfe machte, daß er alles, alles verdient habe! 
Von ihnen zerriſſen, gerieth er endlich auf den vers 
dammten Entſchluß, ſich durch Gift das Leben zu 
nehmen. Seine tugendhafte Frau, die zu Hauſe 
mit ihren Kindern im Elende ſchmachtete, wußte 
anfänglich davon nichts. Als er aber einige Tage 


hinter einander nicht wieder nach Hauſe kam, und 


ſie nachforſchte, erfuhr ſie zu ihrem aͤußerſten 
Schrecken ihres Mannes ganzes Ungluͤck. Sie hatte 
von ihrer Habſeligkeit nichts uͤbrig, als ein diamant⸗ 
nes Halsband, das fie vor ihres Mannes Raubſucht, 
als das letzte Mittel ſich und ihre Kinder vielleicht 
einmal dem Tode zu entreißen, verſteckt gehalten. 
Ohne ſich einen Augenblick zu bedenken, opferte ſie 
dieß ſeiner Rettung auf, befriedigte mit dem daraus 
geloͤſten Gelde die Schuldner, die ihn ins Gefaͤng⸗ 
niß werfen laſſen, und eilte auf Fluͤgel der Liebe da⸗ 
hin, ihm unter ihren Umarmungen und Thraͤnen 
ſeine Freyheit anzukuͤndigen; aber Gott! was fand 
ſie? — Der Gift war genommen: er rang ſchon 
halb mit dem Tode, und lebte nur noch ſo lange, zu 
erfahren, daß ſeine tugendhafte Frau mit Troſt und 
Leben kam! Denkt euch, meine Kinder, alles das 
Schreckliche, was Er, was ſie itzt fuͤhlen mußte! 
den Kampf der Verzweiflung und der Reue, der Un⸗ 
moͤglichkeit, in die er ſich verſetzt ſah, ſein Ver⸗ 
brechen jemals in dieſer Welt wieder gut zu machen, 
und die noch ſchrecklichere Ausſicht auf die Zukunft. 
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— Dieß iſt, wenn ich mich anders recht beſinne, 
der Inhalt deſſelben Schauſpiels. 

„Ganz recht, ſagte Lottchen, „und ob es gleich 
„nur eine Fabel iſt 
„Eine Fabel? & fiel Herr Spirit ein; „ich bin 
überzeugt, daß fie ſich unzaͤbligemal in der Welt 
yrealiſiret, und daß der Verfaſſer eine wahre Ges 

yſchichte darinne für die Schaubuͤhne eingekleidet. 
Ich habe ſelbſt auf meinen kleinen Reiſen derglei⸗ 
„ chen Beyſpiele erlebt.“ 

Fritze. Aber wie iſts möglich, wenn die Mens 
ſchen dergleichen ſehen und hoͤren, daß fie ſich gleich⸗ 
wohl nicht abſchrecken laſſen? 

Spirit. Eben ſo, wie ſie andere Thorheiten 
begehen, von denen ſie gleichwohl die ſchrecklichen 
Folgen täglich vor Augen haben. So bald die Be⸗ 
gierde ſich einer Seele bemächtiget, fo reißt ſie, wie 
ein Strom, Verſtand, Ueberlegung und Nachden⸗ 
ken mit ſich fort, ſtuͤrzt alle Daͤmme nieder, die 
ihr noch anfänglich das Gefühl von Pflicht und Tu⸗ 
gend entgegenſetzen, und wird ſelten eher ruhig, als 
bis keine Huͤlfe mehr, und die allgemeine Verwuͤ⸗ 
ſtung da iſt. Man thut daher wohl, daß man 
gleich dem erſten Anfall von Luft widerſteht, fie nie 
über Hand nehmen laͤßt, und ſich Geſetze macht, 
die man unverbrüchlich haͤlt. 

Karl. O! mich wird ſie niemals wieder an⸗ 
wandeln. Mein Entſchluß iſt gefaßt, nie wieder ei⸗ 
ne Karte anzuruͤhren, und wenn ich Geld im Ueber⸗ 
fluß hätte. 
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Lottchen. und ich — ich will wenigſtens 

niemals um Geld ſpielen, oder hoͤchſtens nur um ei⸗ 

ne Kleinigkeit, die mein duͤrftiges Boͤrschen zulaͤßt, 

und das zwar bey keinem Gluͤcksſpiel, ſondern blos 
bey einem kleinen geſellſchaftlichen Spiele. 


Fritze. und ich — ja, wenn man wüßte, daß 
man allezeit gewoͤnne — bey allem, was man in 
der Welt unternimmt, muß man was wagen ⸗⸗⸗ 
Doch nein; eben beſinne ich mich, daß man bey dem 
Spielen dem Betrug niedertraͤchtiger und falſcher 
Spieler unterworfen — ja in Gefahr iſt, wohl 
ſelbſt einer zu werden. Nein, ich will auch keine 
Karte wieder anrühren. Wir haben ohne dieß noch 
nicht einmal an einen Verluſt gedacht, den das Spiel 
nach ſich zieht, wo man, man gewinne, oder ver⸗ 
liere, allezeit verliert. 


Lottchen. Nun, was ware denn das, das 
uns entgangen wäre, und Fritze entdeckte? 


Karl. O! wo es auf Gewinnſt und Verluſt 
ankoͤmmt, da iſt Fritze ſcharſſichtig genug! 


Fritze. Was ſonſt, als die Zeit? Wer gern 
ſpielt, verliert viel Zeit, und man ſey was man wolle, 
ſo kann man dieſe Zeit nuͤtzen, und mit ihr wuchern. 


Mentor. Sehr wahr, mein Sohn! Und die⸗ 
fe Zeit iſt noch mehr werth, als alle irrdiſche Güter, 
die man gewinnen oder verlieren koͤnnte. Ma n 
ſieht und hoͤrt aber mit Erſtaunen, wie beute, von der 
Spielſucht gefeſſelt, Tag und Nacht ſitzen, und nicht 
nur Beruf, Pflicht, Geſchaͤfte, himmliſche und gei⸗ 
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flige Freuden, Freuden des geſellſchaftlichen und 
haͤuslichen Lebens, ſondern ſogar die noͤthigſten Be⸗ 
duͤrfniſſe zur Erhaltung deſſelben, als Bewegung 
und Ruhe, Eſſen und Trinken drüber vergeſſen. 
Spirit. Ah! Hier faͤllt mir die lebhafte 
Schilderung einer Geſellſchaft von Spielern von 
Lichtwehr ein — beſinnt ſich Keines von euch? 
Ein Mann, der von Nan koͤmmt, erzählt feinen 


Freunden: 
„Ihr wißt, 
„Wie weit von unſrer Stadt zu den Huronen 
ni. 
„Eilfhundert Meilen hinter ihnen, ; 
„Sind Menſchen, die mir feltfam ſchienen! 
„Sie ſitzen oft bis in die Nacht 
„Beyſammen feſt auf einer Stelle, 
„ind denken nicht an Gott, noch Hoͤlle. 
„Da wird kein Tiſch gedeckt, kein Mund wird 
naß gemacht; . 
„Es koͤnnten um fie her die Donnerkeile blitzen, 
„Zwey Heer im Kampfe ſtehn; ſollt auch der 
„Himmel ſchon 
„Mit Krachen feinen Einfall drohn, 
„Sie blieben ungeſtoͤret ſitzen: 
v» Denn ſie ſind taub und ſtumm; doch laͤßt ſich 
a „dann und wann 
„Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde 
0 vhoͤren, 
„Der nicht zuſammenhaͤngt, und wenig ſagen 
„kann, 
5 „5 ſie die Augen ſchon daruͤber oft verkehren. 
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„n, ſah mich oft erſtaunt zu ihrer Seite 
yſtehen, 
„Denn wenn dergleichen Ding geſchieht, 
„So pflegt man oͤfters hinzugehen, 
„Daß man die Leute fügen ſieht. e 
near Brüder, daß mir nie die geößfichen 
v Geberden 
Aus den Gedanken kommen werden, 
„Die 0 an ihnen ſah; Verzweiflung, Raſe· 
„rey, h 
Bocbafte Freud und Angſt dabey, 
„Die wechſelten in den Geſichtern. 
„Sie ſchienen mir, das ſchwoͤr ich euch, , 
»An Wuth den Furien, an Ernſt den bine 
perichtern, 
van Angſt den wiſehiten gleich. 


„Mein, was iſt ihr Zweck? (fo fragten Die 
5 5 „die Freunde) ; 
. ee 9 ſie die Wohlfahrt der Ge⸗ 
„meinde? — 
Buch nein! 166, — SGo ſuchen ſie der Weiſen Stein ? 
— »Ihr irrt« — 
80 wollen fie e vielleicht des Zurkels Viereck 
* „finden? — * 
„Nein! 10 — So bereun fie alte Sünden? — 
Y Das iſt es alles nicht!“ — So find ſie gar 
„verwirrt, Ya 
„Wenn ſie nicht hoͤren, reden, fühlen, 
„Noch ſehn; was thun fie denn! — „Sie 
5 vſpielen a 
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Bey dem guten Vorſatze! den Ihr gefaßt habt, 
meine Kinder, fuhr Herr Spirit ſort, niemals zu 
ſpielen, wollte ich doch, nach euerm mir bekannten 
Charakter, nicht drauf wetten, daß Ihr euch nicht 
zu einem Gluͤcksſpiele ſolltet koͤnnen hinreißen laſſen. 
Karl dürfte halbweg wähnen, daß feine Ehre drun⸗ 
ter litte, oder daß man den Verdacht eines niedri⸗ 
gen Geizes auf ihn werfen möchte; fo würde er leicht 
von ſeiner Entſchließung abzubringen ſeyn: ſo wie 
Fritze, wenn man ihn auf eine recht ſchlaue Art auf 
dem Wege des Vortheils die Karten in die Hand 
ſpielte. Lottchen wird vielleicht am wenigſten in 
die Gefahr kommen, Hazardſpiele zu ſpielen, da 
ihr Geſchlecht und ihr Stand ſie ziemlich vor ſolchen 
Geſellſchaften ſichert, wo dergleichen Mode ſind. 
Inzwiſchen wird meine Freundinn immer wohl thun, 
wenn Sie auch die gewoͤhnlichen Geſellſchaftsſpiele 
vermeidet, fo bald es nicht Gefaͤlligkeit, Nothwen⸗ 
digkeit, oder die Bereitwilligkeit, ſich Jemanden zu 
verbinden, erfodert. Auch das bloße geſellſchaft⸗ 
liche Spiel kann zur Leidenſchaft werden und die hef⸗ 
tigſten Begierden erzeugen, und ich kenne Damen, 
die krank werden, wenn den Nachmittag kein Spiel⸗ 
tiſch fertig ſteht. Ihre Begierde, ſich auf eine edlere 
Art zu beſchaͤftigen, wird fie davor bewahren. 


Lottchen. O in Anſehung meiner koͤnnen Sie 
ruhig ſeyn: lieber ſtricken als ſpielen, ob ich gleich 
auch keine große Freundinn davon bin Ich finde 
ſo wenig Geſchmack daran, daß ich das leichteſte 
Spiel nicht begreifen kann, und bilde mir doch ein, 
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daß ich unter meinen ne n e N 
duͤmmſte Mädchen bin. 


Spirit. Deſto beſſer, Lottchen! — 


Doch wieder zurückzukommen, ſo erinnerte ich, 
daß, wofern ein junger Menſch nicht recht feſt in 
feinen Grundfägen iſt, er doch leicht dazu koͤnne vers 
fuͤhrt werden, auch wann er keinen Hang dazu hat, 
und daß es daher gut iſt, ſich ſelbſt ein gewiſſes Ge⸗ 
ſetz vorzuſchreiben, nach dem man unverbruͤchlich 
handelt. Auf dieſe Art gefiel mir der Entſchluß ei⸗ 
nes jungen Mannes, der ſich ebenfalls vorgeſetzt 
hatte, nie zu ſpielen, und ſich auf folgende Art da⸗ 
gegen waffnete. Als er einſt in eine große und 
glänzende Geſellſchaft kam, wo ſtark geſpielt wurde, 
lud man ihn dazu ein. Er verweigerte es mit der 
Erklärung. daß er nie ſpiele, am allerwenigſten Ha⸗ 
zardſpiele. Da man wußte, daß er ſehr reich war, 
fo ſuchten hauptſachlich die Damen feine Ehrbegierde 
aufzuwecken, indem ſie ihm zu verſtehen gaben, daß 
ſie ihn fuͤr einen Filz halten wuͤrden, wenn er nicht 
Partie machte: dieß war ihm empfindlich. Er ſetzte 
ſich bin, und war vor Tiſche fo glücklich, daß er zehn 
Louisdꝰor gewann: ſogleich ſchickte er dieſe in Gegen: 
wart Aller ins Almoſen. Die Gefellfchafe ſagte ihm, 
er thaͤte ſehr uͤbel; denn man würde nach aufgeho⸗ 
bener Tafel Revange fodern, dieſe muͤſſe er leiſten: 
was er aber thun wuͤrde, wann er verloͤre? Er ſagte: 
Das wuͤrden fie ſehen, wenn der Fall kame. — 
Nach Tiſche wurde er richtig wieder aufgefodert, 
und unn konnte er es eben fo wenig verweigern, wen 


16 — 


hergebrachtermaßen dieſe Revange als Wohlſtand 
angeſehen wird: er ſetzte ſich alſo hin, und verlor 
itzt hundert und fünfzig Thaler. Als er fie hinge⸗ 
zaͤhlt hatte, legte er noch eben ſo viel dazu, und bes 
fahl, ſie ebenfalls ins Almoſen zu tragen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft verwunderte ſich daruͤber: er aber antwor⸗ 
tete: „So bald ich mich nieder ſetzte, habe ich mir 
vin Gedanken dieſe Strafe diktirt, daß ich meinen 
„Vorſatz gebrochen, und ſo werde ich es immer hal⸗ 
ten. Sie werden aber hoffentlich nun überzeugt 
uſeyn, daß ich nicht aus Geiz, ſondern aus Grund⸗ 
„lägen nicht ſpiele. !“ In der That verwandelte 
ſich ihr Verdacht nunmehr in Hochachtung, und 
kein Menſch noͤthigte ihn wieder zum Spiel. 


„Das war brav,“ ſagte Lottchen, vobgleich 
wenig das Herz haben werden, es dem jungen 
„Manne nachzuthun. Wir find allenfalls ganz da 
vvor ſicher; denn bey uns verbeut es ſich, Thaler 
„zu gewinnen und Thaler zu verlieren, da nicht 
v„leicht eines von uns über Einen Gulden beyſam⸗ 
umen hat, es müßte denn Herr Fritze ſeyn, der 
heimlich zuſammenhamſtert und immer der einzige 
viſt, der borgen kann, wann es Einem unter uns 
„fehlt. 10 


Fritze drohte. Herr Spirit aber ſagte: „Es 
kommt hier gar nicht darauf an, ob man um Tha⸗ 
„ler oder Pfennige ſpielt; denn Mancher, der funf⸗ 
„sig Pfennige verliert, kann nach feinen Umſtaͤnden 
„fo viel verlieren, als der, der funfzig, ja vielleicht 
fünfhundert, und tauſend Thaler verliert: ſondern 
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saß man nie dieſer Neigung einen Zutritt zu ſei⸗ 
„em Herzen zulaͤßt, ſich nie ſolche Arten von Spies 
„ien erlaubt, die dieſelbe erzeugen oder nabren: denn 
„wer um die Pfennige mit Leidenſchaft ſpielet, wird 
ygewiß auch fo um die Louisd'or ſpielen, ſobald er 
yſie hat, fo wie der, der feine Pflichten im Kleinen 
vverſaͤumet, fie gewiß auch im Großen vernachlaßi⸗ 
ygen wird. Ich muß daher geſtehen, daß es mir 
vaͤußerſt empfindlich war, als ich vor einiger Zeit 
yhoͤrte, daß itzt unter der Jugend von Eurem Alter 
yſogenannte Gluͤcksſpiele einzureißen anſiengen; daß 
. „bier und da Knaben ſchon Summen an einander 
yverloͤren, die für ihr Alter betrachtlich ſind, und 
v„daß der und jener verleitet worden, feine Aeltern 
vzu bevortheilen, Sachen zu verkauſen, und ſich 
„der Wuth zu ſpielen jo zu uͤberlaſſen, daß ſchon 
„mancherley Kuͤnſte zu betruͤgen unter ihnen herrſch⸗ 
yten, und einer und der andere davon bereits über 
vfuͤhret worden. Dieß bewog mich ſogar eine Heiz 
ze Komoͤdie daruͤber aufzufeßen = » = * 


„Eine Komoͤdie? eine Komödie, € ſchrien fie 
alle: vgeſchwind, Herr Spirit, wo haben Sie fie? 
— „Zu Hauſe. “ — Karl und Fritze erboten 
ſich, ſie zu bolen, fo ſehr er es verweigerte, weil 
er nicht damit zufrieden war. „Ich habe hin und 
ubieder,“ fuhr er fort, „darinne zu viel gepre⸗ 
digt, indem ich fie lehrreich machen wollte: viel⸗ 
vleicht wird Euch das nicht gefallen, da wir ſchon 
„eins und das andere darüber geſchwatzt haben, “* 
— Sie widerſprachen, die Komoͤdie ward geholt 

XII. heil. B 
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und geleſen. Sie behaupteten, daß Herr Svirit 
einige Originale vor Augen gehabt habe; er verbat 
aber ihre Anwendungen. 
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DLR 3 
jungen Spielen, 
Höfe Geſellſchaften verder- 
ben gute Sitten, 

Ein 


Luſtſpiel fuͤr junge Leute 
3 in Einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Herr Albert, ein reicher Kaufmann. 

Karl, deſſen Sohn, ein Knabe von 14 Jahren. 

Hendrich, 

Trisk, 

Froͤhlich, h 

Biedermann, des vorhergehenden Geſpielen. 
Lottchen, Karls Schweſter. 


Der Schauplatz ſtellt einen Garten mit einer Laube 
vor. 


Erſter Auftritt. 
Hendrich. Biedermann. 


DIV Biedermann. 
as wollen wir aber hier in Alberts Garten? 
Ich wollte dich, nicht ihn beſuchen? 

Hendrich. Ich muß ihn ſprechen. Du kennſt 

ihn ja auch? 
Biedermann. Ich kenne ihn: aber weiter nicht, 
als daß ich ihn bisweilen am dritten Orte geſpro⸗ 
chen habe. Ihr waret ja auch ſonſt eben nicht ſehr 
mit einander bekannt? 

Sendrich. Seit ein paar Wochen, daß wir 
hier Garten⸗Nachbarn find, find wir es geworden. 
Wir haben des Abends einander an der Thüre ger 
ſprochen, und er iſt etlichemal bey mir geweſen, wo 
wir ein Spielchen zuſammen gemacht haben. 

Biedermann. Ich denke, ich denke, du machſt 
ist oft Spielchen: Ich ſehe dich immer in der Ge⸗ 
ſellſchaft von etlichen ſolchen jungen Herren, Tricks, 
Fur ber, Froͤhlich, und wie fie weiter von auf 
die ich gar icht viel halte. 


22 Dam: 

SR Leider nur zu wahr! und ich t 
daß ich fie nie haͤtte kennen lernen? 

Biedermann. Nun? ifts nicht noch Zeit, ſich 
von ihnen loszureißen? Es haͤngt ja blos von dir 
ab, ihren Umgang zu ſuchen, oder zu meiden. 

Bendrich. Ach! itzt nicht mehr! Wuͤrdeſt du 
mich verrathen, wenn ich dir was anvertraute? 

Biedermann. Eine artige Frage! Du kennſt 
mich, daͤchte ich, dazu zu lange. Nur muß es 
nichts ſeyn, toben meine Ehrlichkeit in Gefahr 
kommt. 

Jendrich. Sie haben mich ſehr ungluͤcklich 
gemacht, und zu allerhand Dingen verfuͤhrt, daß 
ich erſt recht ungluͤcklich werden kann, wenn es 
mein Vater erfährt; und das ſteht mir itzt bevor. 
Biedermann. Du erſchreckſt mich ganz. Nun? 
Bendrich. Fuͤrs erſte haben fie mich immer zu 
dem Itallaͤner Malvaſia geſchleppt; da haben wir 
uns Sekt und andre ſuͤße Weine geben laſſen. Wir 
haben geſpielt, und ſie haben mir nach und nach 
alle mein bischen Geld abgenommen. 
Biedermann. Eine gerechte Strafe! Warum 
ſpielſt du? Indeſſen laß dich deinen Schaden Klug⸗ 
heit lehren; ſpiele nicht mehr; ſo wird dein Verluſt 
für dich Gewinuſt ſeyn. f 

Hendrich. Das geht nicht. Höre nur weiter! 

Da ich kein Geld gehabt habe, und immer glaubte, 
meines Schadens wieder durchs Spiel beyzukom⸗ 
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men, ſo haben ſie mir obendrein meine ſilberne 
Uhr, meine Garnitur ſilberne Schnallen, Hemde⸗ 
knoͤpfchen, und alles, was ich nur von einigem 
Werth hatte, abgenommen. Ueberdieß bin ich 
beym Italiaͤner ſechs Rthlr. ſchuldig: dieſer will 
Morgen fruͤh zu meinem Vater gehn — und ach! 
du kennſt feine Strenge! 

Biedermann. Die verdienſt du! und das beſte 
waͤre, dich ſeiner gerechten Zuͤchtigung mit einem 
offenherzigen Bekenntniſſe und Bezeigung deiner 
Reue zu unterwerfen. 

Hendrich. Nimmermehr! o du mußt nicht wiſ⸗ 
fen, was ich zu fürchten habe! Sein Zorn »»» 

Biedermann. Nun? Was ſoll denn aber draus 
werden? 

Hendrich. Ich muß dir ſagen: Ich habe Trick, 
ſen und Froͤhlichen meine Verlegenheit entdeckt; 
habe ihnen die Folgen vorgeſtellt, wenn es mein 
Vater erfuͤhre, und ſie haben mir einen Vorſchlag 
gethan, wie ſie mir heraushelfen wollen. 

Biedermann. Der mag ſchoͤn ſeyn! 

Sendrich. Je nun, freylich nicht der beſte. 
Sie haben meine Bekanntſchaft mit dem jungen Al 
bert geſehen, und ihn auch ſchon bey mir kennen 
lernen. Er hat Geld, und ſogar ein Dukaten⸗ 
boͤrschen. f 

Biedermann. Nun? fie werden ihn doch nicht 
beſtehlen wollen? 
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Hendrich. Pfuy! fie wollen es nur mit, ihm 
machen, wie ſie es mit mir gemacht haben, und 
ihm nebſt mir das Geld abgewinnen, damit ich 
davon das Nothigſte von meinen Schulden bezah⸗ 

len kann. 

Biedermann. So? Aſſo, da fie mit dir fertig 
ſind, ſollſt du ihnen deine Freunde zum Raube 
liefern? Und woher weißt du, oder fie, daß Ihr 
gerade auch von ihm getsinnen werdet? Kannſt du 
nicht noch mehr dazu verlieren? 

Bendrich. Nein, fürs erfte kann er das Spiel, 
das wir ſpielen, nicht recht. Zweytens ſpielt er 
N hitzig, und fo dumm ehrlich = 

Biedermann. Und du? ſpielſt denn du fpisbi- 
Sue klug? £ 

Sendrich. Eh, ich habe allezeit ehrlich geſpielt! 
Biedermann. Und haſt dabey verloren? und 
ii wenn du auch, wie ich hoffe, kuͤnftig ſo ſpie⸗ 

en willſt, biſt du denn da gewiß, daß du gewin⸗ 
nen wirſt? denn du mußt wiſſen, daß das Gluͤck 
oft dem einfaͤltigſten Spieler am günftigften iſt. 
Bendrich. Ja nun, da weiß ich eben nicht, wie 
das zugeht. Aber Tricks verſichert mich, daß fe 
durch kleine Kunſtgriffe es allezeit ſo zu karten wuͤß⸗ 
ten, daß der Andere an fie verlieren müßte. 

Biedermann. Kunſtgriffe? Das heißt mit einem 
andern Worte, Betruͤgereyen, Spitzbubereyen. — 
O pfuy! deren wollteſt du dich Bedienen, oder da⸗ 
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ran Theil nehmen? Siehſt du, ich bin ein armer 
Schelm, und genieße von deinem Bater Wohltha⸗ 
ten: aber, wann ich auch ſo reich, wie Kroͤſus 
werden koͤnnte, fo mochte ich nicht auf die Art ges 
winnen, und — ich wollte, daß du mir nimmer⸗ 
mehr ein Wort davon geſagt haͤtteſt. 

Hendrich. Biedermann! habe Mitleid mit at! ! 
Ich verſpreche dir =» 

Biedermann. Mir Wee wenn ich mit 
betrugen helfe? 


Hendrich. Nein: aber ic verſpreche dir, wo⸗ 
fern ich nur ſo gluͤcklich bin, daß ich durch ein 
paar Thaler den Italiaͤner zum Schweigen bringen 
kann — daß ich gleich dieſen Umgang aufgeben, 
nie eine Karte wieder anruͤhren will; und wo ich es 
thue, ſollſt du zu meinem Vater gehn, und ihm 
Alles, Alles ſagen. — Biedermann ſinnt nach, und 
ſchüttelt mit dem Köpfe) — Noch mehr! ich kann 
gar nicht betrugen: denn ich bin nicht Spieler, auf 
den hier Alles ankoͤmmt, das iſt Tricks: ich faffe 
mir blos die Karten geben, und fie haben mir ver⸗ 
ſprochen, daß fie, wenn ich verliere, nichts von 
mir nehmen, ſondern blos be Gewinnſt men 
theilen wollen. 

Biedermann. Gut; darf ich mſehen? 

Sendrich. Das verſteht ſich. Ich bitte Alber⸗ 
ten auf dieſen Nachmittag zu mir. Sein Papa iſt 
in Lauchſtaͤdt, und wird in etlichen Tagen ef wies 
derfommen. 
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Biedermann. Wohl; aber das fage ich dir, 
wo fie in ihrer Betruͤgerey zu weit gehen 
Hendrich. Du? du wollteſt mich unglücklich 
machen? Iſt das der Lohn fuͤr mein Zutrauen zu 
deiner Sreumprhaft O hätte ich dir es doch nicht 
geſagt! f 

Biedermann. Ja, das wuͤnſchte ic auch! So 
haͤtte ich nichts zu verantworten. 

Bendrich. Verantworten? bey wem denn? 

Biedermann. Bey meinem Gewiſſen, wann ich 
ſehe, daß ein guter junger Menſch betrogen wird? 
Bendrich. Aber, ich betruͤge ihn nicht, du bes 

trügft ihn nicht — 

Biedermann. So? Aber wann ich ſehe, daß 
Jemanden das Schnupftuch aus der Taſche gezo⸗ 
gen wird, und ich ſchweige, thue ich wohl Recht? 
; Sendrich. Je nun, verliert Albert auch einige 
Thaler: vielleicht iſt das ein wahrer Dienſt für 
ihn, und er wird auf einmal vom Spiele abge 
ſchreckt. 

Biedermann. Ja, ſo wie du. Man ſpielt, 
zum wieder zu gewinnen, was man verloren hat, 
und hört mit Betruͤgen auf. 

Sendrich. Still! ich hoͤre ana die Hecke 
1 2 

Biedermann. Es iſt der junge Abet ſelbſt. 


1 


Zbweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Karl. 


Karl. Ihr Diener, Monſieur Hendrich, Ihr 
Diener, Monſteur Biedermann! 

Sendrich · Und Sie find heute, den ſchoͤnen Tag 
nicht im Garten, und noch dazu an einem Feyer⸗ 
tage, wo Sie keine Stunden haben? 

Biedermann. Monſieur Albert rennt nicht ſo 
umher tie du: ein gutes Buch iſt ihm lieber. 

Karl. O! ich bin heute fruͤh um ſechs ſchon im 
Garten geweſen, und habe mit Papa und Mama 
und meiner Schweſter den Thee unten getrunken: 
dann ſind wir in die Kirche gegangen. 

Sendrich (ein wenig erſchrocken.) So iſt Ihr 
Papa wieder hier? das iſt Ihnen wohl nicht lieb? 

Biedermann. Wohl recht lieb, willſt du fagen? 

Varl. Das verſteht ſich; o ich habe eine Freunde 
gehabt, eine ganz unausſprechliche Freude! Nach⸗ 
dem ich ihn drey Wochen lang nicht N y und 
wir ihn erſt in etlichen Tagen erwarteten. 

Bendrich. Nun, ich habe meinen Voter auch 
lieb, aber, das geſteh ich ganz gern: wenn er mir 
einmal den Gefallen thun und verreiſen wollte, ſo 
wuͤrde ich eben nicht boͤſe ſeyn. 

Karl. Nein, ſo denke ich nicht. Ich volles, 
daß mein Vater ewig bey mir Zu denn n 
gut, ſo gut lo 
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„endlich. Ja, und meiner ee ſrenge ſo 
ſtrenge — daß er mir kein Vergnuͤgen goͤnnt! 

Biedermann. Wer weiß, was du fuͤr Ver⸗ 
gnuͤgen haben willſt? Ich habe 22 viele Beveſſ 
von ſeiner Guͤte. 

Karl. Ich daͤchte, es fehlte PR Seit Sie 
bier haußen im Garten wohnen, ſeh' ich Sie des 
Abends ja immer vor der Thuͤre. Ich bin bey Ih⸗ 
nen geweſen: wir haben im Gartenhaͤuschen ge⸗ 
ſpielt, und es hat's Ihnen kein Menſch gewehret. 

Sendrich. Ja nun; mein Papa hat die Woche 
etlichemal eine Geſellſchaft, wo er vor Abends zehn 
Uhr nicht nach Hauſe koͤmmt. a 

Karl. Und Ihr Herr Hofmeiſter? 

Bendrich. Der wohnet in der Stadt, und geht 
Abends hinein: das iſt auch die Zeit, die ich mie 
zu Nutze mache. Aber nun, da Ihr Papa wieder 
hier iſt, ſo werden wir einander wohl Wend a 
‚mehr fo oft ſehen. 
Karl. Warum nicht? Er verſagt mir kein er⸗ 
laubt Vergnuͤgen: er ermuntert mich vielmehr, und 
macht ſich's ſelbſt zur Freude, dabey iu ſehn, ſo⸗ 
bald er nur Zeit hat. 

Sendrich. Ey, das iſt ein bortrefficher Papa! 
Er erlaubt Ihnen alſo auch wohl wegzugehen, 
wann und wohin Sie wollen? 

Karl. Wenn ich nichts wichtigers verſaͤume, 
und es ihm ſage? 
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Biedermann. Ja, und weil er weiß, daß Sie 
an keinen unrechten Ort gehn: nicht wahr? 3 

Karl. Wo ſollte ich hingehen? Bey meinen 
Bekannten und Verwandten weiß er, daß nichts 
Unrechtes geſchieht. 

Sendrich. Und was machen Sie denn da zu⸗ 
ſammen? 2 
Karl. Den Saiten uͤber gehen wir weiſtens 

ſpazieren! 

Hendrich. Spazieren? Ach! da wird man ſo⸗ 
bald muͤde. Ich kann nicht lange gehen, und beym 
Spazierengehen wird einem ja endlich die Zeit lang. 
Wenn man nun geht und geht, und nichts weiter 
thut als geht. 

Biedermann. So? als ob die Bewegung, 
wana man lange genug gefeffen, nicht eben fo ge⸗ 
fund als angenehm wäre? 8 

Karl. O! und die Unterhaltung? Sie ſollten 
nur einmal mit uns gehen. Da hat mir mein Hof⸗ 
meiſter und mein Papa die Bluhmen und Kraͤuter 
kennen lernen: nun ſuchen wir welche! Das iſt 
eine Freude, wenn Eins von uns ein neues Pflaͤnz⸗ 
chen entdeckt! Nein, Sie glauben nicht, was wir 
da für Wunderdinge finden, wann mir fie zerglie⸗ 
dern — gewiß, das iſt ganz erſtaunend. — Oder 
wir ſchwatzen auch von andern artigen Dingen, en⸗ 
zaͤhlen einander — 

Hendrich. Nun, und den Winter? 
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Karl. Je nun, da ſpiel ich bisweilen mit Papa, 
Mama, oder Lottchen ein Schach: oder, bin ich 
bey meinen andern Bekannten, ſo ſpielen wir im 
Pochbret, oder das witzige Kartenſpiel, oder 
Spruͤchwoͤrter 
SBendrich. Ey, ich daͤchte, die Spiele wären 
zum Theil ſehr langweilig und kopfanſtrengend; — 
und niemals in der Karte? 

Karl. O ja! auch in der Karte; obgleich ſel⸗ 
ten: Triſſet, Quadrille, hombre, wie es koͤmmt. 

Hendrich. Und um Geld? f 

Karl. Freylich um Geld! Aber um eine Kleinig⸗ 
keit. Wenn etliche Groſchen verloren gehen, ſo iſt's 
viel. 

Hendrich. Ja nun, das iſt auch recht: man 
muß ſich nach ſeinem Beutel richten. 

Karl. O! Monſteur Hendrich: an Geld fehlt 
mir's gar nicht. Mein Papa giebt mir ein gar 
huͤbſches Taſchengeld. 

Hendrich. Nun, wie viel denn? 

Karl. Woͤchentlich Einen Thaler. 

Biedermann. Ey, das iſt viel! und dafuͤr 
durfen Sie fi nichts von Kleidungsſtuͤcken oder 
ſonſt fo Etwas anſchaffen? 

Karl. Kleinigkeiten, um die ich nicht den Papa 
erſt uͤberlaufen will. O das iſt lange noch nicht 
alles. Zu meinem Geburtstage ſetzt es allezeit vier 
Dukaten: und von meiner Großmama — zu der 


mu 5 31 
komme ich nicht leicht außerordentlich, daß es nicht 
fo ein Goldſtuckchen ſetzt, und gerade habe ich itzt 
ein Boͤrschen mit vierundzwanzig Dukaten. 

Hendrich. Ey! das iſt erſtaunend. Und was 
machen Sie denn mit alle dem Gelde? 

Karl. Je nun, was macht man damit? Ich laß 
ein paar arme Knaben in die Schule gehn: ich 
habe einen alten Schreibemeiſter, der blind gewor⸗ 
den iſt, und woͤchentlich was von mir bekoͤmmt: 
ich kaufe mir zu Zeiten ein huͤbſches Buch, oder ſonſt 
fo Etwas, das mir gefällt: laſſe mir Noten abſchrei⸗ 
ben: mache meinem Hofmeiſter oder meiner 
Schwwefter, oder ſonſt Jemanden bey gewiſſen Ge⸗ 
legenheiten eine heimliche Freude, verliere auch 
wohl einmal im Spiele »:» 

Hendrich. Da werden Sie was Rechts verlie⸗ 
ren, wenn Sie, wie Sie vorhin ſagten, niemals 
uͤber etliche Groſchen verlieren. 

Karl. Groſchen machen Thaler, Monſteur 
Hendrich. Indeſſen fol auch nicht alles aufgehen. 
Wer weiß dann, was einem bisweilen vorſteht, 
und da iſt es immer gut, wann man ein geſpicktes 
Beutelchen zum Ruͤckenhalter hat? 

Biedermann. Ja wohl, Monſieur Albert. Geld 
braucht man immer, und um Geld kann man auch 
Alles haben. 

Sendrich. Ah! a propos? wie gefallen Ihnen 
denn die Spiele, die wir ein paarmal bey uns ge⸗ 


ſpielt haben? der gelbe Zwerg und vingt- un? 
Nicht wahr, ſie ſind recht huͤbſch? 

Karl. Je nun, wenn man ſich nicht den Kopf 
zerbrechen will — ſonſt ſpiele ich noch immer eins, 
wo man auch ſeinen Verſtand ein blechen zu Rathe 
ziehen muß. 

Sendrich. Des Hoptbrechens wegen ſpielt man 

auch nicht, ſondern ſich vom Kopfbrechen zu er⸗ 
holen und ſich einen Zeitvertreib zu verſchaffen. 
Sind Sie den Nachmittag verſprochen? 

Karl. Nein, fo viel ich weiß — nicht. 

Sendrich. O! ſo machen Sie mir doch die 
Freude und kommen Sie nach fünf Uhr zu mir. Ich 
bin heute ganz allein zu Hauſe, wir wollen uns 
die Zeit recht angenehm vertreiben. Furber, Tricks, 
Froͤhlich, kommen auch. 

Karl. Das konnte ich wohl. Ich will den 
Papa fragen, wenn Sie ein wenig warten wollen? 

Zendrich. Nein, fo will ich lieber indeſſen nach 
Hauſe gehen, daß meine Bekannten nicht wieder 
fortlaufen — Biedermann kann mir Anwort re 
Wollen Sie das? 

Karl. Meinethalben. (Hendrich geht ab.) 
Wollen Sie mit bineuftöämen, Monſteur Vieder⸗ 
mann? 

Biedermann. Wenn Sie mir es erlauben, 
will ich lieber hier bleiben, und mich ein wenig im 
Garten umſehen! 
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Karl. Auch das! Ich bin gleich wieder 
hier. i ER Mr 


x ut Dritter Auftritt. 0 a 
Biedermann (allein, nachdenken) > 


Ich weiß nicht, was ich thue? Hendrich dauert 
mich! — Wenn ich ihm helfen koͤnnte , gleich⸗ 
wohl — ſoll ich den armen Albert fo hintergehen 
laſſen? Nein, der Hehler iſt ſo gut, als der Steh⸗ 
ler, und an ſolchen Betruͤgereyen Theil nehmen, 
oder ſie vertuſchen helfen, iſt ſo viel als ſelbſt be⸗ 
truͤgen! — Ich werde es ihm ſtecken , doch fill! 
— da koͤmmt Alberts Schweſter! Noch beſſer, 
wenn ich ihn durch dieſe zuruͤckhalten kann. 


Vierter Auftritt. 
Dede rmann. Lottchen. 


Zotechen. Je, wo kommen Sie denn hieher, 
Monſteur Biedermann! Habe ich Sie doch 1 er 
nem Jahre nicht geſehen! 0 

Biedermann. Freylich wiederfaͤhrt mir das 
Gluͤck ſelten, ich müßte Ihnen denn einmal im 
Vorbeygehen meine Ehrerbietung bezeigen. 

Lottchen. Suchen Sie etwa meinen Bruder? 
Biedermann. Nein, ich war mit dem jungen 
Hendrich hier, und eben habe 8 ihn geſprochen. 
XII. heil. 9 


ee Sie find wohl ein ſehr guter Bes 
bon Ronfieue Hendrich; mid 
Biedermann. Wie Sie wollen, ja und nein; 
ich bin feinem Vater vill ſchuldig, und auch ihn 
Rebe ich. 
Aorrchen. Vermuthlich weil er es verdient? 


Biedermann. Im ene, — 5 er on 1 
boͤſes Herz. 

Aotichen. Gleichwohl — auftichig int . 
babe ich von der Geſellſchaft, in det ich dh immer 
re nicht viel Gutes gehoret? 

Biedermann. Vermuthlich, weil mau nicht 
viel Gutes von ihr ſagen kann. Hendrich iſt unter 
fie gerathen, u und am Ende wird er mit verführet. 

Lottchen. Und das koͤnnte meinem Bruder auch 
wiederfahren? Das ſollte mir leid thun: denn ich 
habe ihn fo lieb, ſo lieb . Er hat das beſte Herz 
von der Welt. Nur ſagt der Papa immer: von ihm, 
daß er leicht in Gefahr ſey, verführt zu werden. 
Er uͤberlaͤßt ſich geſchwind einer Leidenſchaft, haͤlt 
Jedermann fuͤr ſo bub, als er iſt, and vos für 
Gold, was gleißt. en 105 


Biedermann. Ja don da Ba man wa Lehr⸗ 
geld geben. 
Aottchen. Ich 17 5 ih za ll daß 
er die Bekanntſchaft mit Monſteur Hendrich nicht 
ſo hitzig treiben ſoll, wann er des Abends itzt 
hinuͤber gelaufen if, zumal da er mir geſagt 
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daß von den beſagten jungen 1 EEE da 
waͤren. i 
Biedermann. Bis itzt diaße? ich,’ beben ſie 
nichts Unrechtes vorgenommen: indeſſen wird er 
wohlthun na ch will nichts geſagt pr: 135 
ben Amt rer ser gun Ji 
Lottchen. O mir können Sie ane fon 10 
ſage nichts wieder 
Biedermann. Je un ehe au nicht 
Ich bin ein armer Burſch, der ſich wenigſtens 
vor dem Schabernack ſolcher jungen Leüte hüten 
muß. Sie haben angeſehene Aeltern, und wenn 
fie glaubten, daß ich hin und her Nee we urge 
verkleinerte n 77 
Lottchen. Wer wird einen aue en de, 
rathen? Indeſſen denke ich, daß die Bekanntſthaft 
mit Monſteur Hendrich von ſehr nachtheiligen Fol · 
gen für meinen Bruder ſeyn ſoll : denn merkt mein 
Vater Etwas, ſo iſt's gleich alle.. sh 
Biedermann. Man merkt aber auch bisweilen 
Etwas zu ſpaͤt, und dann — wann 's auch nicht 
weiter geht, ſo kaun man doch, er eee if, 
nicht allezeit wieder gut machen. nich 
Lottchen. Ich verſtehe Sie nicht. 
Biedermann. Je nun, ſehn Sie, z. B., Wu 
nun ſo ein Hendrich mit ſolchen Burſchen in Ge⸗ 
meinſchaft geraͤth : dieſe verführten ihn erſt zu einem 
kleinen, dann zu einem großen Spiel;: gewonnen 
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ihm fein bischen Taſchengeld ab; das reichte nicht 
mehr zu: dann verkaufte er von feinen Sachen: 
das gieng wieder fort, er borgte — 

Lottchen. O pfuy doch! das werden fie doch 
nicht thun? Wenn fie auch ein kleines geſellſchaftli⸗ 
ches Spiel zum Zeitvertreibe ſpielen, ſo wird das 
um eine Suwmigkeit, ſeyn. in 

Biedermann. Man kann zum We 
aber auch aus Gewinnſucht — klein und groß ſpie⸗ 
len: ſpielen, um Geld zu haben, das man ver⸗ 
naſcht, auf unnütze Dinge verwendet und err 
gleichen. n! 1 

Lottchen. Sie machen ande 9 * — 
meinem Bruder ſchon ſo etwas wiederfahren? 

Biedermann. Nein; aber ob es nicht geſche⸗ 
hen koͤnnte — Hendrich hat Monſieur Alberten 
den Nachmittag hinuͤber zu ſich gebeten: en 
lich wird's ihm ſein Papa erlauben? 

Lottchen. Ich zweifle nicht, wenn ich es nice 
zu verhindern ſuche; und das mochte ich doch nicht, 
weil ich ihn dadurch um fein Vergnügen braͤchte. 

Biedermann. Wenn ſie nun aber glich vn. 
ſpielten, und ihm brav abgewoͤnnen? in 

Lottchen. So wird der Schaden ihn auf u 
Zukunft vielleicht klug machen. 

Biedermann. Wenn Sie das meynen! Ich ſtehe 
wenigſtens nicht dafuͤr, — und ich Kinn 8 nicht 
wehren, wenn es geſchaͤh e. 


Lottchen. Je nun; vielleicht kann ich's dem 
Papa ſagen. Er hat mir verſprochen, herunter 
zu kommen, fobald fein Beſuch fort waͤre. 

Biedermann. Ah! drum koͤmmt wohl Ihr 
Bruder nicht wieder? Er wollte mir Antwort ſagen, 
ob er zu Hendrichen kommen wuͤrde oder nicht. 
Aottchen. Ah! ich Here die Klingel von der 
Gartenhausthuͤre: ganz gi iſt er's, oder der 
Papa „ 

Biedermann. Es moͤchte der letzte Ab und 
ich wollte nicht, daß er das, was ich Ihnen ver⸗ 
traut, von mir hörte: Iſt es Ihr Bruder, ſo will 
ich ſeine Antwort vor der Gartenthüre erwarten. 
Sagen Sie ihm aber ja nicht, was ich Ihnen ge 
ſagt habe. 

Aottchen. Nicht einmal, daß ich Sie gehe 
chen habe. 

Biedermann. dals Seffer! 778 N 
(Geht ab.) 


he Auftritt. 
torchemn Karl. 


Karl, Ich wollte, daß der Herr Doktor Wun⸗ 
derlich ſonſt wo waͤre! Da ſitzt er dort, und fragt 
den Papa über ſeine Badekur nicht anders wie 
einen Inquiſiten aus, daß man rn Wort N 
gen kann. 
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Lottchen. Ey, du wirft ihm auch was ſehr 
Nothwendiges zu ſagen haben. Ich daͤchte, des 
ch Geſundheit gieng allem vor? 

Earl. Je nun, fo konnte er früher oder ſpaͤter 
mm, und gerade nicht, ae ich en Erwas 
* ſagen habe. 

Lottchen. Vermuthlich re von großer 
er { 

Karl. Wichtig genug fuͤr mich; weil ich den 
Nachmittag nicht Luſt habe zu Hauſe zu bleiben 
m weggebeten bin. 

Lottchen. Zu Monſieur Hendtich nicht wahr? 
Karl. Zu Monſteur Hendrich; nicht anders. 
Lottchen. Sehr gut; ob ich gleich nicht ſagen 
Tann, daß Monſieur Hendrich! die Ehre hat mir zu 

gefallen. 

Karl. Da iſt er freylich ſehr zu beklagen; und 
wie muß man denn gemacht ſeyn, wenn man die 
Ehre haben ſoll, dir zu gefallen ? 

Loitchen. So wie du, mein lieber Bruder. 

Karl. Spotten Sie nicht, Mamſell Schweſter. 

Lottchen. Nein, nein, mein ganzer Ernſt. 
Du biſt ein guter, lieber Menſch. 

Karl. Was heißt das? 180 
5 Aotichen. Je nun, ich werde dir doch nicht, 
als einem fo gelehrten Herrn, die gemeinſten Woͤr⸗ 
ter erklaͤren ſollen? Ein Menſch, der nichts Boͤſes 
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denkt, redet und thut; aufrichtig offenherzig, fleißig, 
auch manierlich iſt, nur nicht allezeit gen feine 
Schweſter. 

Karl. Ja, weil ſeine Schweſter eine kane 
Necker inn iſt/ und den Bruder bisweilen boͤſe macht, 
ſich immer kluͤger una weile als er What, wenn 
et es gleich iſt. "TB 

Aottchen. Das bak. er. gefält Wir Far be⸗ 
Anh weil er ſo beſcheiden n e ‚en 
Karl. Nun, was ſoll das alles? Ich frage, 
warum Monſieur Hendrich das nicht ſeyn ſoll, 
was du aus Hoͤhnerey an deinem Bruder ruͤhmſt? 
Kennſt du denn Monſieur Hend rich? 

Lottchen. Von mine — un da iſt er ein 
huͤbſcher Junge. 

Karl. Ton RN und 05 dec. were g 
nicht? „Not 

Saen Je nd wenn ich RR wicht 
kenne, ſo ſuche ich ihn aut feinen Dr 
kennen zu lernen ; 

Rarl. So? haſt du denn m. von an gm 
lungen geſehen ??? je 

Lottchen. Das 3 aber ich Fanthell ihn 
aus ſeiner Geſellſchaft , aus feinem Umgange. 

Karl. Alſo muͤßte er dir nicht gefallen, weil er 
meine Geſeuſchaft und meinen Umgang ſucht? 
Lottchen. Das war ein Stückchen Bos heit, 
Bruder. Ich denke, er hat noch altere und Hänger 
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Befanntſchaften als dich, und von denen habe ich 
ſeit einiger Zeit mehr als einmal gehört, daß ſie 
a find. 

Karl. Und wer hat dir denn das ‚gefagt? 
Aotrchen. Die zuſammen ſpielen, das Geld an. 
ande abgewinnen / vernaſchen „„ 

Karl. Je nun; ich dachte Wunder was es 
wäre. Wenn fie nun auch zuſammen ſpielen. Wir 
ſpielen auch und gewinnen und verlieren: verna⸗ 
Shen auch bisweilen ein paar Groſchen in Kirſchen 
und Erdbeeren. Ich habe ja mit ſeinen Geſell⸗ 
ſchaftern auch geſpielt, und geſehen, was ſie ge⸗ 
ſpielt, und ſogar von ihnen etliche n Run 
nen 0 

Aottchen. ga fa, und Einmal) gewiunſt du die 
Groſchen, und fie das andremal die Thaler +» 

Karl. So verliere ich fie mir und nicht dir: 
aber die Mamſell Schweſter will immer hofmeiſtern, 
und mich um mein Vergnügen bringen. Da ich 
hingegen — ich wuͤßte nicht was? in der Welt 
thaͤte, dir ein Vergnuͤgen zu machen 

Lottchen. Ich dich darum bringen? die Hof⸗ 
meiſterinn bey dir machen? nein, lieber Bruder, 
gerade das Gegentheil. Dein Vergnuͤgen iſt meins: 
du wuͤrdeſt mich aber dauern, wenn du bey deinem 
guten Herzen in ſchlimme Haͤnde fielſt. 8 
W Karl. Nun, laß es nur gut ſeyn; ich weiß 
daß du mich liebſt, und ich liebe dich auch. Aber, 
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das muß ich geſtehen, daß es mich verdruͤßt, ſo⸗ 
bald du mich fuͤr ſo blind haͤltſt, daß ich nicht fa 
offnen Augen ſehen fol... 

Lottchen. O, mit offnen Augen kann man bund 
ſeyn, und du waͤrſt nicht der erſte junge Menſch, 
der ſich für klug gehalten und doch Ah, ber 
Papa „ 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Albert. 


Lottchen. Gut, daß Sie kommen, lieber Papa! 
Karl. Ja, guter Papa; und der Herr Doktor 
Wunderlich hat ewig bey Ihnen geſeſſen? 

Albert. Seyd Ihr denn froh, daß Ihr 9 
wieder habt, meine beſten Kinder? 

Lottchen. O wer ſollte nicht? Sie find ja dam 
liebſter, beſter Freund? Unſer Haus iſt eine wahre 
Einoͤde geweſen, ſeit wir Sie nicht gehabt haben. 

Karl. Ja gewiß, es hat mir kein Biſſen ge⸗ 
ſchmeckt und an Allem gefehlt. — Ach! ohne Sie 

Albert. Gleichwohl moͤget Ihr es immer ler⸗ 
nen, auch ohne mich in der Welt zu ſeyn: denn 
nach ber Ordnung der menſchlichen Natur muß ich 
doch einmal von Euch eine Reiſe antreten, wo man 
nicht wieder zuruͤck koͤmmt. 

Lottchen. Stille davon, lieber Papa, wenn Sie 
nicht wollen, daß ich weinen ſoll! 


e en 

Varl. Ja, von was anderm! Ich hoffe, Sit 
ſollen noch lange, lange zu unſerer Staude und gu 
unſerm Glücke leben. “Jet voor ia eine Site ah 
Sie, lieber Papa. 
0 Albert. e e en e ee ee 
hr a 1. 

Varl. Monſteut ME Sie Kirk, daß 
ſein Papa itzt unſer Gartennachbar iſt, — Mon⸗ 
ſteur Hendrich ak ß den Nachmittag zu ſich ge⸗ 
beten. N 

Albert. Ah, eine neue Bekanntschaft? Es iſt 
mir lieb, Ben du bu fo, nahe einen guten Umgang 
ande. © 
ALotichen. Einen guten umgang — - herſt du, 
Bruder? 

Karl. Das iſt er, denke ich. ir vertreibt 
ſich die Zeit recht gut mit ihm! ich bin ſchon etliche. 
mal druͤben geweſen, und habe bey ihm auch noch 
ein paar andre junge Leute kennen lernen 

Aottchen. Auch gute junge Leute? 

Karl. Schweſter, rede nur nicht drein ö — ja 
auch gute junge Leute. g na? 
Albert. Wenn ich von einem guten Umgang 
rede, mein lieber Karl, fo will ich damit ſagen, ob 
der junge Menſch geſittet 

Karl. O recht höflich und artig - 

Albert. Fromm, tugendhaft, ſeißig, feine 
Pflichten getreu iſt u. f. w. 

Lottchen. Lieber Papa, wie kann er das wiſſen? 
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denn ſie haben blos des Abends bey einander an 
der Thuͤre geſtanden, und =>» 


Varl. Und bin ich nicht auch drey bis viermal 
auf Ein Stuͤndchen und laͤnger druͤben gewweſen ? 


Albert. Und worinne beſtand denn da eure 
Unterhaltung? ö 5 


Lottchen. In Spielen? 


Karl. Warum nicht in Spielen — in Spielen 
allein? — Wir haben geſchwatzt, geſcherzt „ 

Lottchen. Und nicht geſpielt? 5 

Albert. Je nun, ich finde da nichts Unrechtes, 
wann ſie auch geſpielt haben. Unter Spielen und 
Spielen iſt ein Unterfchied. 

Karl. Ja, auch geſpielt haben wir: der Papa 
erlaubt es uns ja auch. 

Albert. Ja, ſo bald es ein Spiel if, dag zu 
einer kleinen Erholung und Zerſtreuung fuͤr den 
Geiſt dienet, der ſich durch Fleiß und Arbeit zuvor 
angeſtrengt hat, und nicht mit einem nachtheiligen 
Verluſt oder Gewinnſte verbunden iſt, wodurch 
Liebe zum Spiele erzeugt oder eine Leidenſchaft ges 
naͤhrt wird; kurz, ein Spiel, fo wie es in unſerer 
Familie gewoͤhnlich iſt, unſchuldig, ehrlich, ohne 
eigennüuͤtzige Abſichten, zu einer Zeit, wo man ge⸗ 
rade nichts Beſſers thun will, oder noch beſer, thun 
kann. 


Lortchen. Thun kau, lieber Papa? Ich daͤchte, 
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da gab es keine Zeit, wo man nicht etwas Beſſers 
thun konnte. 

Karl. Man kann ja aber nicht immer über den 

N Bachern ſitzen, immer lernen? 

Albert. Lottchen hat ſo gar Unrecht nicht. Er 
was Beſſers konnte man immer noch thun, wenn 
die Geſellſchaft, in der wir uns befinden, immer fo. 
beſchaffen waͤre, daß wit genug Nahrung zur Uns 
terhaltung in einer er baulichen, lehrreichen, witzi⸗ 
gen, oder auch ſcherzhaften Unterredung faͤnden. 
Wo man aber in Ermanglung dieſer zu Schmaͤhun⸗ 
gen und liebloſen Beurtheilungen feines Naͤchſten, 
zu unanſtaͤndigem oder laͤppiſchem Geſchwaͤtz ſeine 
Zuflucht nehmen, oder blos die Wände anfehen und 
gaͤhnen muß, da wißt Ihr, wie gern ich Euch zu 
einem kleinen Spiel ermuntere, oder auch wohl 
gar ſelbſt daran Theil nehme. 5 

Notichen. Habt Ihr fo ein Spiel geſpielt? 
Earl. Haft du darnach zu fragen? 

Albert. Warum nicht, lieber Karl? Sie fragt 
doch aus bloßer Freundſchaft für dich? 

Karl. Ja, oder daß Sie Ihnen dieſen Umgang 
verdaͤchtig machen und mir nicht gönnen will! 
Albert. Das kannſt du deiner Schweſter zu⸗ 

trauen? 

&orteben (ſieht ihn zärtlich an.) Bruber! 

Barl (geruͤhrt.) Schweſter, vergieb mir! — 
Aber du haſt wenigſtens einen falſchen Verdacht! 
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Albert. Je nun, vielleicht hat fie einen Grund 
dazu; man kann ihn hoͤren, und wenn er falſch iſt, 
ihr ihn benehmen. Wir ſind ja alle drey EN 
Freunde zufammen «#2, 

Eottchen und Karl faſſen ihn bey der Hand.) 


Lottchen. See wie guͤtig! wle herablaß⸗ 
ſend! 1 

Bal. Ja, gewiß; Sie vergeſſen bey uns ſtets 
den Vater, und ſind immer der Freund. 

Albert. So waͤre ich kein recht guter Vater, 
wenn ich das nicht waͤre: ein Vater, der nicht ſei⸗ 
ner Kinder beſtet Freund iſt, taugt nicht viel. Ver⸗ a 
gert Ihr nue über die Ehrerbietung, die mir als 
Vater gehühret, niemals die Offenherzigkeit, Auf. 
richtigkeit und Vertraulichkeit, die ich von Euch als 
Freund erwarte. Nie mußt Ihr ein Geheimniß ha⸗ 
ben, das Ihr mir nicht frey entdeckt, und wenn 
es don der Att iſt / daß Ihr nicht wuͤnſchet, daß 
es der Vater wieder erfahren möge, fo ſoll Me vr 
der Freund nicht wieder ſagen. 

Lottchen. O ich hoffe, daß ich niemals folshe 
Geheimniſſe haben werde, die ich einem ſo lieben 
Vater zu entdecken mich ſcheuen ſollte. 

Karl. Und ich denke, ich habe auch noch nie 
eines von der Art gehabt: denn Sie moͤgen auch 
als Vater ſtrufen, wenn es einen Fehler betrifft, 
ſo pflegen Sie Ba nie den Sag ee iu ver⸗ 
geſſen. Md mer 
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Albert. Gut, gut, wenn Ihr das ſtets von 
mir denkt. Sobald Ihr immer meine Freunde ſeyd, 
wie ich der Eurige, ſo wird der Vater nie zu ſtra⸗ 
„fen Gelegenheit haben. Seine freundſchaftlichen 
Warnungen bey jedem Schritte, den Ihr thun 
wollt, werden Euch vor der Gefahr ſicher ſtellen, 
in einen Fehler zu verfallen, oder ihn ganz zu be ⸗ 
gehen. Was haſt du alſo, Lottchen, wider dieſe 
neue Bekanntſchaft oder Geſellſchaft unſers Karls b 
„gotschen. Je nun, ich habe gehört, daß dieſe 
jungen erren ein bischen locker wären, das Kaͤrt⸗ 
chen fleißig in Händen hätten und zuſammen ſpiel⸗ 
ten. 
Karl. Und wer hat das gefagt? 
Aottchen. Daran liegt nichts, wer es geſagt 
hat; ſondern es fragt ſich, ob es wahr iſt? 
Albert. Ich habe uͤber das Spiel ſchon meine 
Gedanken geſagt. Es koͤmmt darauf an, was 
Ihr geſpielt habte n wre 
Karl. Ein Spiel, das nicht viel Ropfbrecheng 
braucht / und unterhaltend en iſt: es bieß 
vingt · un. f 
Albert. Ich kenne es: aber ich muß dir ſagen, 
2 es mir nicht gefaͤllt. 
Aottchen. Ah; ich denke, ich werde uicht Un⸗ 
seht gehabt haben. 1 
Bar Warum? es iſt leicht gelernt. Wer den 
ein und zwanzig Augen am naͤchſten kommt bes 
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koͤmmt ven denen bezahlt, die uͤber und tin 
und zwanzig haben. Dun 

Albert. Und, man kann auf die Blätter fo vie 
feßen, als man will. Aber weißt du, daß das ein 1 
bloßes Glucks. oder ſogenanntes Haßardſpiel iſt? 

Karl. Je nun, das heißt, nachdem mir das 
Glück günftig oder ungünftig ft» gewinne ich oder 
verliere ich; und das findet ja bey jedem Spiele 
ſtaat? En EB 804 1 EN 

Albert. Allerdings; nut mit ban Unteſchiebe, 
daß hier blos das Glück entſcheidet, da bey den ge⸗ 
woͤhnlichen geſellſchaftlichen Spielen es auch viel 
darauf ankommt, wie ich spiele. Ich kanu nam ⸗ 
lich, wann mir auch das Glück nicht guͤnſtig iſt, 
durch Fuͤrſicht, Klugheit und Wahl manches ver⸗ 
hindern, manchen Verluſt vermeiden, und alſo 
wenigſtens einiger maßen dem Gi; gewiſſe Ae 
zen feßen; ; da jene, ich! meyne die Hazardſpiele, 
fie ohne betrügerische Kunstgriff ait webe, 
blos geſunde Finger und keinen Kopf Brauchen 
ein Spiel aber, wo man keinen Kopf braucht, miß⸗ 
faͤlt mir, 

Aotichen. O papa, fe. ein Spiel, dachte ich, 
müßte gar nicht unterhaltend dem? 

Karl. Ey, mit Gunſt; die agenbtittiche Ups 
gewiß heit, bb unſre Erwartung, den Gewinnſt eine. 
zuſtreichen, durch das aufgehoben Blatt nicht 


werde erfullt beten, . e genug. 
„ um e. 
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Albert. Ja, weil ſich ſchon die . bee des 
Geizes einmiſcht. 

Karl. Es iſt ja aber bey jedem Spiel blos um 
Gewinnſt und Verluſt zu thun. 

Albert. Sehr wahr; nur daß bey einem geſell⸗ 
ſchaftlichen Spiele fuͤrs erſte Graͤnzen von Verluſt 
und Gewinnſt geſetzt find, die nicht leicht Jemanden 
auf einmal ſeinem Untergange nahe bringen: Zwey⸗ 
tens, daß wir das Glück durch Verſtand, wie ich 
ſchon geſagt habe, gewiſſermaßen in unſerer Hand 
haben. Endlich, und das iſt die Hauptſache, daß 
man bey den ſogenannten Hazardſpielen ſehr oft 
ein Raub der nicderträchtigſten und boshafteſten 
Betruͤger werden kann. f 

Karl. Ey, wie waͤre das möglich ? 

Aotrchen. Wie? Wenn fie die Karte fo zu mischen 
wiſſen, daß fie allezeit guͤnſtig für fie aus fallt. 

Albert. So iſt's. Wie ſie es machen, mein 
Sohn, weiß ich nicht; denn ich bin nie ein Spieler 
geweſen, habe auch nie mit dergleichen Menſchen 
Gemeinſchaft gehabt. Daß fie es aber koͤnnen, 
weiß ich gewiß, und habe auf meinen Reifen die 
ſchrecklichſten Beyſpiele geſehen. 

Karl. O! fo ein Beyſpiel, Papa! 

Albert. Als ich einſt in Pyrmont war, ſah ich 
einen jungen Menſchen — ich glaube, es war ein 
Engländer, in Einem Abend fein ganzes Vermoͤgen, 
— und man verſicherte, daß es ſich auf achtzig · 
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tauſend Pfund belief, — und Alles, Alles was er 
um und neben ſich hatte, im Spiel verlieren. 

Lottchen. Schrecklich! fein ganzes Vermoͤgen? 
Je, wovon lebte er denn darnach? 1 
Earl. Der * eine bag Miene gentacht 
haben. f 

Albert. Die Sap welt bemaͤchtigte ſich for 
gleich aller feiner Geſichts zuͤge, als er nichts mehr 
hatte, und alle Hoffnung des Wiedergewinnſtes ſo⸗ 
gar dahin war. Jezt ſah er ſtarr vor ſich weg, 
mit Blicken, die ich nicht noch einmal ſehen mag; 
er knirſchte mit den Zähnen, ſchlug ſich vor die Stir⸗ 
ne; bald ſaß er wieder ganz ſtumim, und aͤchzte und 
ſtoͤbnte, wie ein Sterbender; endlich ſprang er jähe 
ling auf und ſtuͤrzte zur Stube hinaus. 

Karl. Je, hatten denn die, die ihm ſein Gelb 
abgewonnen, nicht ſo viel Mitleid, daß ſie es ihm 
zuruͤckgaben? Das haͤtte ich nie uͤber das dent 
bringen koͤnnen! 

Albert. O die Bosewichter ſaßen da, ſpielten 
mit ihrer gewoͤhnlichen Kaltbluͤtigkeit fort, und ſa 
hen ihn blos mit Seitenblicken der Verachtung war 
des Hohngelaͤchters an »>> 

Aottchen. Die garſtigen Leute! Ich daͤchte, fein 
Menſch auf Erden hätte mit er weiter ſpielen 
mogen. 

Albert. O du fenneſt die ee der Menſchen 
nicht! — Zehn Thoren fuͤr Einen traten in dem 

XII. Theil. D 
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Augenblick wieder um fie her. — Das Traurige 
von jener Geſchichte aber folgt erſt. Den naͤchſten 
Morgen erfuhr man, daß ſich dieſer junge Menſch, 
der ſonſt ſo wohl ſeiner aͤußerlichen Perſon, als 
tauſend anderer guten Eigenſchaften und trefflicher, 
Talente wegen ſehr liebenswuͤrdig war, durch einen 
Piſtolenſchuß das Leben geraubet. 

Aottchen. Durch einen Piſtolenſchuß? 

Karl. Das war aber auch ſchlecht, ſich deswe⸗ 
gen das Leben zu nehmen. Geſetzt, daß er alles 
verloren; wenn er Etwas rechtſchaffenes gelernt 
hatte, ſo konnte er ſich ja wieder Geld erwerben. 

2 Albert. Freylich wohl: aber du ſiehſt, wie ein 
ungluͤcklicher Schritt immer zu dem andern verleitet, 
uns Vernunft, Beſonnenheit, und Religion raubt, 
und zuletzt in Verzweiflung ſtuͤrzt. Vielleicht hätte 
er noch den grauſamen Streich uͤberwunden, ſich 
vom Gipfel des Gluͤcks und des Ueberfluſſes in den 
tiefſten Mangel herabgeſetzt zu ſehen: aber, wie 
wir in der Folge hoͤrten, hatte er zu Hauſe eine 
ſehr ſchoͤne tugendhafte Braut, die ihn mit offnen 
Armen erwartete, um eine Verbindung zu volle 
ziehen, die ihm lauter Gluͤck auf die Zukunft ver⸗ 
ſprach. 

Lottchen. O das arme ungluͤckliche Mädchen! 
wie bedaure ich die, wann ſie die traurige Nach⸗ 
richt wirb erhalten haben! acer 
Albert. Scham und Reue, als ein Bettler 
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durch ſeine eigne Schuld wieder zuruͤckzukehren, und 
ihr eine Hand anzubieten, die durch einige nichts⸗ 
wuͤrdige Blaͤtter ihr und ihm das ganze Gluͤck des 
Lebens geraubt; ihr ein Herz zu bringen, uͤber das 
die Spielſucht mehr Gewalt als die Empfindung 
der Zaͤrtlichkeit fuͤr eine geliebte Perſon gehabt hatte 
— das mochte ſeinen Stolz empoͤret, oder ihm feine: 
niedrige Leidenſchaft vorgeworfen, und er durch 
einen gewaltſamen Tod ſeiner une ein 
Ende zu machen gehofft haben. ö 

Karl. O Papa, nie ruͤhre ich urn eine Karte 
an: nie — ich verſpreche es Ihnen, und den Au⸗ 
genblick will ich zu dem e l A und 
ihm ſagen 0m 

Albert. Halt! immer bereit‘ in Ae, was 
du thuſt, mein Sohn! Man muß nie gleich eine 
Sache ganz verreden, wenn bey ihrem Misbrauche 
oder uͤbeln Gebrauche für uns Schaden daraus ent⸗ 
ſtehen kann. Ich habe dir ſchon oft geſagt, daß 
ein kleines geſellſchaftliches Spiel unser PR 
ſogar nuͤtzlich ſeyn kann. f 

Barl. Nützlich? 

Albert. Ja, in ſo fern man feine eibenfeheft 
dabey mäßigen, und das Glück in beine Wechſel 
ertragen lernt. 

Lottchen. Das heißt, mein Ihn Bruder, nicht 
triumphiret, wenn man gewinnt, und nicht den 
Kopf ſinken laßt, wenn man verliert. 


52 22 — 


Albert. Ganz recht; und daher, ehe man ſpielt, 
wohl uͤberlegt, ob man den moͤglich groͤßten Ver⸗ 
luſt ohne einen merklichen Nacht heil ertragen kann; 
dann aber, man verliere oder gewinne, immer die 
angenehme Heiterkeit, die edle Gleichmuͤthigkeit und 
Freyheit beybehaͤlt, wodurch man beweiſet, daß 
man kein Sklav des Geizes oder irgend einer an⸗ 
dern Leidenſchaft iſt. Es verſteht ſich aber noch 
Einmal, daß man nicht mehr verliert, als man 
ohne Nachtheil ſeines oͤkonomiſchen oder ſittlichen 
Zuſtandes verlieren kann. 

Karl. Ich bin nicht geizig: aber, daß es mich 
uche verdruͤßen ſollte wann ich verloͤre » ++ nein, 
es wird am beſten ſeyn, ich gehe nicht zu ihm, da⸗ 
mit ich nicht ſpiele. 

Albert. Falſch, mein lieber Karl! Wer wird 
deswegen gleich eine Bekanntſchaft aufgeben, die 
man erſt angefangen hat, da ſie uns in der Folge 
doch Vergnügen gewähren kann? Muß es denn ges 


ſpielet ſeyn? 5 
Karl. Sie werden aber wollen, daß ich ſpielen 
ſoll. 


Albert. Nun, ſo ſpiele. Spiele, was ſie wol⸗ 
len: dieß wird ein Mittel ſeyn, dieſe jungen Herrn 
naͤher kennen zu lernen, und entweder dich um ihre 
Freundſchaft zu bemühen, oder ſich von ihnen auf 
immerdar zu entfernen. Doch, ſtatt zu dem jun⸗ 
gen Tricks zu gehen, fo bitte ihn mit feinen Kame⸗ 
raden zu dir. Sage, daß deine Schweſter vielleicht 
auch mitſpielen wuͤrde +. 
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Lottchen. Ich, lieber Papa ? 

Albert. Ja, ich erlaube dirs. 

Lottchen. Und, wann mir nun die Herren das 
Geld abgewinnen? 

Albert. So ſollſt du es von mir wieder haben. 
Sage ferner, du haͤtteſt einen Freund, der vielleicht 
auch kommen und mitſpielen wuͤrde. 

Karl. Wer wär denn das, lieber Papa? Sie 
leiden ja ſonſt keine Unwahrheit von mir? 

Albert. O es iſt auch keine! Haſt du keinen 
Freund zu Hauſe? ich dachte 

Lottchen. Der loſe Papa meynt ſich gewiß 
ſelbſt. 

Albert. Ja wohl / wir ſind ja über den Artickel 
einig. 

Karl. Nun ja, da werden es die jungen Herrn 
wohl bleiben laſſen, mitzuſpielen, wenn Sie da⸗ 
bey ſind. 

Albert. Warum nicht? Sage ihnen nur nicht, 

wer der Freund iſt, den du erwarteſt: ſprich viel 

mehr, ich wuͤrde vermuthlich ausgegangen ſeyn, 
und vor Abends ſchwerlich zuruͤckkommen. Sobald 
es meine Geſchaͤfte zulaſſen, werde ich erſcheinen, 
Theil oder nicht Theil an euerm Spiel nehmen, wie 
es mir gut daͤucht. — Spielt, meine Kinder, was 
fie wollen, fpielt fo hoch fie wollen, verweigert nichts, 

was ſie dießfalls vorſchlagen, gewinnt oder verliert, 
Ihr habt meine voͤllige Einwilligung. 
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Karl. Also fol ich gehen, und Monſieur Hend⸗ 
rich einladen? 

Albert. Ig. 


Lottchen. Biedermann ſoll Antwort bringen, 
und er erwartet dich draußen vor der Gartenthuͤre. 


Albert. Warum koͤmmt er nicht herein? Seine 
Lehrer loben ihn, und Ihr habt mir ſelbſt biswei⸗ 
len Gutes von ihm geſagt. 

8 Karl. O es iſt auch ein guter Menſch, lieber 
Papa! — Noch eins! ſollen wir hier im Garten 
bleiben? 
Albert. Wenn Ihr wollet? Es iſt ein fo ſchoͤner 
Nachmittag, und Ihr konnt Euch dort in die Laube, 
oder auch in den kleinen Pavillon ſetzen. 

(Karl geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Lottchen. Albert. 


Albert. Du wirſt vermuthlich deinen Bruder 
bedienen, wenn er etwas braucht: denn du haſt ja 
die Spielgeraͤthſchaft im Beſchluß? 

Lottchen. Sehr gern, lieber Papa: fie liegt 
noch von acht Tagen her dort im Pavillon, da 
mich einige gute Freundinnen beſuchten. Aber — 
wiſſen Sie wohl, lieber Papa, daß Sie recht wohl 
thun, wenn Sie bey dem Beſuche meines Bruders 
zugegen ind? 1 
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Albert. Wie fo? 

Lottchen. Aus dem, was ich vom jungen Bie⸗ 
dermann gehoͤrt, kann ich ſchließen, daß die Burſche 
einen Anſchlag gemacht haben, meinem Bruder 
das Geld abzunehmen. 

Albert. Deſto beffer, wenn ſte ſich hinter gan⸗ 
gen ſehen! Ich werde ſie handthieren laſſen, mich 
hinter die 125 ſtecken, und erſcheinen, wenn ich 
es für gut halte. Willige in Alles, was fie dir 
vorſchlagen werden, und ſcheine es nicht einmal zu 
bemerken, wenn ſie ſich SEEN Batrügerehen bo 
dienen ſollten. 

Lottchen. Das iſt eine ER Aufgabe! Den 
jungen Hendrich, wie mir Biedermann ſagt, ſollen 
fie gar ſehr verführt haben, und deswegen warnte 
ich Karln, der auf mich darüber boͤſe war. 

Albert. Schon gut; vielleicht kann man etwas 
Gutes ſtiften: genug, wenn ich ſo viel erhalte, daß 
Karl in ſeinen Freundſchaften vorſichtiger, und von 
dem leidigen Spiel abgeſchreckt wird, zu dem er mir 
vielen Hang zu haben ſcheint. f 

Lottchen. Freylich iſt er ſo gut, daß er ſich leicht 
zu allem bereden läßt, und fo hitzig, daß er Alles 
durchſetzt, wann er einmal was unternommen hat — 
Nur noch Eins, Papa! Biedermann hat mich ge⸗ 
beten, ihn ja nicht zu verrathen. 1077 

Albert. Nicht mehr als billig. 

Lonchen.“ Ich glaube, ich bare fi, an der Gar⸗ 
tenthuͤre. j 


Eat 
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Albert. Gut; ich will mich in das dartchen 
hinter die Laube ſchlkichen. 
; „ot hinter an Hecke) 
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Achter Auftritt. 
Lottchen (allein.) 
Ich bin voller Neugier, wie das Bing ablaufen 
wird. — Wenn ſie was Unrechts mit meinem Bru⸗ 


der zur Abſicht haben, wie will ich mich freuen, 
wann ſte ſich hintergangen ſehen. — 


Neunter ae 


Lottchen, Kal, Triks, Biedermann, Froͤhlich, 
Hendrich. 


(Sie machen ſaͤmtlich Lottchen ihr Kompli⸗ 
ment.) 

Tricks. Es thut mir leid, Mademoiſelle, daß 
wir Ihnen gg fallen ag aber onfi kur 
Albert 

Lottchen. Mein Bruder hat Ihnen dle Wahr⸗ 
heit geſagt: es iſt uns angenehm, wenn Sie fi ” 
bey uns die Zeit vertreiben wollen. 

Tricks. Sonſt waͤre es bey uns fehr gut ange · 
gangen. Mein Vater iſt nicht zu Haufe. 

Lotichen. Unb auch der unfrige nicht. 
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Karl. Ich laſſe uͤberdieß nicht meine liebe 
Schweſter gern allein, und — du biſt heute doch 
nicht verſprochen? — 

Lottchen. So viel ich weiß, nicht. 

Karl. Deſto beſſer: ſo kannſt du uns Geſell⸗ 
ſchaft leiſten, wann wir ſpielen. 

Lottchen. Herzlich gern; wenn mich die herren 
dazu nehmen wollen. 

Froͤhlich. Viel Ehre fuͤr uns. (Heimlich zu Tricks.) 
Daß dich! da werden wir aus Hoffichkeit ſpielen 
ſollen, was ſie will. 

Karl. Es koͤmmt vielleicht noch ein anderer 
guter Freund, der mich aufſucht. 

Hendrich. So? Wer denn das? 

Karl. Ich weiß ſelbſt nicht. Feyertags aber 
ſucht immer einer den andern auf. 

Lottchen. Wollen Sie ſich mit vor ins Haus 
bemuͤhen? ’ 

Tricks. Koͤnnen wir nicht im Garten bleiben? 

Varl. O ja, dort in der daube, wenn Sie lie 
ber wollen: es find Tiſch und Stuͤhle da. 

Biedermann. Ich dachte ſelbſt: da kann man 
huͤbſch dabey ſpatzieren gehen. 

Froͤhlich. e 2 Wollen Sie ſpatzieren 
gehen? 

Biedermann. Ja; was ſoll ich ſonſt machen? 

Sendrich. Spielen. 
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Biedermann. Spielen kann ich nicht: und 
wenn ich es auch konnte, fo habe ich zum Verlieren 
kein Geld. ee 

Tricks. Als ob man gerade verlieren muͤßte. 

Biedermann. Man kann aber verlieren, und 
15 traue ich nicht. 

Karl. Ich verſpreche Ihnen, wenn Sie an mich 
8 es Ihnen zurückzugeben. 

Tricks. Auch ich. 

Froͤblich. Auch ich. 

Sendrich. Ich gewiß auch. 

Biedermann. Darzu bin ich zu flolg: zu ber⸗ 
lieren, um es geſchenkt zu haben, in der Abſicht Et⸗ 
was zu gewinnen, um es zu behalten: — in dem 
Falle müßte ich es alſo auch zuruͤckgeben, und da 
koͤmmt nichts dabey heraus. 

Karl. Ja, da haben Sie Recht. 

Biedermann. Ich kann ja zuſehen oder im Gar⸗ 
ten herum gehen; kurz, um meinen Zeitvertreib 
ſeyn Sie unbeſorgt. 

Lottchen. Erlauben Sie, daß ih Etwas Kaffee 

beſtelle, wenn Jemand von Ihnen Appetit haͤtte? 

Tricks. Ich verbitte ihn. 

Biedermann. Auch ich. 

Sroͤblich. Hendrich hat ſchon bey mir getrunken. 

Karl. Aber ein Stückchen Kuchen oder Ge⸗ 
backenes, Schweſter: denn mich hungert! 


5 
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Lottchen. So geh einmal vor und beſtelle es 
bey Chriſtianen. Ich will indeſſen 8 hei Kar⸗ 
tenwirthſchaft gehen. 

Tricks. O! ich habe eine bey mir, Mademoi⸗ 
ſelle. 8 : 

Karl. Pfuy doch! wer wird denn mit einer 
Karte im Schubſack gehen? Ai 

Sendrich. Nicht dat n traͤgſt dich bebe 
mit einem Buche? 

Karl. Je nun, wenn eins ſeyn fol, fe if dieß 
doch beſſer als das andre. 

Froͤhlich. Ja, nur, daß man bey Br Glei⸗ 
chen überall eher ein Buch, als eine Karte findet. 
Da kann man zu meinem Nachbar Groß werth kom⸗ 
men, und im ganzen Hauſe weiß kein Menſch, was 
eine Karte für ein Ding iſt. 

Lottchen. Haben Sie auch Marken bey fih? 1 

Teils. Nein, die müßten wir uns wohl aus. 
bitten: wenn wir nicht um baar Geld ſpielen wol⸗ 

Hendrich. Das baare Geld iſt nicht allezeit 
theilbar: alſo — wenn Sie ſo guͤtig ſeyn wol; 
len „ * 

Lottchen (zu Karin), Gut! So geh a nach 
dem Kuchen: ich will die Marken holen .. 


(Lottchen und Karl gehen ab, die nn 


„aber in die auf 25 Seite offenſtehende 
Laube.) 


‚60 ee 
Zehnter Auftritt. 
Tricks. Froͤhlich. Biedermann. 
Hendrich. 

Tricks. Ah; ich wollte, daß wir lieber ſonſt wo 
ſpielten, als hier! Sie (zu Hendrichen) hätten dag 

durchaus nicht annehmen ſollen. 

Sendrich. Hier oder bey mir! Was ſchadtes ihm 
denn? Wenn Albert verliert, ſo bekommen wir ſein 
Geld, wir ſpielen, wo wir wollen. | 
Froͤhlich. Und vielleicht leeren wir das Beutel. 
chen des Juͤngferchens zugleich. 

Tricks. Meinethalben! Geht's itzt nicht, fo 
geht's ein andermal. Abgeredtermaßen bin ich Spie. 
ler und Ihr ſetzt! Aber ſeyd huͤbſch klug. Wir fan 
gen mit Dreyern an, und, wenn wir ſehen, daß ſie 
in Feuer find ; fo geht es bis auf die r 
ſtuͤcken. 

zroͤhlich. Aber der Berluſt! 

Hendrich. Ja, Ihr wißt, was Ir mir ver⸗ 
ſprochen habt! Uebermorgen werbe ich bey meinem 
Vater verklagt, wenn ich morgen nicht bezahle. 

Tricks. Den Gewinnſt theilen wir: unſer Ber, 
luſt an einander geſchieht blos in Marken, die wir 
einander nicht bezahlen. Im Anfange will ich das 
Ding ſchon zu karten ſuchen, daß wir ein paar Gul⸗ 
den an Aberten und feine Schweſter verlieren. 
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Zendrich. Ich habe aber kaum ein paar Gro⸗ 
ſchen bey mir. 

Tricks. Nichts zur Sache! W bezahlen fuͤr 
Sie, oder Sie bleiben ſchuldig, bis zur Abrechnung, 
und dann am Ende ſollen Sie Ueberſchuß haben, 
wenn es recht geht. ; 

Froͤblich. Der Freund, den Albert noch er⸗ 
wartet, ſollte nur noch dazu kommen; denn ſollte 
das nicht ſo ein Schoͤps, wie er, ſeyn ? 

Sendrich. Unfehlbar der junge Sober; denn 
der ſteckt immer bey ihm. Er 8 ſehr geſchickt 
ſeyn — 

Tricks. Das heißt, ein Dunmkopf, dem man 
Naſen drehen kann, wie man will: denn die gelehe⸗ 
ten jungen Herren - f 

Froͤhlich. Stille! Biedermann denkt ſonſt, wir 
machen eine Satyre auf ihn. 

Biedermann. So viel Ihr wollt! nur koͤnnt 
Ihr keine Naſen drehen; denn ich ſpiele gar nicht. 

Hendrich. Du wirſt aber doch nichts ſagen, 
Biedermann? 

Biedermann. Ich denke, ich werde nicht ger 
fragt werden: a 
Tricks. Sonſt — ich verſpreche Ihnen einen 
halben Gulden von meinem Gewinnſt. 

Hendrich. Auch ich. 

Sroͤhlich. Zwey Groſchen beffer! 
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Biedermann. Sie verkennen mich. Ich bin 
arm, aber nicht ſo arm, daß ich mir die Verſchwie · 
genheit abkaufen laſſe. 

Tricks. Ja, ich rathe Ihnen nicht 7 N 
Bendrich. Fuͤr Biedermann ſteh ich: ser iſt 
mein Freund — (reicht ihm die Hand.) 

Bie der mann (zu Tricks.) Glauben Sie, daß ich 
Sie fuͤrchte ! Sobald Sie mir drohn, find Sie nicht 
einen Augenblick ſicher „daß ich Ihre Stuͤckchen 
bekannt mache! Fd 

Tricks (in einem ſehr demüthigen Tone) Es war 
nicht ſo boͤſe gemeynt, mein lieber Biedermann: 
ich bitte Sie blos „ 

Hendrich. Ah, Biedermann iſt eine ebrlice 
Haut. — Du weißt, was du mir verſprochen 
haft? 

Biedermann. Schon ur | 

Tricks. Ich daͤchte, wir fiengen itzt gleich an, 
damit wir ſchon im Spiele begriffen find, wenn ſie 
wiederkommen: ich kenne meine Karte ziemlich und 
habe ſie ſchon ſo gelegt, wie ich ſie brauche, und 
ſie auf einander kommen muͤſſen. (Er zieht ein 
Spiel Karten heraus, luft ſie einmal durch, miſcht 
fie dann, und giebt Froͤhlichen und Hendrichen die ge⸗ 
wöhnlichen zwey Blätter’) — Gebt Acht! itzt ſollet 
Ihr alle verlieren — Nun, Hendrich? — Wee 

Hendrich. Her! 

Tricks. Sie auch / Frohliche 
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Sroͤblich. Eins! — Nachdem er es angeſehen.) 
Noch Eins. 
Tricks. Nun, wie viel? 
Sendrich. Fuͤnf und Zwanzig? 
Sroͤhlich. Ich — gar ſieben und zwanzig. 
Tricks. fo hättet Ihr beide verloren — Aber 
nun will ich, daß Ihr gewinnen und immer ein und 
zwanzig oder doch die naͤchſte Zahl daran haben 
ſollt. (Er giebt wieder die Karte.) Nun, Hendrich, 
noch Eins? 
Hendrich. Nein, nichts mehr! 
Froͤblich. Mir noch Eins. 
Hendrich, Zwanzig — 
Froͤhlich. Achtzehn. 
Sendrich. Aber, wie geht das zu? 
Tricks. Je nun, itzt kann ichs Ihnen wohl 
zeigen, da wir ſo gute Freunde ſind: oben ſuche ich 
immer die Bilder hinzuprakticiren, und unten die 
Dreyen, Vieren, Fuͤnfen u. ſ. w. Z. B. da haben 
Sie zwey Blaͤtter, Cer giebt ihm eins) das iſt ein 
Bube, macht zehne, das zweyte eine drey, macht 
dreyzehn; Sie werden aber gewiß noch ein's haben 
wollen, um dem einundzwanzig näher zu kommen,. 
Sie laſſen ſich alſo noch eins geben, und ſehen Sie 
— (er ſchlaͤgt die Karte auf) das muß wieder ein 
Bild ſeyn; alſo haben Sie dreyund zwanzig und ver 
lieren »» 7 file! Mamſell Albert — 
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Eüfter Auftritt. 
Die Vorigen. Lottchen. 


Lottchen. Schon fd gefchäftig? 

Tricks. Ich zeigte nur da Monſteur Hendrichen 
ein Kunſtſtuͤckchen. 

Aotichen (hat ein Kästchen mit Marken und Spiels 
karten) Hier find Marken und Karten. 
Cricks. Gut; ſpielen Sie mit, Mademoiſelle? 

Lottchen. Ich weiß noch nicht, und eben fo 
wenig / ob ich auch das Spiel kann, das Sie ſpie 
leu werden. 8 5 

Froͤblich. Vingt · un. Es iſt fo leicht: und wenn 
Sie es in Ihrem Leben nicht geſehen haͤtten, ſo 
wuͤrden Sie es doch gleich koͤnnen. 

Lottchen. Ich bin eben nicht fo witzig, daß ich 
gleich alles begreife. Indeſſen — nicht wahr? 
es bekoͤmmt eins vom Spieler in der Reihe umher 
zwey Blätter; man kann auch auf zwey und drey 
Haͤufchen, und auf dieſe fo viel Marten setzen, als 
man will, und laͤßt ſich ſo viel Karten zugeben, als 
er für noͤthig Hält, die einundzwanzig Augen zu 
bekommen, oder doch die naͤchſten dazu? 

Fröhlich. Ganz recht: druͤber oder drunter 
verliert! Man kann auch ſo viel Marken auf ein 
Blatt ſetzen, als man will, und der Banquier muß 


halten. 
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Lottchen. Spielen ze ieee Bübee 
mann? 

Biedermann. Nein, Mabemoiſele „ich kann 
es nicht, und habe auch das Geld nicht zu verlie⸗ 
ren. fr N 

Lottchen. So wäre ich wohl klug, wenn ich 
auch nicht ſpielte: indeſſen — mache ich Ihnen 
allerſeits ein Vergnuͤgen? 

Tricks. Ey, ja wohl, das größte, das ſich nur 
denken laͤßt. 

Braohlich. Zumal, wenn Sie bray verlieren. 

Lottchen. Ah, * bin Willens, Sie alle er 
gewinnen. 

Hendrich. Sie würden keinen großen Gewinnſt 
haben, wenn Sie uns fuͤr baar Geld annehmen 
ſollten. 

Tricks. Nein, nein, holen Sie immer Ihrt 
Borse heraus. 

Lottchen. Nicht eher, als bis zur Zahlung 264 
Ah! Karl! 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Die Vorigen. Karl (mit einem Teller voll 
Kuchen) 


Karl. Da! auch Etwas für den Sh. 
Langen Sie zu, meine Herren! 

Tricks. Darnach! 

XII. heil. 
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Aottchen. Sie koͤnnen ja bey der Arbeit wohl 
zubeißen? (Sie beut den Teller umher.) 
Tricks (zu W Sie vr. doch: Winzer un 
mit? 
Karl. Das verſteht ſich, daß ich Ihnen nicht 
laschen will. 
Froͤblich (zu Lottchen.) Ich bitte mir die Mar⸗ 
ken aus. — Wie viel Einem? 
Cr icks. Mich daͤucht, vor der Hand find ſechs 
Duzend genug: und das Duzend wie hoch? 
Hendrich. Das muß Mademoiſelle beſtimmen. 
Lottchen. Wie Sie ſonſt zu fielen gewohnt 
find. 
Froͤhlich. Das richtet ſich, nachdem wir Gelb 
haben: die Marke einen Dreyer, Sechſer, Gro⸗ 
ſchen, und mehr. 
Karl. Je nun, wir ſpielten letzthin zu einem 
Dreyer. N 
Tricks. Gut! (Zu Froͤhlichen.) * bald 
abgezaͤhlt? 
Froͤhlich. Ich bin gleich fertig: Jedes erhält 
zwey Kontrakte, macht zwey Duzend: die Runden, 
jeder vier, ſind wieder zwey Duzend; und der Lan⸗ 
gen, das ſind einzelne — vier und zwanzig. 
(Nachdem ſie alle Marken bekommen haben, ſo 
fangen ſie an zu ſpielen. Tricks nimmt das 
Spiel, giebt, und weiß es fo zu karten, daß 
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nach etlichen Spielen Karl und ee einige 
Duzend gewonnen haben.) 

Lottchen. Ey, ey! wenn das fo fortgeht, ſo 
wird meine Prophezeihung eintreffen, 

Froͤhlich. O! fo lange wir um die Dreyer ſpie⸗ 
len, ſo werden Sie mit uns nicht fertig: wenig⸗ 
ſtens Einen Groſchen die Marke. 

Karl. Meinethalben um die Zweygroſchenſtuͤ⸗ 
cken: ich habe da noch ein Beutelchen, das man 
nicht ſo gleich leert. 

(Er zieht ein ſeiden Börschen erde und klopft 
drauf. Tricks und Frihlich ſehen einander 
laͤchelnd an.) x 

Tricks. Alſo um die Zwey Groſchenſtuͤcke? 


gottchen. Je nun, ſo viel als Karl zu verlieren 
hat, kann ich auch verlieren. 
Tricks. Ich daͤchte aber, wir bezahlten zuvor 
einander die Dreyer und zaͤhlten Jedes unſere ſechs 
Duzend aufs neue, um zu ſehen, was Jedem feh⸗ 
let, damit wir nicht irre werden. (Er zaͤhlet ſeine 
eigne Marken.) Ich habe vier Duzend verloren, 
thut zwoͤlf Groſchen — hier! 

Er zaͤhlet ſie hin.) 

Froͤhlich. Mir fehlen drittehalb Duzend: macht 
fieben Groſchen, ſechs Pfennige — hier! 7 

Zendrich. Ich habe fünf Duzend verloren; 
ſind funfzehn Groſchen: ich habe aber nicht ſo viel 
einzeln bey mir: ich wechsle und bezahle darnach. 
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Lottchen. Nein, das iſt nicht erlaubt, daß wir 
allein gewinnen: ich habe ſechs Duzend gewonnen. 

Karl. Und ich fünf und ein halb. 

Zendrich (zu Karlu.) Ich bezahle Ihnen meine 
funfzehn Groſchen darnach, Monſteur Albert. Sie 
ſtreichen indeſſen die achtzehn Pfennige hier ein. 
Tricks. Nun, alſo — die Marke um zwey 


Groſchen. 
AR Er giebt.) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Albert. 


(Tricks, Fröhlich und Hendrich fahren zuſam⸗ 
men, legen erſchrocken die Karten nieder, 
und ſtehen auf.) 


Albert. Sitzen geblieben! Sitzen geblieben! — 
Willkommen, meine lieben jungen Herren! Durch⸗ 
aus laſſen Sie ſich nicht ſtoͤren — Karl, laß deine 
Freunde ſich ſezen! — N 
Varl. O ſetzen Sie ſich! Der Papa ſtoͤrt 5 
gewiß nicht in unſrer Freude. Er iſt mein Freund! 
Ich ſagte es ja, daß noch ein guter Freund kom 
men wuͤrde. Ich darf ihm halbweg ein gut Wort 
geben, fo ſpielt er feldft mit. Nicht wahr, lieber 
Papa? . 

Lottchen. O ja, Papachen! Wir möchten Ihnen 
gern recht viel abgewinnen. Ich weiß gewiß, die 
Herren machen ſichs zur Ehre und Freude. 
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Albert. Ihr wißt ſchon, daß ich Euch nichts 
abſchlage. — Vor allen Dingen nehme Jedes wie⸗ 
der ſeinen Platz ein! (Die jungen Leute ſind ſo betre⸗ 
ten, daß ſie vor Angſt kaum wiſſen, was ſie thun 
ſollen, und druͤcken ſolches durch alle mögliche Aeuße⸗ 
rungen von Schüchternheit aus. Sie wollen nach ih⸗ 
ren Hüͤten greifen: Karl aber zieht fie zuruck.) — 
Warum ſo ſchuͤchtern? — Ich bin ein frommer 
Mann und thue Niemand nichts. — Sie werden 
mir auch wohl zutrauen, daß ich ehrlich ſpiele? 
(Sie ſetzen ſich endlich.) Nun fort, Monſteur Tricks! 
Ich ſah, daß Sie Korten gaben: fahren Sie fort! 
Ich bitte mir aber auch welche aus; denn Sie 
werden mir doch erlauben, daß ich mitſpiele? — 
(Er hebt die Karte auf, um fie Trickſen zu geben: ins 
dem er fie aber hin und her ſchiebt und fie anſieht:) 
Das iſt doch artig: die Bilder oder Zehner liegen 
faſt alle hinter einander? — Aber, Lottchen, war⸗ 
um giebſt du ſolche halbſchmutzige Karten, gieb 
jene her, die dert auf den Spieltellern liegen! 

Lottchen. Ich kann nichts dafür; Monſieur 
Tricks hat die Karte mitgebracht, und ſie ſpielten 
ſchon, als ich mit der meinigen ankam. 

Albert. Und Sie ſpielen nicht mit, Monſieur 
Biedermann? dach 

Biedermann. Nein; erlauben Sie, daß ich zu. 
ſehe. Ein Menſch, der bon Wohlthaten Anderer 
lebt, wie ich, muß nicht ſpielen. 
Albert! Nun, wie es Ihnen gefält. — Da, 
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Monſieur Tricks! hier iſt die Karte! — (Er reicht 
fie ihm. Tricks nimmt fie mit bebender Hand.) — 
Sie ſpielen? 

Karl. Vingt - un. 2 

Albert. Die Marke zu ⸗ 
Barl. Zwey Groſchen. 

Albert (woll Verwunderung.) Zwey Groſchen? — 
Es mag ſeyn! Wenn Sie das verlieren konnen, fo 
werde ichs ja auch aushalten. — So geben Sie, 
Monſieur Tricks, daß wir etwas zu Stande brin⸗ 
gen! — (Tricks iſt fo beſtürzt, daß er die Karten aus 
der Hand fallen laßt.) Was fehlt Ihnen, iſt Ihnen 
nicht wohl? 

Tricks Gitternd.) J — a; erlau — ben Sie — 
daß ich +» (Hendrich faͤngt an zu weinen, Fröhlich 
ſchwitzt über und über, und wiſcht ſich einmal um das 
andre das Geſicht. ; 

Albert. Monfienr Hendrich weint? und der junge 
Herr hier (auf Fröhlichen zeigend) ſchwitzt durch und 
durch — (Zu Tricks.) Und Sie beben, wie ein 
Eſpenlaub? 

Karl (aͤngſtlich.) Ah! was iſt Ihnen . zu⸗ 
fammen widerfahren? — Pfuy! da wird 5578 aus 
unſerm Spiel werden! 

Albert. Ich ſehe ſchon, ich muß Sie aus der 
Verlegenheit reißen. — Sieh, Karl, dieß ſind die 
Fruͤchte eines boͤſen Gewiſſens. Ein Glück, daß es 
noch nicht fo verhaͤrtet iſt, daß fie. ihre niedertraͤch⸗ 
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tigen Abſichten auf dich mit einer eiſernen Stirne 
zu verlaͤugnen, oder in Unſchuld zu verkleiden ſu⸗ 
chen oder wiſſen. Vielleicht iſt itzt noch Rettung 
für Sie, da Sie ſehen, daß man in der Welt feinen 
Mann findet, keine Bosheit unentdeckt bleibt, und 
man auf dem Wege des Betrugs zu keinem wahren 
Gluͤcke koͤmmt. n 

(Sie ſtehen alle betroffen und wie halb todt ; 
da, und gucken in die Erde.) j 

Karl. Was ſagen Sie, lieber Papa? — O ich 
bitte — Sie irren ſich — Lottchen und ich haben 
eben erſt den jungen Herren beynahe ihre ganzen 
Priſen abgewonnen. 3 

Tricks (der wieder ein wenig Muth bekömmt.) Ja 
— und — wir haben ſte redlich bezahlt, bis hier 
— auf Monſteur Hendrich. 

Albert. Du ſchließeſt, mein Kind, von deinem 
unſchuldigen Herzen, in das noch kein Betrug ge⸗ 
kommen iſt, auf die ihrigen. Aber ich ſage dir, daß 
dieß eine kleine Bande Betruͤger und Spieler iſt, und 
von nun an unterſage ich dir allen Umgang mit 
ihnen. a 

Karl. Aber, Papachen! woher wiſſen Sie das? 
Es iſt nicht das erſtemal, daß ich mit ihnen fpiele, 
und noch nie ">> NINE ; 

Albert. Schweig, mein Kind! Lerne itzt, wie 
vortheilhaft es iſt, den Vater immer zum Freunde 
zu haben, und ihn in Allem zu Rathe zu ziehen. 
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Karl. Ich bin aber der ſelbſt geweſen, der den 
Antrag gethan, die Marke auf zwey ern zu 
ſetzen. 

Tricks. Ja — und — die melt — wird 

es bezeugen koͤnnen # >» 

Albert. Und waͤre ich nicht ger fo wäre 
fie auf acht Groſchen getrieben worden: nicht wahr? 
und man haͤtte Euch beide um Eure ganze kleine 
Habſeligkeit gebracht? — Geſteht es, junge Schel- 
me, daß dieß Eure Abſicht war, daß Ihr ſie die 
Dreyer gewinnen ließt, um ihnen in der Folge die 
Thaler abzunehmen? daß Tricks ſeine Karte hervor⸗ 
zog, weil er ſie kannte und ſchon ſeinem Zwecke ge⸗ 
maͤß ſo gelegt hatte, daß Ihr am Ende verlieren 
mußtet, daß er ſich deswegen zum Bankier auf⸗ 
warf, um ſtets Herr des Spiels zu ſeyn, daß 
Hendrich (die Hände ringend.) O Herr Albert! 
es iſt wahr, alles wahr! — ich bin ſtrafbar, ſehr 
ſtrafbar, daß ich mich verführen laſſen »=» ‚or 

Albert. Iſt es nicht wahr, daß Ihr verabredet, f 
das, was Ihr unter einander verloͤrt, in keine 
Rechnung zu bringen, den Gewinnſt von meinen 
Kindern aber unter Euch zu theilen? 

Hendrich. Ach! n alles leider! wahr! 

aber wenn Sie wuͤßten » 


Tricks. Wir verlangen — auch ni rück 
von Allem, was wir verloren haben. 


Albert. Das waͤre eine wichtige Sıfrefung für 
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Eure Betrügereyen! Nein, Euren Verluſt ſollt Ihr 
wieder haben; aber durch Eure Aeltern. — Dieſe 
braven Leute muͤſſen erfahren, was fie für Unglück 
erleben werden, wenn ſie ſolche Boͤſewichter in Euch 
erziehen. Doch, ich ſage es nochmals, vielleicht 
ſeyd Ihr noch zu retten; ich thue der Welt einen 
Dienſt, indem ich Euch den ee erweiſe. — 
Morgendes Tages 

Tricks. O, mein Herr Albert! Vergeben Sie 
es uns nur dasmal! Nimmermehr wollen wir Ihre 
Schwelle wieder betreten. 

Froͤhlich. Gewiß, Herr Albert! — 

Albert. Nein; es iſt mir uicht genug, daß Ihr 
meine Kinder nicht betruͤget und verfuͤhret, ich bin 
auch Andern dieſen Dienſt ſchuldig. Schrecklich! 
in Euren Jahren nicht nur ſchon Spieler, ſondern 
ſogar falſche Spieler, Betrüger zu ſeyn, die haͤß⸗ 
lichſten ſrafbarſten Menſchen auf dem Erdboden! 
Vor dem aͤrgſten Spitzbuben und Straßenraͤuber 

kann ich mich ſchuͤtzen: aber vor dem, der mir uns 
ter dem Schein eines freundſchaftlichen und ver⸗ 
traulichen Vergnuͤgens in die Taſche greift — Pfuy! 
Kinder der edelſten, beſten Aeltern, — ich ſchaudere 
vor dem Gedanken — Kändiget ihnen morgen mei⸗ 
nen Beſuch an. 

Karl. Liebſter Papa! darf ich nicht ein gutes 
Wort fuͤr ſie einlegen? Sie haben mich ja noch nie 
hintergangen 

Albert. Es iſt die Frage nicht, was ſie gethan 
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haben, ſondern was fie zu thun Willens, was fie 
zu thun faͤhig waren; und was ſie gewiß gethan 
haben wuͤrden, wenn ich nicht ihre Anſchlaͤge hier 
gehoͤrt und zerſtort hätte — Gehet itzt, ſeyd zufrie⸗ 
den, daß Eure niedertraͤchtigen Schelmereyen noch 
Niemand als Eure Vaͤter von mir erfahren ſollen. 
Verlaſſet Euch aber drauf, daß, ſobald ich irgend 
hoͤre, daß Ihr dieß Handwerk forttreibet, ich Eure 
Geſchichte aller Welt erzählen will. 

(Tricks und Fröhlich gehen ſtumm und ae 

ee fort.) 


Vierzehnter auftritt. 
Albert. Karl. Lottchen. Hendrich. Bieder⸗ 


mann. 


Albert (zu Hendrich, der noch ſteht und traurig in 
den Hut guckt.) Nun? was erwarten Sie! Ich 
verbitte die nachbarliche Bekanntſchaft mit meinem 
Sohne, wenn Sie keine andere Abſicht hatten, als 
ihn in ſolche Geſellſchaften zu ziehen und zum Spiele 
zu verfuͤhren. f 

Hendrich. Herr Albert! — Ich bitte um Got⸗ 
tes willen, ſagen Sie es nur — meinem Vater 
nicht! — feine Hitze ach! ich glaube, er — 
er verbannt mich auf ewig aus ſeinem Geſichte — 
Ich bin in dieſe Geſellſchaft ungluͤcklicher Weiſe ge» 
zogen worden. Sie haben mich in die Weinhaͤuſer, 
mich zum Spiele verfuͤhrt, mir das Meinige abge⸗ 
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„ 


— 75 
nommen. Nun da ich in aͤußerſter Gefahr bin, 
daß Schuldner, — denn leider habe ich ſogar 
Schulden — mich bey meinem Vater verklagen, 
haben ſie mich beredet, Ihren lieben Sohn ihnen 
zum Naube zu uͤberliefern, und ſich in die Beute mit 
mir zu theilen, damit ich davon bezahlen und ſie 
nicht bey meinem Vater verrathen moͤchte. Erbar⸗ 
men Sie ſich immer uͤber mich! Biedermann kann 
Zeuge ſeyn, wie ungern ich dran gieng »= » 

Karl. Lieber Papa! wenigſtens für Monſteur 
Hendrichen laſſen Sie mich bitten: ich glaube ge⸗ 
wiß, daß er es ohne die angeführte Abet nie 
wuͤrde gethan haben! 

Lottchen. Monſieur Biedermann hat n mir von 
ihm gefagt, daß er ſonſt ein guter junger Menſch 
geweſen waͤre. Aus Freundſchaft fuͤr uns ver⸗ 
geſſen Sie auch itzt nicht, daß Sie unſer Freund 
ſind! 

Biedermann. Ich muß ihm das Zeugniß geben, 
daß er nie boͤſe geweſen iſt, und vielleicht angeloben 
würde, nie wieder eine Karte anzuruͤhren. ' 

Hendrich. Ja, das will ich, und will es auch 
halten. 

Albert. Aber Ei fügen, Sie find. fehuldig, 
Sie werden gedrängt, Ihr Papa wird es erfah⸗ 
ren — r 

Hendrich. Leider! und wenn ich den Mann, 
der fein Geld haben will, nicht mit Bitten und Fle 
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hen erweiche, ſo glaube ich, da ich = 8 0 ich mor · 
gen davon laufen muß. 

Albert. Und was dae — Bun nr 
taugen Sie noch nicht. 

Karl. Lieber Papa! darf ich Montur Hend⸗ 
richen etwas von meiner Boͤrſe anbieten? Wie haͤt⸗ 

te ich müffen thun, wenn fie mir es abgewonnen 
haͤtten? Ich habe ihm heute, obgleich ohne ſeine 
Abſicht, die Entſchließung zu danken, die ich bey 
dieſer Entdeckung gefaßt habe, zu einem Hazard⸗ 
ſpiele, es ſey ſo klein oder ſo groß es a nie 
wieder die Karte anzuruͤhren. | 

Albert. Verſprich mir das! 

Karl. Ja, papa, aufs heiligſte. Nimmer· 
mehr! 

Albert. Und willſt für Monſteur Hendrichen 
bezahlen? 

Karl. Das kann ich nicht a ehe ich 
weiß, ob ich auch kann? Reicht mein Beutel zu — 
ja — ſagen Sie. 

„Albert. Dieſe Behutſamkeit gefällt mir fo ſehr, 
als der Beweis, den du mir von deinem guten Her⸗ 
zen giebſt. — Gut, junger Menſch! ſo ſagen Sie, 
was Sie ſchuldig find: Dann wollen wir ſehen »,, 

Sendrich. Ach! wie koͤnnte ich das Herz haben! 

„Biedermann, Darf ich es ſagen? 

Albert. Gut, wenn Sie es wiſſen. e 
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Biedermann. Sechs Thaler iſt er bey dem Ita⸗ 
llaͤner Malvaſta ſchuldi g. 

Karl. Ah; das bezahle ich. . 
Albert. Nein; dieſe Bezahlung will ich übers 
nehmen, und dem Manne zeigen, was es heißt, 
ſolchen jungen beuten bey fich Wache Gelagchen 

zu berſtatte. 

Sendrich. O liebſter Herr Abert „. 

Albert. Weiter! 

Biedermann. Dann hat er an die jungen Leute; 
die ihn verfuͤhret, feine filberne Garnitur Schnallen 
und feine Uhr verloren. 

Albert. Dieſe ſollen die kleinen Schurken wieder 
herausgeben, ſobald ich mit ihren Aeltern werde ge⸗ 
ſprochen haben. 

Hendrich. Aber, wenn mein Vater +» f 

Albert. Ueberlaſſen Sie das mir! — Aber nun, 
junger Menſch! das ſage ich Ihnen: ſo bald ich 
. Höre, daß Sie dieſe oder dergleichen Geſellſchaften 
wieder beſuchen + « 

Sendrich. Wenn ich jemals eine Karte wirbrr 
anruͤhre, ſo ſtrafen Sie mich fo ſehr, als ich es 
verdiene. O Herr Albert! (Er küßt ihm die Hand.) 
Sie entreißen mich einem Berderben = » ; 

Albert. Das wird mir eine Freude ſeyn. Sie 
wiſſen meine Entſchließung: die iſt feſt! Der Ums 
gang mit meinem Karl fol Ihnen erlaubt ſeyn : 
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Hendrich (fällt: Karln um den Hals.) O mein 
allerliebſter Monſteur Albert! Was bin ich Ihnen 
ſchuldig — Sie ſollen mir Beyſpiel und Muſter 
ſeyn! 

Aottchen. Aber Monſt ene 
Papa, dem ſind wir das Meiſte ſchuldig. 

Biedermann. Ihre Gewogenheit, Herr Al, 
bert 

Albert. Sie haben mir heute einen Beweis von 
Ihrer Rechtſchaffenheit und guten Denkungsart 
gegeben, die mir Ihren Umgang für meinen Sohn 
vorzuͤglich ſchaͤtzbar macht. Bleiben Sie dieſen 
Abend mit dem jungen Hendrich bey uns, und un⸗ 
terrichten Sie mich auf das genauſte von Ihren 
Umſtaͤnden: dann wollen wir ſehen, was ich fuͤr 
Sie thun kann. Vielleicht — mein Sohn braucht 
einen guten Juͤngling zum Gefaͤhrten, der ſeiner 
kleinen Unbeſonnenheit, Uebereilung und Hitze durch 
eine freundſchaftliche Warnung Einhalt thun, und 
ein Beyſpiel der Maͤßigung und Nuͤchternheit bey 
ſeinen wachſenden Leidenſchaften giebt — Doch da⸗ 
von ein Mehreres! 

Karl. O Papa! Lange habe ich fir: 10 einen 
Freund gewuͤnſcht! — S wie ich Sie lieben, wie 
ich Ihnen folgen will, Monſieur Biedermann! 

Biedermann. Gott! wie ſoll ich Ihnen dan⸗ 
ken! Ich habe eine arme Mutter, die ſoll ihr Gebet 
mit mir fuͤr Ihre und der Ihrigen Wohlfahrt ver⸗ 
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einen, und mein ganzes Leben Ihnen gewidmet 
ſeyn. 

Albert. Lernet, meine Kinder aus dem, was 
Ihr heut erfahren, wie behutſam man in der Wahl 
ſeiner Freunde ſeyn muͤſſe, und wie leicht boͤſe Ge⸗ 
ſellſchaften gute Sitten verderben koͤnnen. 

Lottchen. O wir lernen auch, tie glücklich die 
Kinder ſind, deren Vater ihr Freund iſt! 


— nn 


Neue Raͤthſel. 


Y Trotz meinen Füßen lauf ich nicht, 
Trotz meinen Fluͤgeln flieg’ ich nicht, 
Trotz meinem Schnabel freß ich nicht, 
Und bin noch wen' ger zu genießen: 
Und doch tritt eins ums andre hin, 
So wenig ich ihm ein Gewinn, 
So wenig ich ihm ſchaͤdlich bin, \ 
Mein armes Fell mir zu zerſchießen. g 
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(8 mich M. Philoteknos und Herr Spirit vor 
V einigen Tagen beſuchten, und ein. überaus 
ſchoͤner Abend war, fo konnte es gar nicht fehlen, 
daß uns meine drey aͤlteſten Kinder Lottchen, Karl 
und Fritze baten, mir moͤchten doch mit ihnen einen 
kleinen Spaziergang thun. Luischen war mit ihrer 
Mama zu einem Beſuche gegangen. Die Bitte 
ward ihnen gar leicht gewaͤhret, da wir ſelbſt viel 

„Luft dazu hatten. Nun war aber die Frage, wohin? 
Freplich geziemte und die Entſcheidung: wir woll⸗ 
ten fie aber den Kindern überlaffen, weil es uns 
gleichguͤltig war, und wir dieſer ihr Vergnuͤgen da⸗ 
bey am meiſten zu befördern gedachten. Dieß gab 
zu einem kleinen Streite Anlaß. Lottchen und Fritze 
wuͤnſchten, daß wir auf einem öffentlichen Spazier⸗ 
gang gehen möchten. „Hier, fagte fie, „giebt es 
„doch Gelegenheit, vieſerley Menſchen und vielerley 
Sachen zu ſehen. “ 

Lottchen. Schoͤn geputzte Herren und Da⸗ 
men ===. 

Fritze. Und feine Eiquipagen. 

Karl. Ja, und auch Gelegenheit, geſehen zu 
werden, und ſich mit ſeinen Straußfedern und neuem 
Zitzkleide zu zeigen, und hin und hergeſtoßen, und 
von den umherfahrenden Wagen brav beſtaubt zu 

werden: aber nicht Gelegenheit, ein vernünftiges 
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Wort mit einander zu ſprechen, oder über die Ge 
genſtaͤnde, die uns die Natur anbeut, mit einander 
zu ſchwatzen: Gelegenheit, auf allen Seiten Kom⸗ 
plimente anzubringen, und ceremonios einherzugehen; 
aber nicht ſeiner Freyheit zu genießen, umher nach 
Willküͤhr zu ſtreichen, Feldbluhmen zu pfluͤcken und 
auf dem weichen Raſen ſich umher zu tummeln === 
Durch Erwahnung der letzten Umſtaͤnde zog Karl 
Fritzen auf ſeine Seite und er hat nun vereint mit 
dem erſten auch, lieber einen Spaziergang ins freye 
Feld oder in das Roſenthal zu thun, und ſo uͤber⸗ 
ſtimmten ſie bald Lottchen. Wir nahmen, wie leicht 
zu erachten, auch Karls Partie, da fuͤr Perſonen 
von gewiſſem Alter die einſamen Spaziergaͤnge aus 
vielerley Abſichten reizender ſeyn müſſen, und wähle 
ten das freye Feld, obgleich Herr Spirit, nach ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Achtung fuͤrs ſchoͤne Geſchlecht, 
gern Lottchens Wunſch beguͤnſtigt haͤtte. s 
Sobald wir hinaus kamen,, fiel das Geſpraͤch 
durch die Veranlaſſung der vorherbeniemten Umſtaͤn⸗ 
de auf die Einſamkeit. 4 
„So wenig ich,“ fagte ich zu meinen Kindern, 

„ein Freund von der Einſamkeit bin, in fo fern fie 
peine gaͤnzliche Abſonderung von andern Menſchen 
yanzeiget, fo ſehr wuͤnſchte ich, daß Ihr fruͤhzeitig 
ylerntet, einſam ſeyn zu Können, ja ſelbſt die Ein⸗ 
yſamkeit bisweilen zu lieben und aufzufuchen, und 
yſie der glaͤnzendſten und geraͤuſchevollſten Geſelſſchaft 
vorzuziehen T f 

M. Philoteknos. Sie haben wohl Recht, Here 
Mentor; denn die liebe zur letzten iſt immer gar 

XII. Cheil. a 
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ſehr der Fehler junger beute, und hat oft einen uͤbeln 
Einfluß auf unſern Verſtand und unſer Herz, fo verzeih⸗ 
lig er auch iſt, weil er ſich auf die angeborne viebe zur 
Geſelligkeit gruͤndet. Wir ſind von Natur geneigt, 
nicht gern allein zu ſeyn, und wuͤnſchen immer Ge⸗ 
ſchoͤpfe von unſerer Gattung um uns zu haben. 
Auch ſcheint Gott dieſe Begierde ſelbſt dadurch ge⸗ 
billiget zu haben, daß er von Anbeginn unſers Da⸗ 
ſeyns uns in einen Zuſtan dverſetzet, wo wir die Huͤlfe 
anderer Menſchen gar nicht entbehren koͤnnen. Kein 
Geſchoͤpf im ganzen Reiche der Natur iſt in ſeiner 
Kindheit fo huͤlflos, als der Menſch. Das Inſekt 
legt ſeine Eyerchen, woraus ſeine Nachkommenſchaft 
entſteht, allezeit an die Pflanze, wo fie ſogleich, als 
ſie ans Tageslicht tritt, ihre Nahrung findet; die 
Voͤgel brauchen nicht lange Zeit zur Fuͤtterung ih⸗ 
rer Brut mit ihren Schnaͤbelchen, noch die groͤßern 
Thiere zur Nahrung ihrer Jungen mit ihrer Milch, 
daß ſie nicht ins geſamt bald im Stande ſeyn ſollten, ihr 
eignes Futter zu ſuchen: aber wie lange, wie ſchwer 
geht es bey den Menſchen her, ehe er nur das ge⸗ 


hoͤrig zu genießen weiß, was ihm vorgehalten wird; 


noch mehr, ehe er unter den Speiſen zu waͤhlen 
weiß, was ihm davon gut oder fchadlich iſt, — 
ehe er ſie vollends ſo zubereiten lernet, daß ſie ge⸗ 
Weser und ſchmackhaft find! 


Dieß ſcheint ſchon die Notwendigkeit einer Ge⸗ 
ſellſchaft auzuzeigen, und daraus entſteht auch die 
haͤusliche, die Familiengeſellſchaft, die Verbindung 
zwiſchen Aeltern, Kindern und Verwandten. Und 
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wenn wir weiter gehen und auf die fernern Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens, unſerer Kleidung, Erhaltung und 
des Schutzes gegen andere Geſchoͤpfe ſehen, die uns 
an natuͤrlichen Waffen weit überlegen find, als der 
Loͤwe, Tyger, Stier, Bar, Wolf, Hund, u ſ. w. ſo 
wuͤrden wir gar bald ihr Raub ſeyn, wenn wir uns 
nicht zu einem geſell ſchaftlichen Leben verbunden haͤt⸗ 
ten, und einen Schutz in unſrer Klugheit, und noch 
mehr in unſern vereinigten Kräften fanden. Es iſt 
uͤberdieß nicht zu laͤugnen, daß er mit unendlich viel 
Vergnuͤgen und Vortheilen in Abſicht auf die Bil⸗ 
dung unſers Geiſtes und unſers Herzens verbunden 
iſt, indem wir durch den Umgang mit Andern ein⸗ 
ander unſere Gedanken, unſere Erfahrungen, uns 
fere Kenntniſſe, unſere Empfindungen mittheilen. 
Wie finſter wuͤrde es ohne die Geſelligkeit in den 
Wiſſenſchaften und den Kuͤnſten aus ſehen, wenn je⸗ 
der fuͤr ſich leben wollte! Welcher herrlicher Ent⸗ 
deckungen, welcher unendlicher Beguemlichkeiten wuͤr⸗ 
den wir entbehren muͤſſen! Endlich wo würde die 
Freundſchaft, das gemeinſchaftliche Wohlwollen, der 
he Dienſteifer, die Menſchenliede, das Mit⸗ 

eiden, die Wohlthaͤtigkeit, die Dankbarkeit, die 
Begierde für das allgemeine Veſte bleiben, die das 
größte Gluͤck des menſchlichen Lebens ausmachen, 
und in dem Triebe zur Geſelltgkeit blos ihren Urs 
ſprung nehmen? Der Geſelligkeitstrieb iſt uns da⸗ 
her gewiß eingepflanzt, und es würde mir eine ſelt⸗ 
ſame Erſcheinung ſeyn, wenn ich Kinder ſaͤhe, die 


immer auf die Winkel kroͤchen, vor den Menſchen 


ſlöhen, die Nacht dem Tage; und die Stille dem 
Geraͤuſch vorzoͤgen. 
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„Und es giebt ihrer doch,“ ſagte ich, „die we⸗ 
Hnigſtens fremde Menſchen fuͤrchten; fo bald Je⸗ 
umand zugegen iſt, den fie nicht kennen oder das 
yerſtemal ſehen, mit niedergeſchlagenen Augen da 
yſitzen, ſtumm find, nicht ein Wort reden, und ſich 
„ihnen mit dem größten Zwange nähern; ja unfer 
vlottchen, wie Sie fie hier ſehen, die fo gern itzt lies 
vber den menſchenvollen, als den einſamen Spazier⸗ 
„gang beſuchen wollte, fo gern fie plaudert, wann 
yſie bekannt iſt, war in ihrer erſten Kindheit ein 
„kleiner Menſchenſcheu, ft es auch wohl noch bis⸗ 
vweilen, wenn fie das erſtemal in einer ihr ganz 
Hunbekannten Geſellſchaft erſcheinen ſoll“ 
Herr Spirit, ihr guͤtiger Waffentraͤger, haͤtte 
dieß gern für eine uͤbertriebene Beſcheidenheit, für 
eine weibliche Schuͤchternheit ausgelegt. Sie war 
aber doch ſelbſt ſo aufrichtig, daß ſie es fuͤr einen 
Fehler ausgab, der nicht immer in der Beſorgniß 
ihrer wenigen Fahigkeiten lage, ſondern, wie fie - 
ſelbſt ſagte, in Etwas beſtuͤnde, wovon ſie ſich ſelbſt 
nicht Rechenſchaft zu geben müßte, das ihr aber 
jaͤhling das Blut ins Geſicht jage, und fie wegen 
ihrer Reden und Handlung in gewiſſe Verlegenheit 


ſetze. f 

Karl meynte, er wolle es wohl errathen. Er 
habe gehört, und wiſſe es noch fo ziemlich von ſei⸗ 
nen erſten Jahren her, die an die ihrigen kindiſchen 
graͤnzen, daß fie eine ſehr geliebte Amme und Pfle⸗ 
gerinn gehabt habe, die ſie durch ihre kleine Ver⸗ 
haͤtſchelungen ſo an ſich gezogen, daß ſie ihren Arm 
nicht leicht verlaſſen wollen, und ſich auf ihrem 
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Schooſe am beſten befunden habe. — Und ich 
konnte nicht anders als ihm Recht geben, und es 
als einen Fehler unſerer Erziehung anſehen, daß 
wir ihren Wuͤnſchen dieß falls zu ſehr nachgeben. 
„Es war das erſte Pflaͤnzchen, a ſagte ich: „es that 
vuns alſo weh, wenn wir fie weinen hörten, und 
„da die Perſon vorzüglich gute Eigenſchaften vor 
„vielen andern Perſonen ihres gleichen beſaß, fo hiel⸗ 
„ten wir dieſe Anhaͤnglichkeit ſogar für einen Keim 
„einer Tugend, ich meyne für eine vorzügliche 
yfreundſchaftliche Zuneigung und Dankbarkeit, und 
duͤberließen fie ihrer Aufſicht ſehr gern. Ihr uͤbri⸗ 
„gen giengt ſchon mehr aus einer Hand in die an⸗ 
„dere, und ſeyd alſo auch immer in Geſellſchaft ans 
yderer Menſchen dreuſter geweſen. Man ſieht hier⸗ 
Haus, wie oft die Verabſaͤumung einer Kleinigkeit 
„das Samenkorn zu einem Fehler auf das kuͤnftige 
v beben werden kann. 


„Ihr werdet aber aus dem, was ich Euch itzt 
„ngefagt, leicht errathen, daß, wenn ich Euch auch 
„zu manchen Zeiten und bisweilen eine Neigung zur 
„Einfamfeie einflößen moͤchte, ich darunter nicht 
„eine kloͤſterliche Einſamkeit, oder, wie ich ſchon 
ygeſagt habe, eine gaͤnzliche Abſonderung von Mens 
yſchen und von der Welt meyne, wie etwa Moͤnche, 
„Nonnen und Einſiedler führen. Es hat auch in 
„Anſehung dieſer Art von Einſamkeit nicht Noch, 
yda fie, wie ich bemerkt habe, widernatuͤrlich iſt, 
„und die hohe Vorſtellung von der Wichtigkeit der⸗ 
vfelben ſich heut zu Tage überall, und beſonders in 
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günfern Rändern, verloren hat. Sie entſtand auch 
vmeiſtens aus Schwermerey und Aberglauben. 
„Man verband damit einen hohen Grad der Heilig⸗ 
keit, weil man durch die Entfernung von der Welt 
„vielen Fehlern, die in derſelben herrſchen, zu ent⸗ 
„gehen glaubte. Diejenigen, die fie wählten, was 
„ren meiſtens truͤbſinnige, melancholiſche, finſtere 
„Menſchen; ſehr oft auch ſolche, die in der Welt 
‚ziel Böfes geſtiftet hatten, nun jähling in ſich zu⸗ 
zyrüͤckkehrten, und ſtatt einer vernünftigen Sinnes⸗ 
änderung, dieß für eine Buͤßung anſahen, wodurch fie 
„die Gottheit wieder auszuſoͤhnen gedachten. Ich 
znehme alſo die Einſamkeit blos in dem Verſtande, 
„daß Ihr, meine Kinder, nicht nur ohne Verbruß 
„entfernt von andern Menſchen, und hauptſaͤchlich 
vvon rauſchender Geſellſchaft, entweder zu Haufe, 
voder auf dem Lande allein ſeyn koͤnnet; ſondern 
„auch bisweilen die Einſamkeit ſelbſt als ein Ver⸗ 
ygnuͤgen auſſuchet, und gern allein zu ſeyn wuͤn⸗ 
yſchet.“ 

M. Philoteknos. Allerdings, meine Kinder, 
hat die Einſamkelt eine Seite, wodurch fie ſich ſehr 
empfiehlt. Sie iſt eine Mutter der Andacht und 
eines vernünftigen und ſtillen Nachdenkens. In 
der Welt und unter dem Geraͤuſche ziehen uns die 
Menſchen von mancherley Gegenſtaͤnden, die ſich 
uns aufdraͤngen, von ernſthaften Gedanken ab, zer⸗ 
ſtreuen uns, und da uns blos ſinnliche Dinge um⸗ 
geben, to beſchaͤftigen fie auch nicht ſelten blos die 
Sinne, rufen unſere Leidenſchaften auf, und ent⸗ 
zünden ſie, oder erfüllen unſern Kopf und unſer 
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Herz mit Kleinigkeiten, und mit einer unbaͤndigen 
Liebe zu denſelben. Wenn wir aber uns ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, von allem Geraͤuſche entfernt find, fo find 
wir auch im Stande, unſere Gedanken mehr zu 
ſammeln, und auf wichtigere Gegenſtaͤnde zu richten. 


Der erſte Gedanke, der uns von Rechtswegen 
einfallen muß, iſt unſtreitig Gott, und unſer Selbſt. 
Denn von der erſten Kindheit an werden wir ge⸗ 
lehrt, daß wir auch in der tiefſten Einſamkeit nicht 
allein find, ſondern, daß Er bey uns iſt, und alles 
was wir thun, ſieht und hoͤret. So bald wir aber 
das denken, ſo werden uns ſogleich auch alle unſere 
Verhaͤltniſſe gegen ihn einfallen. Denken wir ihn 
nun in Anſehung dieſer, als unſern Schoͤpfer, Vater 
und Wohlthaͤter, ſo wird unſer Herz vom waͤrmſten 
Gefuͤhl der Dankbarkeit durchdrungen werden, ſich 
in Lobpreiſungen ſeiner Guͤte, die uns ans Licht ge⸗ 
bracht, und der unzaͤhligen Wohlthaten, mit denen 
er uns von unſern erſten Lebens jahren uͤberſchuͤttet 
hat, ergießen. Denken wir ihn als den Geber aller 
Gluͤckſeligkeit, als den Beherrſcher aller Dinge, an 
feine Macht und unſre Abhangigkeit, fo werden wir 
ihm unſere Schickſale befehlen, ihm unſere geiſtli⸗ 
chen und leiblichen Beduͤrfniſſe vortragen, und von 
ſeiner liebreichen Hand alles erwarten, was uns in 
dieſer und in jener Welt gluͤcklich machen kann. Den⸗ 
ken wir ihn als unſern liebreichſten Freund, der uns 
feine Liebe auf tauſendfaͤltige Art zu erkennen gegeben, 
fo werden hieraus die vertraulichſten Selbſtgeſpraͤche 
entſtehen, und uns zum Nachdenken uͤber die Mittel 
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erwecken, durch die wir ihm am beſten gefallen Fön» 
nen. Dieß wird uns nothwendig weiter auf eine 
Prüfung unſerer ſelbſt führen. Wir werden über 
unſern ſittlichen Charakter, über die Leidenſchaften, 
die uns vorzuͤglich beherrſchen, uͤber unſere Tempe⸗ 
ramentstugenden und Fehler, über unſere Vorzüge 
und Schwächen nachdenken, und nothwendig auch 
auf unſere Beſſerung bedacht ſeyn, weil wir wiſſen, 
daß wir ihm nicht anders gefallen koͤnnen, als in ſo 
fern wir ſeinen Willen thun, und ihm ſelbſt an Hei⸗ 
ligkeit und Tugend aͤhnlich werden. Zu einer ſo 
großen, herrlichen Unterhaltung machet uns, meine 
Kinder, die Einſamkeit nur allein geſchickt. In Ge: 
ſellſchaft, zumal in rauſchender, iſt ſie nicht moͤglich, 
ob Ihr euch gleich von Kindheit an, wenn Ihr recht 
gut werden wollet, gewoͤhnen muͤſſet und gewoͤhnen 
koͤnnet, immer, wann der Gedanke auch noch ſo 
fluͤchtig ſeyn ſollte, an Gott zu denken. Denn ge⸗ 
‚wiß, nur dann werdet Ihr eure Seelen unſtraͤflich, 
rein und unſchuldig erhalten, wenn Ihr bey jedem 
Blick, den Ihr in die Welt thut, zugleich einen 
Blick auf Gott richtet. 

Die Gegenſtaͤnde, die uns umgeben, wenn wir 
allein ſind, pflegen ferner meiſtens von einer ernſt⸗ 
haften Art zu ſeyn. Es verſteht ſich, daß ich nicht 

von ganz kleinen Kindern rede, denen man, wenn 
man fie allein läßt, Spielwerke in die Hände giebt. 
Dieſe ſind aber auch eines ernſten Nachdenkens noch 
nicht fabig. Perſonen hingegen von Euren Jahren, 
dle uͤber das kindiſche Alter hinausgehen, finden ſich 
fibon dazu geſchickt, und Ihr möger nun auf Euren 
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Stuben oder unter dem freyen Himmel allein ſeyn, 
ſo fuͤhren die Dinge um Euch her, Euch ſchon zu 
nuͤtzlichern Betrachtungen, als Ihr unter dem vollen 
Geraͤuſche der Welt finden’ koͤnnet: oder, wenn Euch 
dieſe auch einen eben ſo nuͤtzlichen Stoff an die Hand 
geben koͤnnten, (denn in der Welt lernt man allein 
Menſchenkenntniß, die auch unentbehrlich iſt,) ſo 
gehoͤret doch erſt die Einſamkeit dazu, ſie zur Reife 
zu bringen, oder zu heilſamen nee zu ge⸗ 
brauchen. 

Seyd Ihr einſam auf Eurer Stube, ſo find die 
Gegenſtaͤnde, die Euch umgeben, doch vorzuͤglich 
eure Bücher, oder bey Euch, Frauenzimmerchen, 
Eure Arbeiten. Das werdet Ihr mir aber wohl 
zugeben, daß das ein ſeltſamer Menſch ſeyn muͤßte, 
der nun hier unter ſeinen Buͤchern oder ſeinen Arbei⸗ 
ten allein auf feinen Stuhle ſitzen, die Waͤnde ans 
ſehen, und dabey die Haͤnde in Schoos legen koͤnnte. 
Um nicht muͤßig zu gehen, oder Langeweile zu haben, 
wird Euch das eine oder das andere bald einladen; 
und das iſt doch wohl die beſte Zeit zu ſtudieren, 
oder auf das, was wir leſen, aufmerkſam zu ſeyn, 
oder irgend eine Art von Arbeit genau und ſchnell 
zu verrichten, wenn wir frey von allen Unterbre⸗ 
chungen und ungeſtoͤrt darinn fortfahren, und unſere 
Gedanken ganz darauf heſten koͤnnen? Wer immer 
in Geſellſchaft iſt, (die Arbeit müßte denn ſelbſt ge⸗ 
ſellſchaftliche Huͤlfe erfodern, ) der wird ſelten Etwas 
Kluges vorbringen, oder damit von der Stelle kom⸗ 
men: und diejenigen, die ſich immer im Tumulte 
befinden, und gleichwohl verſichern, daß ſie ihre 
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Geſchaͤfte nicht verſaͤumen, das find meiſtens die fo 
genannten gefchäftigen Muͤßiggaͤnger, eine ſehr laͤ⸗ 
cherliche Art von Geſchoͤpfen: ſie laufen von einer 
Zerſtreuung zur andern, ſagen zu dem und zu jenem, 
daß ihnen ihre Arbeit nicht erlaube, lange zu blei⸗ 
ben, und ſagen dieß an zehn Orten, und thun im⸗ 
mer daſſelbe, das iſt, nichts. Sie ſind den Raub» 
Bienen gleich, die fo gut emſig und geſchaͤftig als 
jene thun, hin und herfliegen; im Grunde aber die 
fleißigen nur in ihrer Arbeit ſtören, und die Früchte 
ihres Fleißes mit aufzehren helfen. 


Sind wir auf dem Lande — o welch unzaͤhlige 
Gegenſtaͤnde bieten ſich hier vollends dem einſamen 
Betrachter durch alle Tages und Jahreszeiten an! 
Er mag fruͤh durch die bethauten Fluren umherge⸗ 
hen, und von den gruͤnen Hecken und dem Bluh⸗ 
menvollen Graſe die blitzenden Tropfen herabſtoßen, 
oder in der Mittagshitze ſich in den tiefen Schatten 
eines dichten Waldes verbergen, oder des Abends 
an einem rauſchenden Fluͤßchen die liederreiche 
Nachtigall behorchen, oder die unzaͤhlbaren Sterne 
an dem weiten Horizonte des Nachts beſchauen; un⸗ 
ter unzaͤhligen Bluhmen umher wandeln, oder den 
amſigen Schnitter in feiner reichen Aerndte verfol« 
gen, oder die vollen Baͤume und den Weinſtock unter 
den ſuͤßen Laſten ihrer annehmlichen und heilſamen 
Fruͤchte ſich beugen ſehen: auf den Hoͤhen und in 
den Thaͤlern, in Feldern, Wieſen und Wäldern, 
uͤberall dringen ſich der Seele Schoͤnheiten auf, die 
fie zu dem Schöpfer erheben, zur Verachtung irdi⸗ 
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ſcher Kleinigkeiten, zur Erkenntniß unſerer Selbſt, 
und zu unſerer wahren Beſtimmung fuͤhren. — 
Spirit. Erlauben Sie, Herr Magiſter, daß 
ich Sie durch eine Stelle aus dem engliſchen Dichter 
Thomſon unterbreche. „Hier in der ländlichen Ein⸗ 
yſamkeit find die Gange des ernſten Nachdenkens, 
„bier die Auftritte, wo die alten Barden die Begeiſte⸗ 
»rung fuͤhlten, und von der Welt entfernt mit En⸗ 
ygeln und unſterblichen Geſtalten ſich unterhielten, 
die zum Vortheile der Menſchen umherſchwebten: 
„die Tugend, die am Abgrunde des Laſters ſtand, 
v vom Falle zu retten: im Wachen durch ein leiſes 
vZuliſpeln, und im Schlummer durch wiederholte 
„Träume reine Gedanken einzufloͤßen, und die be⸗ 
vgunſtigte Seele zu warnen, ſich auf bevorſtehende 
„Prüfungen zu ruͤſten; den Dichter von unwuͤrdi⸗ 
„gen Gegenfkänden abzuziehen, und zu edlern zu lei⸗ 
„ten: die Beaͤngſtigungen der ſterbenden Tugend zu 
„befänftigen, und von des Patrioten Buſen, (der 
vallezeit vor einem verabſcheuungswuͤrdigen Kriege 
vzuruͤcke bebt, aber der erſte iſt, wo es die Pflicht 
„ gebeut,) den Tod abzukehren, und unzählige ſolche 
vLiebespflichten, Tag und Nacht, voll brennenden 
„Eifer zu verrichten.“ 

Magiſter. Die Beſchreibung iſt dichteriſch 
und ſehr ſchoͤn, und es liegt etwas Herzerhebendes 
drinne, wenn wir uns in der Einſamkeit immer eine 
folche Begleitung über uns wachender liebreicher und 
guter Engel vorſtellen, die uns edle und große Ges 
danken zufluͤſtern, und uns zu guten und menſchen⸗ 
freundlichen Thaten erwecken. Auch iſt es ganz ge⸗ 
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wiß, daß wir manchen großen und kleinen Fehlern 
nicht beſſer ausweichen koͤnnen, als wann wir uns 
dem Geraͤuſche entziehen, und unſere Zuflucht zur 
Einſamkeit nehmen. Der Hang zum Vergnuͤgen, 
zur Eitelkeit iſt in Euren Jahren groß, meine lieben 
Kinder, und wenn Ihr euch ihm zu ſehr uͤberlaßt, 
ſo wird der Geſchmack daran eure Seelen bald ſo 
einnehmen, daß ſie keinen ernſthaften Gedanken 
mehr zulaſſen: Ihr werdet keine Art von Vergnuͤ⸗ 
gen mehr ſchmecken wollen, als ein Geräuſchvolles, 
ein ſiunliches; von einem zu dem andern irren, und 
jeden Augenblick, den Ihr nicht mit Tumult aus⸗ 
füllen koͤnnt, Euch zur Pein, zur Höfe machen. Per⸗ 
ſonen, die ſo erzogen werden, (und deren giebt es 
ſehr viele, hauptſaͤchlich an großen Orten, und in 
der vornehmen Welt,) ſind die ungluͤckſeligſten Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Ich will gar nichts davon ſagen, daß ſie 
nie zu einem ernſthaften Gedanken kommen, der eines 
vernünftigen Menſchen würdig iſt, nie des geiſtigen 
Vergnuͤgens genießen, das uns Einbildungskraft, 
Leſen guter Bücher, Nachdenken über fo mannichfal⸗ 
tige Dinge, Erforſchung der Wahrheit u. f. w. ges 
waͤhren, Vergnuͤgungen, die alle ſinnlichen uͤbertref⸗ 
fen; ſondern fie werden bald auch durch den zu haͤn⸗ 
ſigen Genuß dieſer außer Stand geſetzt, ſelbſt der 
sinnlichen recht zu genießen. Der Menſch, der im⸗ 
mer an einer vollen und delikaten Tafel ſitzt, immer 
den Magen vollſtopft, wird endlich vor den ſeltenſten 
Speiſen einen Ekel haben; wer immer Roſen unter 
der Naſe haben ſollte, wird endlich Kopfſchmerzen 
bekommen: und wer ſtets im Tumulte der Geſell⸗ 
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ſchaft lebe, wird auch den Reiz des geſelſchaftlicen 

Vergnuͤgens nicht mehr empfinden. . 
Lottchen. Aber ſollte denn das nicht vielmehr 

eine Urſache ſeyn, daß er ſich nach der Einſamkeit 


ſehnte? Wann ich ein paar Tage in Geſellſchaft ge⸗ 
weſen bin, o wie freue ich mich dann wieder des 


Tages, dg ich mit mir allein ſeyn kann! 


Magiſter. Auch ich, liebes Lottchen: aber 


mit ſolchen Perſonen iſt es ein ganz ander Ding. 


Wenn dieſer ihre Sinne durch den zu haufigen Ge⸗ 
brauch ſtumpf und abgenutzt find, und ſich auch bis⸗ 


weilen der Wunſch in die eumpfindungölofe und ekle 


Stele dringen follte, allein zu ſeyn: fo iſt die Ein⸗ 


ſamkeit doch noch viel druͤckender für fie, weil fie, 
in dieſelbe nichts mitbringen, womit fie fie ausfüllen 


koͤnnen. In dem Getöfe der Welt wird wenigſtens 
ihr Geiſt betaͤubt; es gehen doch bey ihren Sinnen 


einige Bilder vorüber, die ſie auf Augenblicke untere. 


\ 


halten. In der Einſamkeit aber, was da? wo ſie 


in und außer ſich nichts finden, woruͤber ſie ſich 


freuen, oder womit ſie ſich unterhalten koͤnnten. 
Sich zu beſchaͤftigen wiſſen ſie nicht; vor der geringe 
ſten Arbeit beben fie zurück, weil ſie nie einen Ver⸗ 


ſuch gewagt haben ;, denken koͤnnen fie nicht, es 
muͤßten denn Gedanken der Unzufriedenheit und Un⸗ 


rube ſeyn: die Geſellſchaft iſt alfo immer noch das 


einzige, wo ſie dieſer ein wenig los werden koͤnnen. 
Wie traurig aber alsdann, wann Krankheit, 


Unvermögen oder Alter, oder auch wohl gar Ar⸗ 
much. fie von dem Geraͤuſche der Welt zuruͤckſtoßen, 


\ 


/ 


und in die Einfamkeit ſcheuchen ſollte! Gewiß kann 
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man ſich da nichts Schrecklichers denken, und ihr 
Zuſtand muß Ueberdruß des Lebens und Verzweiflung 
hervorbringen. Fun ei 
Die Welt, oder, ich will vielmehr ſagen, das 
Geraͤuſche derſelben, beut unſern Leidenſchaſten zu 
vielen Zunder an, als daß wir die Flamme dann 
ſollten dämpfen konnen, wann wir fie durch denſel⸗ 
ben beſtaͤndig naͤhren, und unſern Geiſt nicht bis⸗ 
weilen durch eine zeitige Entfernung davon zur Ruhe 
bringen. Stolz, Ehrgeiz, Wolluſt, Neid, Haß, 
Verlaͤumdung und wie alle Laſter heißen mögen, ver⸗ 
lieren ein großes von ihrem Stachel, wann wir ih⸗ 
nen zur rechten Zeit aus weichen: denn die Veran⸗ 
laſſung dazu finden wir blos in dem Tumulte der 
Menſchen. Wenn unſer Lufschen alle Tage friſirt, 
und in ihrem neuen Kleide unter ander Voͤlkchen ge⸗ 
fuͤhrt wuͤrde, und da ihre Friſur und ihr ſchoͤnes 
Kleid loben hoͤrte; ſo wuͤrde ſie ſich bald darauf et⸗ 
was zu gute thun, und glauben, daß darinne ein 
großer Werth läge, um ſtolz und eitel zu werden: 
hoͤrte ſie ein andres Kind deswegen loben, ſo wuͤrde 
ihr Neid erwachen; fie wiirde, wenn fie nichts wi⸗ 
der ihr Aeuſſerliches einzuwenden hätte, ſich vielleicht 
an feinen guten Eigenſchaften raͤchen und ſchmah⸗ 
ſuͤchtig werden. Wie bey Kleinen, fo auch bey 
Großen. a 
Wenn wir die Wuͤrden, den Beyfall, die Lobes⸗ 
erhebungen, nach denen wir geizen koͤnnen, aus un⸗ 
ſerer Einſamkeit anſehen, fo werden fie uns gewiß 
weniger begehrungswuͤrdig vorkommen, als der 
Bepfall Gottes und unſers Gewiſſens, — und wer 
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wird es ſeyn, den wir hier beneiden, ſchmaͤhen, vers 
unglimpfen ſollen? Es iſt ein alt Sprichwoͤrtchen: 
„Was ich nicht weiß, macht mir nicht heiß,“ oder, 
u wer ſich in die Gefahr begiebt, koͤmmt leicht darin 
ne um,“ und wenn die Begiede nicht durch die Ge⸗ 
genſtaͤnde derſelben gereizt wird, ſo iſt ſie leicht zu 
daͤmpfen. Der Fiſch kann nicht an der Angel an⸗ 
beißen, noch das Voͤgelchen gefangen werden, wenn 
ſie ſich den Lockungen nicht naͤhern. 

Mentor. Ich weiß nicht, ob ich mich i irre: 
aber bey meiner kleinen Erfahrung, die ich von der 
Welt habe, und bey dem, was ich aus der alten und 
neuen Geſchichte weiß, glaube ich faſt allezeit be⸗ 
merkt zu haben, daß die meiſten wahrhaftig großen 
Männer in jeder Art, Helden und Schrifiſteller, 
Staats maͤnner und Gelehrte immer vorzüglich die 
Einſamkeit geliebt haben, und ſo oft es ihre Pflich⸗ 
ten und Geſchafte zuließen, fich immer vom Geraͤu⸗ 
ſche entfernt, und die laͤndliche Ruhe aufgefucht 
haben. 

Karl. O ja gewiß! Da könnte ich gar viel 
aus der alten griechiſchen und roͤmiſchen Geſchichte, 
von einem Fabriz, Curius Dentatus, Kato und 
viel andern mehr erzaͤhlen, wenn ich dann die hu 
laubniß hatte, 

Lottchen. Nein, nein, Herr Bruder, wir 
wiſſen fie: Ich habe ihre Geſchichtchen im Nalin 
geleſen, und Fritze ı o. 

Fritze. O ja, ich habe in der alten Hiſtorie 
auch davon gehoͤrt, ob ich gleich deswegen keine 
Luft hatte, mich mit ihnen auf das Land zu ſetzen. 
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Denn es gefallt mir immer mehr, wenn ſich die 

Menſchen in der Welt herumtummeln, und ſich's 
ein wenig ſauer werden laſſen. 

Magiſter. Ich verdenke es Ihm nicht, mein 
guter Fritze: es iſt feiner Neigung zur Geſchaͤſtigkeit 
ſowohl, als uͤberhaupt der Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen gemäß. Ihr ſollt auch alle geſellige, geſchaͤf⸗ 
tige und nuͤtzliche Leute für die Welt werden. Jene 
braven Männer, von denen ich rede, waren es auch. 
Euer Papa will euch nur durch ihr Beyſpiel zeigen, 
daß diejenigen, die die Welt von jeder Seite kann⸗ 
ten, und die am geſuͤndeſten und richtigſten davon 
zu urtheilen vermoͤgend waren, die Einſamkeit, wo 
fie ſich wieder von dem Geraͤuſche ſammeln konnten, 
fuͤr die groͤßte Belohnung ihrer Arbeiten, fuͤr ihr 
groͤßtes Vergnuͤgen hielten, und, wie ſich ein Weiſer 
ausdruͤckte, niemals weniger allein waren, als 
wann ſie allein waren. Sie waren naͤmlich mit 
und bey Sich, mit ihren Gedanken, wodurch ſie 
ſich in Himmel und auf Erden, in jeden Stern und 
jede Himmelsgegend, unter die Engel und unter die 
Menſchen im Geiſte verſetzen konnten: ſie waren un⸗ 
ter ihren Buͤchern, bey den großen Verſtorbenen, 
mit denen ſie philoſophiren, dichten, ſich uͤber die 
Geſchiehte ihrer Zeit unterhalten, und ſich beſſer 
unterhalten konnten, unter einer groͤßern Geſellſchaft, 
als wenn hundert leere Schwaͤtzer fie umgeben haͤt⸗ 
ten. Die alten Weltweiſen und Redner waren von 
eben dem Geſchmack, und nur das Gute, das ſie 
durch ihren Unterricht leiſten konnten, brachte ſie 
unter die Menſchen. 
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Spirit. Vergeſſen Sie auch der Dichter 
nicht, Herr Magiſter. Ich kenne beynahe keinen 
einzigen unter den Alten und Neuern, der nicht voll 
Entzuͤcken die Einſamke eit und die damit verbinde 
nen Vortheile geprieſen hätte, . 


Lottchen. O ja, ich weiß dieß wenig ſtens von 
unſern deutſchen Dichtern, und ich leſe ihre Be⸗ 
ſchreibungen vom Landleben, wo immer die Einſam⸗ 
keit der Lieblingsgegenſtand iſt, vorzuͤglich gernz 
und nicht wahr, Herr Spirit? ohne Liebe zur Ein 
ſamkeit wuͤrde es auch wohl keine guten Dichter ge⸗ 
ben: denn die Versmacher, die ſich immer in Ge 
ſellſchaften herumjagen, bringen immer nichts als 
etwa ein geſellſchaftliches Liedchen, ein Siungedicht⸗ 
chen oder einen kleinen ſpoͤttiſchen oder ſcherzhaſten 
Einfall hervor! 5 


Spirit. Freylich wohl: Wenn ſie ſich nicht 
Zeit laffen, die Gedanken, die fie in der Welt ge⸗ 
ſammelt haben, in der Einſamkeit reifen zu laſſen; 
wie waͤren fie was anders vermögend? Die Einbil⸗ 
dungskraft, die der Dichter groͤßte Freundinn iſt, 
verlangt durehaus Entfernung vom Geraͤuſche und 
innere und äußere Ruhe. „Die Muſen,“ fagen fie, 
„beſuchen nur ſchattigte Thaͤler, einſame Gebuͤſche 
„und ſtille Fluren!“ — Eben fallt mir eine klei. 
ne Fabel ein, die ich Euch en will. Sie 


heißt: 


XII. Theil. G 
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Die Nachtigall und die Schwalbe, 


oder: 


Philomele und Progne. 


N. Schwalbe, die ſich in der großen Welt 

Und im Geraͤuſche nur ‚gefällt, 1 

Ihr Haͤuschen mitten unter Menſchen bauet, | 

Und nie allein zu bleiben ſich getrauet, 

Im Hof und auf dem Teich in luſt' gen Kreiſen lune 

Und ſtets in dicken Schaaren ſchwaͤrmt, — 

Sie nun, verlor ſich einſt aus dieſem Aufenthalt 

Der lauten Luſt in einen nahen Wald; — 

Wie's zugieng, weiß ich nicht; — hier fand ſie in 

den Schatten 

Der allertiefifen Einsamkeit ane 

Die Schweſter, die ſie nicht geſehn ſeit jener Zeit, 

Seit San fie auf der Flucht vor des treuloſen 
Gatten — 

Jurchtbarer Rach und Grauſamkeit tag 

Einſt Thrazien verlaſſen hatten. — 5 

5„Hilf Himmel le rief ſie, „Philomele hier 

„In dieſer Finſterniß? Wie kam der Einfall dir, 

„Hier deine ſeltnen Gaben 

„Zu Harmonie und Tonkunſt, zu vergraben? 4— 

„Wer weiß,“ ſprach fie, „wuͤrd' ich fie haben, 

„Gab mir die Ruh der Einſamkeit 5 

Nicht Liebe zum Geſang, zur Uebung Muß und 
„Zeit!“ PERL 
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Progne. 1 

v Ah, Poſſen! Sieh! ich wohne mitten im Ge⸗ 
gräuſche 

„Der Welt, und, fing ihr unaufhoͤrlich vor! — 4 


Philomele. 
Und it hat fie denn auch für dich ein Re 
„Ohr? F 
„Die Welt, wofern ich mich nicht taͤuſche, 
„Nennt ja dein fluͤchtiges Gekreiſche 
„Blos Zwitſchern, Singen nicht?“ — \ 


Progne, 
„Allein, 


„Wen dentſt du, Schweſter, denn bier durch dein 
„Lied zu rühren 2 
Du ſingſt 15 6 blos den wilden Thieren ?« 


Philomele. 

„Gut, liebe Progne, laß es ſeyn! i 
„Giebt's Menſchen, die ſich meiner Lieder freun; 
„So wiſſen fie auch in den tiefſten Gründen 
„Mich aufzuſuchen und zu finden:; 

„und die, die Hörer wohl, doch keine Horcher find, 
„Vor jedem Wohlklang taub, vor jeder Schoͤnheit 
„blind; 
„Die hoͤren eine Trommel lieber, 
und gehn bey mir ſo dumm, als wie bey Dir, vote 
Huber. 


Karl. O das iſt gewiß wahr. Wie gern 
ſuchen wir draußen jedes einſame Buͤſchchen auf, 


— 
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wo eine Nachtigall ihren Sitz hat: da kein Menſch 
hinaus horcht, wenn die Schwalben bey einem nahen 
Regenwetter vor unſern Fenſtern umherſchwirren. 


Mentor. Die Nachtigall kann auch ein Bild 
des ſtillen Verdienſtes ſeyn. Man ſucht es auf, es 
mag ſich noch ſo ſehr verbergen, und je weniger ſich 
große Vorzuͤge den Menſchen aufbringen, deſto ges 
liebter deſto geachteter ſind ſie. 


Lottchen. Ich habe noch einen Einfall, mein 
lieber Herr Magiſter; Sie muͤſſen mir es aber ja 
nicht übel nehmen. 


Magiſter. Nun? iſt Sie das von mir ges 
wohnt? f 


Lottchen. Nein, aber weil es ausſieht, als 
ob ich kluͤger ſeyn wollte, als Sie, weil es den 
Schein des Tadels hat, fo muß ich Sie um Ver⸗ 
zeihung bitten. Ich daͤchte nämlich, die Einſamkeit 
beduͤrfe gar keiner Empfehlung. Wer ſeinen Geiſt 
gebildet, ſeinen Verſtand mit nuͤtzlichen Keuntniſſen 
genaͤhrt und ausgeruͤſtet hal, ſich gern mit nuͤtzli⸗ 
chen Dingen beſchaͤftiget, gern lieſt, gern nachdenkt, 
richtig von allen Dingen urtheilet, die Vorzüge 
der Tugend oder der Freundſchaft, oder eines geiſti⸗ 
gen Vergnuͤgens kennt und fuͤhlet, der wird in einem 
beſtaͤndigen Geraͤuſche ohnedieß nicht lange aushal⸗ 
ten, die Stille wird ihm Beduͤrfniß werden, und 
er wird ſich wie der Wanderer, der von heftigen 
Stralen der Sonne geblendet iſt, freuen, wenn ihm 
ein dunkler Wald Kühle und Erholung verſtattet. 
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Karl. Ich glaube, meine Schweſter hat Recht. 
Wenn ich z. B. die Weihnachts: oder Oſterfeyertage 
oder bey andern Gelegenheiten einige Tage hinter 
einander in Geſellſchaft zugebracht habe, o da ſehne 
ich mich, wieder einen Tag allein auf meinem Stuͤb⸗ 
chen zu ſeyn, und ließ mir ein Stuͤndchen, wo ich 
mich der Geſellſchaft entziehen kann, nicht um Vie⸗ 
les abkaufen. Wenn Sie uns alſo bisweilen die 
Einſamkeit anpreiſen, ſo iſt es nicht viel mehr, als 

wenn Sie uns was Gutes zu eſſen und zu trinken 
anpreiſen wollten. k 

Magiſter. Glücklich ſeyd Ihr, wann Ihr 
dieſe Empfehlung nicht noͤthig habt! Aber ſchreibt 
dieſe Denkungsart ja nicht Euren Verdienſten zu! 
Es iſt ganz das Werk Eurer Erziehung. Lehre, 
Unterricht, Beyſpiel, Gewohnheit und die Entfer⸗ 
nung von der großen geraͤuſchvollen Welt ſelbſt, in 
der Ihr mit Euren Aeltern und wenigen Freunden 
lebt, haben Euch dieſen Hang gegeben. Kein Ein⸗ 
ziges unter Euch iſt noch ſicher, daß es ſich nicht 
vom Glanze der Welt ſollte blenden, und vom Ge⸗ 
raͤuſche und den Wolluͤſten der Welt zum Muͤßig⸗ 
gange und zu den daraus folgenden Laſtern hinreiſ⸗ 
fen laſſen, ſobald nur Eine Eurer Leidenfchaften 2. 
bey ins Spiel koͤmmt. — 

Wenn man eines einfoͤrmigen Ganges von be. 
bensart gewohnt iſt, fo wird man bald müde, wenn 
man auf einmal ein langes Stuͤck Weges laufen ſoll: 
aber nach und nach laͤuft man auch wohl mit den 
uebrigen fort. Das kleine Baͤchelchen hier, das 
fo ſanft unter Bluhmen wegſchleicht, und ſich feiner 
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Stille zu freuen ſcheint / naht ſich unvermerkt einem 
vorbeyrauſchenden Stams und: wird ne fortge⸗ 
* 

Mentor. Der Herr Magister bet Recht. 
Nicht wahr, Lottchen, du tanzeſt gern? — Du 
nahniſt es alſo an, wenn du wenigſtens alle Wochen 
einmal zu einem Balle eingeladen wuͤrdeſt? ein oder 
ein paarmal die Woche über in die Komödie, wies 
der einmal in ein Kontert, und wieder einen Tag in 
Geſellſchaft gehen koͤnnteſt? Du ſollteſt dieß nicht 
vier Wochen hinter einander treiben, und ich ſetze 
alles zum Pfande: den erſten Tag, den du einmal 
ausſetzen und allein zu Hauſe bleiben muͤßteſt, wuͤr⸗ 
deſt du gaͤhnen und fragen: „Iſt denn heute gar 
„michts, ſoll ich denn heute fo allein bleiben?“ — 
die Arbeit wuͤrde dir bald zum Ekel, das Leſen un⸗ 
ſchmackhaft, das Nachdenken ſauer werden. Du 
wirſt dich noch einer kleinen Reiſe, die wir einſt 
auf einige Wochen zu einem Verwandten in einer 
benachbarten Stadt thaten, erinnern. Jedes mei⸗ 
ner daſigen Freunde ſuchte einen Tag mit einem Ver⸗ 
gnuͤgen auszufuͤllen. Haſt du dich die drey Wochen 
lang. die es waͤhrte, wohl beſchweret, daß dir die 
Ergoͤtzlichk kiten zur Laſt fielen? dich nach Haufe in 
deine Einſamkeit geſehnt? oder mich nicht gebeten, 
immer noch die Zeit meines Aufenthalts dort zu ver⸗ 
laͤngern? Und wie viel koſtete es Zeit, als wir wie⸗ 
der zuruͤckkamen, dich wieder an die Ordnung, an 
die Gefchäfte zu gewoͤhnen, zu denen deine Zeit ver⸗ 
theilt iſt! Wie einſam war dir anfänglich Alles? 
wie bang um dich her? a 
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Fiuͤr Karln wollte ich allenfalls noch eher ſtehn, 
daß ihn die beſtaͤndigen Zerſtreuungen ermuͤden wuͤr⸗ 
den. Aber ſein kleiner Ehrgeiz — ich muß auch 
ſagen ſeine Wißbegierde, miſcht ſich dabey ein, und 
zieht ihn von dem Tumulte noch mehr, als das Ver 
guuͤgen der Einſamkeit ſelbſt, ab. Er möchte doch 
gern einmal ein gelehrter und geſchickter Mann 
werden. Er ſieht aber wohl ein, daß man ſtudiren, 
in der Stille ſein Feld anbauen muß, wenn man 
eiuſt aͤrnten will. So iſt fein Geiſt ſchon in fo weit 
aufgeklaͤrt, ſeine Neubegierde ſo gereizt, daß er nun 
gern auch wiſſen moͤchte, was hinter jenen Gebirgen, 
die ihm die Ausſicht benehmen, liegt. Das ſieht 
er aber wohl, daß, wenn er ſich in einem Zirkel von 
tobenden Freunden herumdrehen wollte, er nicht 
weiter kommen wuͤrde. Deine Liebe zur Einſamkeit 
iſt alſo ſchon halbe Leidenſchaft, und koſtet dir nichts 
mehr. Fritzen iſt Geſellſchaft und Einſamkeit gleich 
viel, wenn er nur zu ſeinem Zwecke kommt. Er 
liebt die letzte, weil ſichs gut in der Stille rechnen 
und ſpeculiren laͤßt, wie es die Herren Kaufleute zu 
nennen belieben, und die erſte, weil er da Gelegen⸗ 
heiten zu Speculationen findet. Jezt, ſo lange Ihr 
nicht in die große Welt eingetreten, noch nicht Eure 
eignen Herren ſeyd, Eure Arbeit, Eure Muße, und 
Eure Vergnügungen Euch von uns und Euren Auf⸗ 
ſehern zugetheilt wird; itzt koͤnnt Ihr kaum noch 
recht verſichern, was Ihr unter entgegengeſetzten 
Umſtaͤnden ſeyn und thun wuͤrdet. Macht es Euch 
aber immer zur Regel, keinen Tag vorbeyſtreichen 
zu laſſen, ohne davon einen kleinen Theil der Ein⸗ 
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ſamkeit zu widmen, Eure Gedanken zu ſammeln, 
uͤber wichtige Gegenſtaͤnde nachzudenken, oder Euch 
auch auf eine angenehme Art zu unterhalten; kurz, 
lernet die Kunſt, ohne Mis vergnuͤgen allein zu ſeyn. 
Wer das nicht kann, die einſame Stille fuͤr einen 
Kerker anſieht, und zu vergeben glaubt, wenn er 
nicht in inmmerwährender Zerſtreuung lebt, das iſt 
gewiß ein leerer, unwiſſender oder ſehr unruhiger 
Kopf, mit einem Worte, ein Menſch, der ganz an 
den tumultuariſchen Ergoͤtzungen der Sinnlichkeit 
haͤngt, und weder an den Schoͤnheiten der Natur, 
noch an den geiſtigen Freuden einen Geſchmack fins 
det, wodurch wir uns ſogar über dieſe Welt zu er⸗ 
heben, und der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit zu genießen 
fähig find. 

vSeyd Ihr es nicht müde, meine lieben Freun⸗ 
de,“ ſagte Herr Spirit, „ſo will ich Euch ein Lied. 
wir auf die Einſamkeit vorfingen?* 

Lottchen. O wenn kann man denn des Sin⸗ 
gens müde werden? Nur her, Herr Spirit, mit 
Ihrem Liedchen! 


285 Die Ein ſamkeit. 
Ein Liedchen. 


wie ſehr erfreut, 
Holde Einſamkeit, 
Mich die Ruh, die dich begleitet: 
Ob mir gleich die Welt 
Noch kein Gram vergaͤllt, 
Mich kein Menſchenhaß beſtreitet! — 


an 
Find’ ich nicht bey dir 
Zunder der Begier, 

Wild Geraͤuſch und lautes Lachen: 
Du gewaͤhrſt dafür 
Andre Freuden mir, 

Die mich ſtill und heiter machen. 


Schwaͤtzer fliehen dich, 
Denn ſie wuͤrden ſich 
Nicht vor langer Weile ſchuͤtzen: 
So kann ich die Zet 
Voller Sicherheit 
Wie ich will, zum Guten nuͤtzen. 


Von der Sklaverey 
Dieſes Lebens frey, 

Frey von ſtoͤrendem Getuͤmmel, 
Denk' ich mich, ich führ 
Meines Daſeyns Ziel 

Und mein Erbrecht auf den Himmel; 


Schwinge von dem Stern 
Mich auf zu dem Herrn, 
Der mir jenes Recht gegeben; 

Preiſ ihn mit Geſang 

Und mweih ihm voll Dank 
Fleiß und Kräfte, Gut und Leben. — 


Sie, die Phantafey, 
ß Immer kuͤhn und neu, 11 
Läßt mich dann auf ihren Schwingen 
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Ueber Land und Meer 
Welten weit umher 
Sehn, und ſchaffen und durchdringen. 


Doch verliert ſie ſich, 
O ſo rufen mich 
Meine Freunde zu ſich nieder: 
Meine Freunde, ſie, 
Immer laut, doch nie 
Eine Laſt fuͤr ihre Bruͤder; 


Sie, die in dem Staub 
Der Verweſung Raub, 
In Geſaͤngen und Geſchichten 
Voller Geiſt und Kraft, 
Mich zur Wiſſenſchaft 
Und zur Tugend unterrichten. — 


Aber, welch ein Glück! 

Wann mein ſanfter Blick 
Erſt in deine Heimath ſchauet, 

Wo dir die Natur 

Auf der ſtillen Flur, 
Einſamkeit! den Thron erbauet. 


Bluhmen uͤberall! 
Bald ein Waſſerfall, 

Bald ein Bach zu deinen Fuͤßen: 

5 Hoch des Monden Pracht, 
Um dich eine Nacht 

Von der Baͤume Finſterniſſen! — 
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Sieher will ich fliehn, 
Wann ich muͤde bin 
Von dem Joche der Geſchaͤfte: 
Sammeln will ich bier, 
Wider die Begier 
Muth zum Kampf, zum Siege Krafte 


Hieher will ich fliehn, 
Wann den bangen Sinn 
Unmuth, Sorg' und Angſt beſtreiten: 
Satt des Lebens Laſt 
Mich zur ew' gen Raſt 
Hier durch deine Ruh bereiten. 


Aufloͤſung der Näthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


Ein hoͤlzerner Vogel. 


Neue Raͤthſel. 


) Was thut ein jedes Ding, das auf der Erde 
lebt, 
Im Waſſer geht, und in den Lüften ſchwebt, 
Zu jeder Zeit, bis daß man es begraͤbt? 


2) Blond iſt der Bruder, braun die Schweſter; 
Jedes gluͤht 
So ſehr von Haß, daß, wann nur Eins das Andre 
ſieht, 
Es ſchaudervoll auf und von dannen flieht. 
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3) Ich habe einen Kopf und vier geſunde Beine; 
Und, wenn du mich oft ſiehſt, erſcheine 
Ich ohne Kopf und ohne Beine, 
Ein wahrer Knaul: ruͤhrſt du mich am, 
So iſt dein Finger uͤbel dran. 
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CECKI. bis CCCXIIL. Stuck, 
vom 16. Jun, bis 6. Julii 1781. 


M ine aͤlteſten Kinder hatten vor einigen Tagen 
etliche ihrer Bekannten bey ſich, und der 
M. Philoteknos, der ſie ebenfalls beſuchte, miſchte 
ſich, feiner Gewohnheit nach, in ihre Geſellſchaft und 
ihre Geſpraͤche. In der Folge kam auch noch Herr 
Doktor Chronikel dazu. Der Inhalt deſſelbigen 
war das neue Luſtlager bey Leipzig. Jedes erzaͤhlte, 
was ihm vorzüglich gefallen. Alle aber waren von 
der Gluͤckſeligkeit eines Mannes, der mit entbloͤß. 
tem Degen, oder Spondon, mit einer Scherpe und 
einem Port d' Epee vor einem Trupp ſo wohlabge⸗ 
richteter Menſchen, unter der herrlichſten Feldmuſik 
herzieht, und auf den Wink, den er giebt, befolgt 
wird, fo begeiſtert, daß ich glaube, es wurde bey 
den Knaben, wenn ſonſt ihre Aeltern dazu ihren 
Beyfall gegeben, oder ſie die gehoͤrige Groͤße und 
Staͤrke gehabt hätten, nicht viel dazu gehoͤret haben, 
ſie alle zu Soldaten, und die Maͤdchen, wenn es 
noch Mode waͤr, zu Amazonen zu machen. Karl 
ſelbſt, der ſonſt ſolche Dinge etwas reiflicher, als 
andere ſeines Gleichen, zu überlegen pflegt, auch 
ſeine Buͤcher herzlich liebt, ſchwaͤrmte doch ein bis⸗ 
chen; brach mitten im Befen ab, wann er einen 
Trommelſchlag hoͤrte, und ſchwatzte viel von dem 
Ruhme alter und neuerer Helden, und wie ſchoͤn es 
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ſev, in der Geſchichte, unter den Miltiaden und Sci» 
pionen, unter ben Gugenen und ben zu 
glaͤnzen. 

Wir liehen ifnen vor der Hand die — * 
Vorſtellungen, die ſie ſich von der Gluͤckſeligkeit die⸗ 
ſes Standes machten. Ich ſetzte mir aber vor, einen 
Tag mit ihnen im Lager zuzubringen, und ſie auch 
die Müͤhſeligkeiten deſſelben kennen zu lernen. Wir 
fuhren alſo eines Morgens dahin, und ſahen einem 
ſogenannten Manduvre zu. So angenehm dieß 
dem Auge war, da es mit der groͤßten Genaulg⸗ 
keit und Geſchwindigkeic vollzogen wurde: ſo ſahen 
ſie doch bald ein, wie viel Muͤhe es erſt muͤſſe ge⸗ 
koſtet haben, wie manche kleine Tyranney und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit dabey könnte ſeyn ausgeuͤbt worden, 
che man die Menſchen zu dieſer Biegſamkeit, Thaͤtig · 
keit und Ordnung gebracht hatte, (wovon wir ſchon 

bor dem Jahre bey eben der Gelegenheit mit einan⸗ 
der geſprochen;) wie viel Gefahr und Anſtrengung 
endlich ſelbſt itzt dieſe, ſo ſchoͤn in die Augen fallen⸗ 
de Uebung bey Roß und Mann erfodere! Als es 
vorbey war, ſagte Lottchen: o! wie die armen Leute 
von der Sonne verbrannt und vom Schweiß und 
Staub bedeckt ſind! Und nun — was wird ihre 
Erquickung feyn? — ein kuͤhlendes Obdach, wo 
die feſten ſtarken Mauern die Hitze der Sonnenſtrah⸗ 
len zuruͤckhalten? ein erquickender Trank aus einem 
unterirdiſchen Keller, wo eine erfriſchende Winter⸗ 
kalte wohnet? eine ſtaͤrkende Speiſe, von der Kunſt 
für den Gaumen wohl zubereitet? — Wir wollen 
ſehen, ſagte ich: und wir giengen ein paar Zelte: 
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gaſſen durch. Hier lagen ſie, ihrer Viere in einem 
kleinen Raum, unter einer aufgeſpannten Leinwand, 
worauf die ſenkrechten Strahlen der Sonne wie 
Pfeile herabſchoſſen, und dieß enge Behaͤltniß zu 
wahren Feueroͤfen machten: ein matter Trunk Waſ⸗ 
ſers, von jener Hitze durchwaͤrmt, aus einer Feld⸗ 
flaſche vom vorigen Abend vielleicht gefuͤllt, eine 
halb gemachte Zugemuͤße, wo der aufgeruͤhrte Staub 
die Wuͤrze war, mit einem Stuͤcke von ſchwarzem 
Commißbrod, oder ſonſt eine Speiſe, die ein jedes 
halbweg verwoͤhnte Maul nur in dem aͤußerſten Hun⸗ 
ger ſchmackhaft finden wuͤrde — dieß war es, was 
ſich überall darbot. Freylich ſchienen die Meiſten 
froͤhlich und guter Dinge zu ſeyn, und Lachen und 
Geſang ihre Mahlzeit zu verſüßen. Aber meine 
Kinder fuͤhlten es doch, daß Beſchwerde und Muͤh⸗ 
ſeligkeit immer daſſelbe bleiben, wann auch Geſell⸗ 
ſchaft, Gewohnheit, Erziehung u. ſ. w. dieſelben er⸗ 
leichtern und ertraͤglicher machen. — Fritze war 
der einzige, dem das Ding nicht ſo ſchrecklich vor⸗ 
kam, weil er von der Natur zu Strapazen und ei⸗ 
nem weniger gemaͤchlichen Leben beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint. Die uͤbrigen aber wollten vor Hitze, Staub, 
Mattigkeit und Durſt zu Boden ſinken. Ein Freund 
von mir, ein Offtcier, lud uns in fein Zelt, und 
wollte uns feldmaͤßig bewirthen: aber fie fanden 
auch hier ſo wenig Behaglichkeit, daß ſie vor Hitze 
erſticken zu muͤſſen glaubten. Ich führte ſie alſo in 
die Bude eines Speiſewirths, wo freylich alle Arten 
von Erfriſchungen zu genießen waren, die ſich aber 
nur der Reiche verſchaffen konnte. Hier ließen wir 
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es uns denn ganz wohlgehen, und auf die Art, wie 
fie meynten, würde fich ein Feldzug auch wohl noch 
wo. laſſen, zumal, wenn nicht dabey geſchoſſen 


Wir ließen den groͤßten Theil der Tageshitze 
voruͤbergehen; die Neugier aber ließ die Kinder 
doch nicht in Ruhe, ſondern ſie liefen einmal uͤber 
das andere heraus, um zu ſehen, was die armen 
Soldaten machten. Hier ſahen ſie denn, daß ſie 
wieder in voller Geſchaͤſtigkeit waren: Dieſe ihre 
Gewehre, ihr Lederwerk, ihre Monturen zu putzen; 
jene ihre Pferde zu ſtriegeln, zu fuͤttern, in die 
Traͤnke zu reuten: kurz, alles wieder auf den ſol⸗ 
genden Tag in Ordnung zu bringen, was die Muͤhe 
des heutigen verderbt hatte. Aber ſie ſahen noch 
mehr; es thuͤrmte ſich namlich ein ſchwarzes Ges 
witter auf, welches ſich mit einem heftigen Platzre⸗ 
gen endigte. Was konnte hier für die armen Sol. 
daten wieder anders die Folge ſeyn, als daß ſie nun 
eben fo der Naͤſſe, wie vorhin der Hltze ausgeſetzt 
waren. Ihre kleinen Zelter ſchwammen, wie in 
einer See, und ich ſtehe nicht dafür, daß das bis⸗ 
chen Stroh, auf dem ſie ihre ermuͤdeten Glieder 
ſtaͤrken ſollten, auf ihrem Nachtlager durchfeuchtet 
wurde. 

„Nun, wie haͤlts? fragte der Magiſter. Habt 
ihr Luſt, meine Kinder, euch anwerben zu laſſen 
und hier zu bleiben? oder Lottchen fo als eine junge 
Amazone, und du, Luischen, als ein kleines Marke⸗ 
tendermadchen mit zu Felde zu heben — Sie 
ſchuͤttelten ſich gar ſehr. 


2 113 
Lottchen. Mir fälle hier das Liedchen ein: 


Zieht hier ein Krieger ſtolz geſchmuͤcket, 
Den Hut ins Auge tief gedruͤcket, N 
Mit bloßem Schwert vor jenem Reihnn. 
So wuͤnſch' ich ein Soldat zu ſeyn. ! 


Doch foll der Marſch nach Böhmen gehen, 
Wo baͤrtige Kroaten ſtehen, 
Die mit verdammten Meſſern draͤun, 5 
So wuͤnſch ich kein Soldat zu ſeyn. 


Wann ſchmetternd die Trompete klinget, 
Die Freud' aus rauhen Kehlen ſinget, 
Und muthge Roſſe wiehernd ſchreyn, 

So wuͤnſch' ich ein Soldat zu ſeyn. 


Doch, wann ſie keine Menſchheit fühlen, 
Nach Koͤpfen, wie nach Scheiben zielen, 
Ihr junges Leben nicht berenn, 

So wuͤnſch' ich kein Soldat zu ſeyn. 


Fritze meynte, wenn noch Viel dabey zu ge⸗ 
winnen waͤre, ſo moͤchte es alles noch gehen. Aber 
Pferdearbeit und Zeiſigfutter? — Nein, für Stra: 
pazen muß man auch Etwas verdienen. Der Kauf⸗ 
mann, der Wind und Wellen trotzt, bringt doch 
meiſtens Was mit nach Hauſe; aber der arme Sol. 
dat? — Einen ſiechen Leib, zerſchoſſene Knochen 
und einen Bettelſtab, das mag wohl das beſte ſe ſeyn; 
denn ich daͤchte, ich hatte noch nicht von einem ge⸗ 
hoͤrt, der reich geſtorben ware? , 

XII. Theil. 


114 a 

Karl. Ach! das mochte alles noch gehen! 
Wenn ſie nur des Siegs, der Ehre und des Helden⸗ 
ruhms immer gewiß wären. Aber wie wenige hrin⸗ 
gen es in der Welt zum General, und wenn ich nicht 
General werden kann, — nein, da lobe ich mir noch 
lieber den gelehrten Ruhm. Jener, der Helden⸗ 
ruhm, hangt von ſo vielen zufälligen Dingen ab: 
dieſen, wenn ich Kopf und Fleiß habe, kann ich mir 
ſelbſt erwerben. Giebts aber keinen Krieg oder kein 
Sterben, fo figen die armen Leute auf einem Flecke, 
und einer mit einem Engelverſtande und einem Lös 
wenherze kann Obriſter und Lieutenant, Hauptmann 
und Musketier ſein Lebelang bleiben. 


Lottchen. Ja, aber der Heldenruhm, muß ich 
dir ſagen, hat doch was viel Glaͤnzenders, als der 
gelehrte Ruhm. Bey dem gelehrten Ruhme denkt 
man ſich immer ein klein zuſammen gebackenes 
Männchen, das nach der Oellampe riecht, mit einer 
großen Peruͤcke, einem ſchwarzen Kleide, ein paar 
geflickten Struͤmpfen, bloͤden Augen, Fuͤßen, wie 
die Stoͤckchen, und einem krummen Ruͤcken. 


Karl. und beym Heldenruhme denkſt du dir 
gewiß einen großen ſtarken Mann zu Pferde, eine 
Kokarde und einen Federbuſch auf dem Hut, den 
Degen in der Fauſt, und an der Spitze eines Hee⸗ 
res? wie es im Kopfe ausſieht, darnach fragſt du 
nichts. — O uͤber das ſinnliche Mädchen! — 

Lottchen. Oho, das Sinnliche iſt auch Et⸗ 
was, und der liebe Gott hat uns die Augen gege⸗ 

den, damit wir unterſcheiden, was huͤhſch und was 
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garſtig ausſieht! Wenn ich mir nun einen ſolchen 
Mann, wie du ihn mir ſchilderſt, vorſtellte, muß 
er denu deswegen einen leeren Kopf haben? 


Karl. und muß denn ein Gelehrter, wie du 
ihn beſchreibſt, geflickte Struͤmpfe haben und nach 
der Lampe riechen? nicht gut ſehen, und zur Erde 
gebeugt geben? — Ich dachte, du kennteſt ſo⸗ 
wohl hieſige als fremde Gelehrte, die die artigſten, 
geſitteteſten und galanteſten Maͤnner von der Welt 
find, Ja, zu deinem Gemalde daͤchte ich kaum ein 
einziges Original in ganz Leipzig zu finden. Sieh 
einmal gleich unſern Herrn Magiſter an = = > 


M. Philoteknos. Stille, ſtille, meine Freun⸗ 
de! Ich habe mich noch nie unter die Gelehrten ge⸗ 
rechnet; dazu gehoͤrt mehr. Indeſſen muß ich Euch 
im Vertrauen ſagen: Euer Streit läuft ſo auf nichts 
hinaus; denn in alle dem, was Ihr hier ſchwatzt, 
iſt mehr Spoͤlterey als Wahrheit. Daß der Sol⸗ 
datenſtand etwas vorzüglich Glaͤnzendes vor andern 
hat, ſollte man beynahe aus dei Erfolg ſchließen, 
daß ihn viele junge Leute kaum wählen wuͤrden, 
wenn fie an die Beſchwerlichkeiten dachten, wovon 

Ihr nicht den zehnten Theil gehoͤret, geſchweige 
ſelbſt geſehen habt. Ich fuͤrchte aber, daß es auch 
den Meiſten geht, wie Euch. Sie waͤhlen ihn ge⸗ 
rade aus ſolchen ſcheinbaren Urſchen, warum er 
Euch gefiel: das Ding fälle in die Augen. Mans 
che, die nicht gern den Kopf anſtrengen und ihren 
Aeltern und Lehrern gehorchen, waͤhlen ihn als eiuen 
Stand des Muͤßigganges und der Freyheit. 


116 —— in 


Ferner bat eine hoͤchſtverderbliche Gewohnheit, 
leider! das Vorurtheil eingeführt, daß gewiſſe La. 
ſter weniger ſtrafbar ſcheinen. wenn fie von einem 
Manne in einer Montur, als in einem bürgerlichen 
Klelde verüeet werden; dergleichen find: fluchen, 
ſchwoͤren, ſpielen, ſich herumſchlagen, und andere 
Arten von Luͤrerlichkeit, die man mit dem unver⸗ 
dienten Ehrennamen der Freybeit belegt. Ihr ſeht 
aber leicht ein, wie albern, ſtrafbar und unbeſon⸗ 
nen es iſt, wenn man dieſen Stand deswegen fuͤr 
glänzend halt, oder ihn wegen der Kleidung, oder 
aus Liebe zu Muͤßiggang und Luͤderlichteit wählen 
wollte. Aber nun, wenn Ihr mich denn fragt, wor⸗ 
inne dasjenige liegt, was ihn vorzuͤglich glaͤnzend 
macht: ſo iſt es unſtreitig der Gedanke von Tapfer⸗ 
keit, den wir meiſtentheils damit verbinden. Dieß 
iſt aber eine vorzüglich glänzende Tugend, und daͤucht 
uns um ſo viel größer, je mehr Schwierigkeiten da 
mit verknüpft zu ſeyn ſcheinen. Ein Mann, der mit 
den groͤßten Mühſeligkeiten und Ungemaͤchlichkeiten 
taͤmpfen kann, und ihnen einen ungebeugten Muth 
entgegenſetzt, der mitten in Gefahren unerſchuͤttert 
bleibt, Wunden und Tode trotzt, der Mann ſcheint 
uns was Uebernatuͤrliches zu haben, und uͤber an⸗ 
dere Menſchen hervor zu ragen. Dieſem Gedanken 
gefelle ſich ein anderer zu, daß uns ein ſolcher Mann 
vor den Gefahren, die uns treffen koͤnnten, ſchützen 
und ſich gleichſam als eine Vormauer vor uns hin: 
ſtellen werde. Wir wiſſen aus Erfahrung, daß 
Feinde geſchlagen, Siege gewonnen, Binder erobert, 
und Länder durch tapfere Maͤnner geſchuͤtzt worden; 
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daß fich das Land vor der Habſucht, der Verach⸗ 
tung, dem Raube und der Plünderung der Nach⸗ 
barn fuͤr ſicher haͤlt, das ein braves Heer und Hel⸗ 
den an feiner Spitze hat, und dieß macbet uns die. 
fen Stand ohne Zweifel fo glänzend. So wie uns 
eine Eiche wichtiger vorkoͤmmt, als ein Erdbeer⸗ 
ſtrauch, weil ſie uns wider Sonne und Regen ſchüͤ⸗ 
tzen kann. 

Alle Aeußerungen des Soldaten. oder fogenann- 
ten Wehrſtandes ſind auch mehr i in die Augen fal⸗ 
lend, als bey irgend einem andern Stande des ge⸗ 
ſelſchaſtlichen Lebens, obgleich im Grunde jeder Tu. 
genden erfodert, die, ihrem wahren Werthe nach, 
nicht geringer ſind, als die Tapferkeit. 

Ja, wenn wir die Sache recht genau erwaͤ⸗ 
gen, ſo iſt auch beynahe kein Stand, der nicht, 
wenn er recht ſoll behauptet werden, einen gewiſſen 
Grad von Tapferkeit, d. i. einen ſtandhaſten geſetz⸗ 
ten Muth vonnoͤthen habe, um Schwierigkeiten zu 
bekaͤmpfen, und innere und aͤußere Feinde zu beſie⸗ 
gen, ob ſie gleich nicht mit Spieß und Schwert 
bewaffnet ſind. 

Alles in der Welt hat feine gute und boͤſe Sei⸗ 
te, und beſonders auch die verſchiedenen Stände 
und Lebensarten, die wir in der Entfernung oft mit 
ganz andern Augen anſehen, als ſie uns in der Nä, 
he vorkommen wuͤrden. 

Wir verbinden oft mit der oder jener Lebensart 
den Gedanken von Gluͤckſeligkeit, weil in ſeinem 

Geſolge die Gegenſtaͤnde der menſchlichen Begierde, 
Reichihum, Ehre, Gemaͤchlichkeit, Gemuͤthsruhe, 
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Friede und Freude zu haben ſcheint, und wie oft, 
wenn wir darein verſetzt werden ſollten, würden wir 
nichts weniger finden, als was wir erwarteten, und 
uns in den Zuſtand zuruͤck wuͤnſchen, aus dem man 
uns geriſſen; ja, wie mancher iſt im Gegentheil, 
deſſen Lage wir fuͤr ungluͤcklich, müſelig und elend 
halten, und es doch bey weitem fuͤr . je. 
iſt, der fich darinne befindet! 


Das Vorurtheſl leitet die Meißen in dieſer 
Wahl, und dann ſind ſie in Gefahr, weder fuͤr die 
Welt recht taugliche Menſchen, noch in Anſehung 
ihrer ſelbſt recht zufrieden und glücklich zu werden. 


In Euren Jahren pflegen die Soͤhne, wenn 

man ſie fragt, was ſie werden wollen, immer zu 

ſagen: das, was mein Vater iſt. Warum? das 

wiſſen ſie nicht. Sie thun es aus Liebe zur Nach⸗ 

ahmung des Beyſpiels, das fie vor ſich ſehen, und 

weil fie die andern Stande und ebensarten wenig 
ader gar nicht kennen. 


Karl. Aber ich daͤchte, mein lieber Bar Ma⸗ 
giſter! das waͤre auch ſo gar unrecht nicht; denn 
fie koͤnnen doch aus dem, was fie bey ihren Vätern 
ſehen und hoͤren, manches von ihrer künftigen Be⸗ 
ſtimmung ſchon frühzeitig lernen, und auch durch 
ihren Unterricht ſich zu demſelben Gefthäfte | vor⸗ 
bereiten. 


Magiſter. J manchen Faͤllen, ehr lieber 
Karl! wenn fe die Fabigkeit, Luft und Neigung 
dazu haben, habe ich nichts dawider, ungeachtet 
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es immer eine blinde Wahl bleibt, weil fe felten zu 
der Zeit weder den Umfang und die lichten, die 
damit verbunden find, noch ihre Kräfte, noch die 
Folgen davon kennen, noch auch andere Staͤnde, 
in die ſie ſich vielleicht noch beſſer ſchicken, und wor⸗ 
innen fie ihre Kräfte noch mit mehr Ruhm, 
Gluͤck und Zufriedenheit aͤußern würden. Indeſſen 
iſt es bey einer fruͤhen Wahl immer das beſte. 
Mehrentheils findet ſie bey vornehmer Leute Kite 
dern ſtatt. N 


Lottchen. Ja ja, da kann ich mir auch wohl 
die Urſachen erklaren; ſte mögen es auch wohl we⸗ 
niger des Amtes und der Arbeit, als vielmehr der 
Ehre, oder der Vortheile wegen thun, von denen 
ſie doch die Folgen in und außer ihren Haͤuſern 
ſehen. Der Sohn eines Miniſters, Generals, Su⸗ 
per intendentens, oder Buͤrgemeiſters, wird freylich 
lieber das werden wollen, was ſein Vater iſt, als 
ein Schuſter oder Schneider, wenn er 898 mehr 
Talente zu den letztern hätte. 


Magiſter. Freylich wohl; und darum giebt 
es auch oft in den größten Ehrenftellen Leute, die 
durch ihre Geburt, oder ihren Reichthum, oder 
durch das Anſehen ihrer Aeltern dazu gelanget find, 
und ſie ſchlecht verwalten. In dieſem Falle haben 
die letztern eine ſchwere Verantwortung auf ſich, 
wenn fie in ihren Kindern dem gemeinen Weſen 
ſolche Männer aufbuͤrden, die ihm nicht nur zur 
Laſt, ſondern nicht ſelten zur Verderbuig und zur 
Schande gereichen. 
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a Eben fo oft pflegen junge Perſonen nach den 
außer lichen Kenr zeichen der Ehre, des Vortheils, 
und des Vergnügens zu wahlen: gerade ſo, wie 
wir oben bey Gelegenheit der Soldaten geſehen ha⸗ 
ben. Dieß finder zumal bey Leuten von geringer 
Herkunft Statt Mancher Handwerkzſohn ſtudiret, 
und waͤhlet ſich zu feinem kuͤnſtigen Loos die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, weil er dadurch einmal einen Degen zu 
tragen, oder eine Kanzel zu beſteigen, oder in einem 
Treſſenkleid einher zu ſtrotzen, oder ein Stipendium, 
oder einen Freytiſch zu erhaſchen hoffe. Nun wird 
er ein mittelmaͤßiger, wo nicht elender Gelehrter, 
der ſich ſein ganzes Leben hindurch jaͤmmerlich pla⸗ 
cken muß, und wann er ſich mit Muͤhe und Angſt 
endlich in ein Aemtchen geſchlichen hat; ſo verwal⸗ 
tet er ſolches mit Schande und zu ſeinem und Ande⸗ 
rer Nachtheil, da er vielleicht, wo nicht ein anſehn⸗ 
licher und beruͤhmter Mann in einer Kunſt, wenig⸗ 
ſtens ein brauchbarer Handwerker haͤtte werden, 


ſeine Kinder beſſer erzlehen und ein mit 8 
Leben fuͤhren konnen. 


Ich kennt ei einen Prediger, deſſen Vater ein ges 
ſchickter Sattler war. Diefer baute für einen Kon⸗ 

ſi ſtorialpraͤſidenten einen ſchoͤnen Wagen; zur Ver 
geltung, weil er o wohl gerathen war, verſprach 
ihm dieſer, wenn er feinen Sohn, der auf der Schule 
war, wollte udiren laſſen, ein Stipendium. Der 
Vater meyute, er ſey ohnedieß zu dumm zu ſeinem 
Handwerke, und Guͤrge ſtudirte. Diefer wünſchte 
nichts mehr, weil er ſich kein großer Gluͤck in der 
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Welt denken konnte, als einmal einen Degen zu 
tragen und ein Herr zu werden. Er ſtudirte alſo, 
das heißt, er gieng von der Schule auf die Univer- 
fität, lief in die gewöhnlichen theologiſchen Lehr⸗ 
ſtunden, ohne viel davon zu verſtehen, lernte die 
Form von einer Predigt, ohne zu fragen, was den 
Werth einer guten Predigt ausmacht, und da ſein 
Stipendium nicht weit reichte, mußte er ſeine übrige 
Zeit auf etwas anders verwenden, wodurch er ſein 
Leben hinbrachte. Er wollte Kinder informiren; 
aber überall wurde er wieder fortgeſchickt, weil er 
es den Aeltern nicht recht machte. Zu gutem Gluͤck 
hatte er eine geſchickte Hand zu allen mechaniſchen 
Kuͤnſten: er drechſelte, ſchnitzelte allerliebſt, konnte 
ſogar ein wenig mit Uhren umgeben. Er. febnigelte 
alſo meerſchaumene Tabackskoͤpfe, drehte Tabacks⸗ 
ſtopfer aus Helfenbein, reparirte Uhren, und es 
pfahl ſich dadurch, nach vieler Plackerey, einem 
Landedelmann, der ihn ſeinen Kindern als Hofmei⸗ 
ſter gab. Was er ſie gelehrt, koͤnnet Ihr leicht den⸗ 
ken; doch waren ſie nicht uͤbel mit ihm zuft feben; 
denn er ſchnitzte und drechſelte ihnen, ſtatt fie zu 
unterrichten, artige Püppchen, baute ihnen Fahr⸗ 
waͤgelchen u. f. w. und war endlich auch fo gluͤcklich, 
nachdem er ziemlich alt bey feiner Hofmeiſterſtelle 
geworden, unter der Bedingung, daß er das Kam⸗ 
mertmädchen ſeiner Herrſchaft heurathete, die Pfarre 
im Dorfe zu erhalten. Er wurde bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Pruͤfung im Konſiſtorio zwar abgewieſen, in⸗ 
deſſen kam er doch, auf ſein Verſprechen, das nach⸗ 
ſuholen, was er nicht wüßte, und auf das ungen 


122 me 

ſtuͤme Bitten ſeines Patrons ins Amt, verwaltet es 
itzt hoͤchſt ſchlecht, predigt ſo elend, daß ihn ſelbſt 
ſeine Bauern verachten und verſpotten, ſchnitzt und 
drechſelt aber noch artige Sachen, macht Kaͤſtchen, 
die er mit verſchiedenem Holz auf das kuͤnſtlichſte 
nach feiner eigenen Zeichnung auslegt, und was 
feine Augen ſehen, machen feine Hande nach. Wie 
brauchbar, ja wie berühmt harte dieſer Mann wer⸗ 
den koͤnnen, wenn er feine Talente frühzeitig ges 
kannt, die dahin einſchlagenden Kuͤnſte gelernt, und 
ſich unter guten Meiſtern gebildet haͤtte! Nun iſt 
er in allen ein Stuͤmper; er erbauet und nützt we⸗ 
nig, iſt in feinem Amte verachtet und verſpot⸗ 
tet, und beweint ſeine Thorheit, indem ihm ſein 
Amt, ſo ſchlecht er es verwaltet, doch blutſauer 
wird. — 


Es duͤrfen nur an einem Orte etliche Beyſpiele 
vorhanden ſeyn, wo ſich Leute von einer gleich ge⸗ 
ringen Herkunft, die aber wirklich Faͤhigkeiten be⸗ 
ſaßen, aus dem Staube zu gewiſſen Ehrenaͤmtern 
erhoben; ſogleich denken manche junge und auch 
wohl alte Leute, daß jene nichts beſſer als ſie ge⸗ 
weſen waͤren, und ihnen alſo dieſer Weg auch offen 
ſtuͤnde. Ich weiß in 1 25 gewiſſen Stadt einen 
Schuhflicker, der das außerordentliche Gluͤck hatte, 
daß zween ſeiner Soͤhne an verſchiedenen Orten 
Superintendenten, und der dritte Stadtſchreiber an 
einem derſelben wurde. In der That hatten ſie das 
Gluͤck durch ihre Fahigkeiten verdient, und machten 
ihren Poften Ehre. Eines Re. beſuchten dieſe 
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Soͤhne ihren alten Vater, und ſchaͤmten ſich nicht, 
(wie es denn ihnen auch mehr zum Ruhme, als zur 
Schande gereichte,) uͤberall in feiner: Geſellſchaft zu 
erſcheinen. Es waͤhrte nicht lange, ſo wollten alle 
Schuſter⸗ und Schuhflickerſoͤhne ſtudiren, um eins 
mal Superintendente zu werden; und die Schullehrer 
hatten Noth, ihnen zu beweiſen, daß ihr Verſtand 
Ur über den Schuhflicker hinaus gehe. 


Manche junge Leute finden endlich auch biswei⸗ 
len aus nichtswuͤrdigen Urſachen an einer Wiſſen⸗ 
ſchaft oder einer Kunſt ein voruͤbergehendes Gefal⸗ 
len oder Mißfallen, und halten ſolches gleich für 
innern Trieb oder Beruf, wählen dieſelbe, oder ver⸗ 
werfen fie, und fühlen in der Folge, daß fie ſich 
gar ſehr geirrt hatten. Ein Knabe ſchmieret, wo 
er einen Bleyſtift findet, etliche ungelenke Figuren 
auf Napier und Waͤnde, und glaubt, er muͤſſe ein 
Maler werden; oder er hat eine ſtarke ſchreyende 
Stimme, und haͤlt das fuͤr einen Beruf, ſich dem 
Predigeramte zu widmen. Beide ſchlagen dleſen 
Weg ein, und beide finden in der Folge, der erſte, 
daß es zu einem großen Maler nicht genug ſey, ein 

paar Figuren zu kritzeln, und der zweyte, daß das 
Sehreyen nicht bloß den guten Prediger mache, und 
beide werden alſo Stümper. So kenne ich im Ge⸗ 
gentheil einen jungen Menſchen, der gewiß mit Eh⸗ 
ren einen geiſtlichen Stand, ſowohl nach feinen aufs 
ſerlichen als innerlichen Talenten hatte ſchmuͤcken 
koͤnnen; aber auf einmal fiel ihm ein, daß er einen 
ſchwarzen Rock tragen muͤſſe, und in keine Komoͤdie 
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mit Auſtand gehen dürfe; und wählte, allem Zura⸗ 
then ſeiner Freunde entgegen, die 08 
wege er weder Lust noch Geſchicke bat. 


Hütet Euch j ja, meine liehen Be daß 
hr Euch nicht dergleichen kindiſche Worurtbeife 
von einem Stande entfernen, oder zu ihm ziehen 
laßt; denn von einer. gluͤckſichen Wahl der Lebens⸗ 
art hängt meiſtentheils unfere ganze Gluͤckſeligkeit 
ab. Sind unſere Arbeiten und Geſchaͤſte unſern Lei⸗ 
bes ⸗ und Seelenkräften angemeſſen, ſo dürfen wir 
fie. nicht uͤberſpannen. Dieß erhält uns bey Ge⸗ 
ſundheit, daß wir ſie auch gut machen, und ge⸗ 
ſchiebt dieß, ſo duͤrfen wir uns Anderer Bepfall, 
Vertrauen und Hochachtung verſprechen; und wie 
kann man bey dem Bewußtſeyn, feiner Pflicht eine 
Gnuͤge gethan zu haben, und der Freundſchaft ‚ans 
derer Menſchen, unzufrieden und mißvergnügt ſeyn? 
Derjenige alſo, der ſeinen Berufsgeſchaͤften gewach⸗ 
fen iſt, und fie aufs beſte verrichtet, lebt Galt gewiß 
auch am gluͤcklichſten. 


Spirit. Das kann wohl ſeyn, Herr Magi⸗ 
ſter! aber was ſoll man denn thun, um zu wiſſen, 
daß man den Stand gewählet, der ſich für uns am 
beſten ſchickt? 


M. Philoteknos. Seht, a ein Gärtner 
thut, der Pflanzen und Baͤume feger, von denen er 
gute Fruͤchte erwartet. Er waͤhlet nicht den erſten, 
den beſten Boden, ſondern er unter ſuchet nach ihrer 
Natur und Beſchaffenheit einen auf, der ſich mit 
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denſelben am beſten vertraͤgt. Die einen erſodern 
ein fettes, oder feuchtes, die andern ein magers 
und kieſigtes, jene ein hartes, dieſe ein lockeres 
Erdreich; die einen viel, die andern wenig Sonne, 
wenn ſie gedeyen ſollen. Wenn Euch die Vortheile 
eines Standes, oder einer Lebensart durch man⸗ 
cherley glanzende Seiten reizen, ſo ſuchet fie vor 
allen Dingen erſt in der Naͤhe, und auch von der 
ſchlimmen Seite kennen zu lernen. 

Ihr ſehet einen Mann in hohen Ehrenſtellen 
glänzen, umringt mit allem, was das Auge fuͤllen 
kann, und eine große Vorſtellung von ſeiner Wuͤrde 
giebt; und der Wunſch ſteigt Euch auf, auch dar⸗ 
nach zu ſtreben, und den Weg zu betreten, der da⸗ 
zu führen kann: ſucht Euch vor allen Dingen genau 
von den Pflichten zu unterrichten, die ihm obliegen, 
und die Beſchwerden und Gefahren kennen fernen, 
die ganz unfehlbar damit vertzunden find; und nun 
pruͤft Eure Fähigkeiten, Eure Kraͤfte, Euren Muth. 
Geſetzt, Ihr faͤndet es Euch an keinem derſelben feh⸗ 
len; ſeht zu, ob Euch auch die Wege, nach Ver⸗ 
haͤltn Eures Vermögens, Eurer Geburt, der Be⸗ 
ziehung auf andere Uunſtaͤnde nicht verſchloſſen, oder 
wenigſtens ſo rauh und uneben ſind, daß Euch Euer 
Unternehmen verungluͤcken toͤnnte, und Ihr dann 
ſchlimmer daran waret, als wenn Ihr denjenigen 
gegangen waͤret, der gerade vor Euch liegt. Ihr 
habt aus der Erfahrung geſehen, was es heißt, ei⸗ 
nen Krieger in ſeinem Glanze auf der Parade, und 
, dann unter feinen Geſchaften und Muͤhſeligkeiten zu 
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ſehen. Ihr ſeht einen vornehmen Herrn am Ga⸗ 
latage; jedes macht ihm Platz, ſcheint von ſeinem 
Winke abzuhaͤngen, feine Gebote zu vollziehen; Ue⸗ 
berfluß und Ehre bieten ſich ihm von allen Seiten 
an, und ſobald Ihr ihm naher tretet, ſo ſeht Ihr, 
daß fein größerer Sklav iſt, als er. Hier hängt 
er von den eigenſinnigen Befehlen eines wunderlichen 
Herrn ab, der ihn in einem Augenblicke aller Vor⸗ 
zuͤge berauben kann; dort legen ihm heimlicher Neid, 
Haß und Bosheit Fallſtricke, denen er ſtets mit 
Vorſicht und Muͤhe ausweichen muß, und doch 
wohl hineinfällt. Indem er ſich den einen zum. 
Freunde macht, macht er ſich zehn andere zu Fein⸗ 
den, und findet mit jedem Augenblicke das Sprich⸗ 
wort wahr: „Würde hat Bürde, € 


„Ja ja, der junge Dreſcher im Gellert,“ fagte 
Lottchen, „erfuhr es auch, da er ſich Schulze zu 
ſeyn wuͤnſchte: 


O waͤre mirs nur keine Schande, 
Ich griffe nach dem erſten Stande 
Und ſtuͤrb als Dreſcher auf dem Lande! —4 


„Indeſſen, “ fiel hier Herr D. Chronickel ein, 
(der bisher ganz ſtill geſeſſen, und nur zugehoͤret 
hatte,) „muͤßt Ihr Euch auch nicht gleich jede 
Schwierigkeit von einer Sache abſchrecken laſſen, 
oder ſie fuͤr unuͤberſteiglich halten, wenn Ihr keine 
Abneigung bey Euch fuͤhlet, Geſundheit der Seele 
und des Koͤrpers beſitzt, oder gewiſſe Winke der 
Fuͤrſehung entdeckt, die Euch Euern Weg zu ev» 
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leichtern ſcheinen. Ihr glaubt nicht, was man 
durch Anſtrengung feiner Krafte, und durch Be⸗ 
harrlichkeit zu überwinden im Stande if. 


„Ich las vor Kurzem folgende ſeltſame und bey⸗ 
nahe laͤcherliche Geſchichte von der Tollkuͤhnheit eis 
niger Englaͤnder, die ich im Vorbeygehen erzaͤhlen 
will, weil ſie Euch gewiß beluſtigen wird, und die 
hier weiter nichts beweiſen ſoll, als, was ein hart⸗ 
naͤckiges Beſtreben durchzusetzen vermag. 


„Nahe bey Alexandrien ſteht unter andern al⸗ 
ten Saͤulen eine, die man die Saͤule des Pompejus 
nennt, und ſowohl wegen der Hoͤhe und ſchoͤnen Ar⸗ 
beit, als auch wegen des guten Zustandes, in dem 
fie noch itzt iſt, die größte Bewunderung verdienet. 
Nach den neueſten Nachrichten iſt ſie hundert und 
zehn Fuß hoch. Der Schaft, der aus einem ein. 
zigen Granitſtein befkebt, iſt neunzig, und das Fuß: 
geſtelle zwanzig Fuß hoch. Ihr koͤnnt Euch vor⸗ 
ſtellen, was das fuͤr eine erſtaunende Hoͤhe iſt. Sie 
iſt von korinthiſcher Ordnung; dieß giebt ihrer Sim⸗ 
plicitaͤt eine ungemeine Würde, die man ſelten in 
neuern Werken der Baukunſt findet. Sie hat we⸗ 
nig von der Verwuͤſtung der Zeit und der Witte⸗ 
rung erlitten. Blos das Fußgeſtelle iſt von den 
Werkzeugen der Reiſenden einigermaſſen beſchaͤdiget, 
die gern ein Ueberbleibſel von dieſer Seltenheit des 
Alterthums beſitzen wollten; und eine von den Vo⸗ 
luten oder Schnoͤrkeln der Säule iſt durch den obbe⸗ 
ruͤhrten Poſſen einiger englaͤndiſchen W her⸗ 
abgeſchlagen worden. 
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f Dieſe luſtigen Söhne des Neptuns hatten am 
Bord eines im Hafen liegenden Schiffes der Flaſche 
ſo zugeſprochen, daß Einem von ihnen der ſeltſamſte 
Einfall in den Kopf kam Das Uebertriebene da⸗ 
von war gerade die Urſache, warum er ſogleich von 
allen angenommen wurde; und feine ſcheinbare Uns 
moͤglichkeit reizte fie nur mehr, ihn auszuführen, 
Das Boot wurde herbeygeholt und mit dem, was 
zu dem Unternehmen dienen konnte, angefuͤllt, und 
ſo fuhren denn die kuͤhnen Helden ans Land, um 
eine Schale Punſch auf der Spitze der Saͤule des 
Pompejus auszuleeren. Sie kamen daſelbſt an, und 
man that mancherley Vorſchlaͤge, den gewuͤnſchten 
Zweck zu erreichen. Aber alles umſonſt; und ſchon 
fiengen fie an, an dem Erfolg zu verzweifeln, als 
der Geiſt, der fie auf den ſeltſamen Einfall geöracht, 
ihnen auch das Mittel dazu eingab. Man ließ nam. 
lich aus der Stadt einen papiernen Drachen ho⸗ 
len. — Ihr kennt das Spielwerk aus der Erfah⸗ 
rung! — Die Einwohner hoͤrten indeſſen, was 
vorgieng, und ſtroͤmten haufenweiſe herbey, die 
eſchicklichkeit und Verwegenheit dieſer Herren mit 
anzusehen. Dem Statthalter von Alexandrien wur⸗ 
de hinterbracht, daß die Seefahrer die Saͤule des 
Pompeius nieder reißen wollten; aber vielleicht trau⸗ 
te er ihnen zu viel Hochachtung fuͤr den roͤmiſchen 
Helden, oder zu viel Furcht vor der tuͤrkiſchen Re⸗ 
jerung zu; genug, er ließ es darauf ankommen, und 
antwortete ſehr höflich: die Englaͤnder waren zu 
große Verehrer des Alterlhums, als daß fie den 
Ueberbleibſeln des Pompejus Schaden zufuͤgen folle 
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ten. Er kannte inzwiſchen die Voͤlkchen nicht; denn 
wenn ſich das ganze tuͤrkiſche Reich widerſetzt harte, 
fo würde er ihnen vielleicht nicht das Ding in dem 
Augenblicke aus dem Kopfe haben bringen koͤnnen. 
Der Drache kam, und ward ſo gerade uͤber die 
Saͤule weggezogen, daß, da er auf der andern Seite 
niederfich, der Faven auf dem Schaft lag. Das vor⸗ 
nehmſte Hinderniß war nun uͤberwunden. Ein zwey 
Zoll dickes Seil ward nun an das eine End des Fa⸗ 
dens gebunden, und bey dem andern Ende, an dem der 
Drache angemacht war, hinauf gezogen. An die⸗ 
ſem Seile kletterte einer von den Seeleuten nach der 
Spitze, und es dauerte nicht eine Stunde, ſo war 
eine Art von Strickleiter fertig, auf der die ganze 
Geſellſchaft empor klimmte, und ihren Punſch unter 
dem Freudengeſchrey des erſtaunten Volks trank. 
Dem Auge von unten ſchien das Kapital der Saͤu⸗ 
le nicht mehr als Einen Mann halten zu können; uns 
ſere Seeleute aber fanden, daß es nicht weniger als 
acht Perſonen ſehr bequem faſſen könnte. Es iſt 
erſtaunend, wie ſich dieſe Schwaͤrmer, in einer Lage, 
die ſo hoch war, daß jeder andre bey ſeinem nuͤch⸗ 
ternen Verſtande ſchwindlich geworden ſeyn wuͤrde, 
erhalten konnten. Der einzige Schaden, den die 
Saule litt, war der Verluſt des vorerwaͤhnten 
Schnoͤrkels, der mit einem donnernden Geraſſel ber⸗ 
unter kam, und nach England von einem der Ka⸗ 
pitaine als ein Geſchenk an eine Dame mitgebracht 
wurde, die von ihm ein Stuͤck von einer Säule ver⸗ 
langt hatte. Der ganze Vortheil von dieſer raſen⸗ 
den Unternehmung war die Entdeckung, die die 
XII. Theil. 3 
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Welt noch bis dieſe Stunde nicht würde gewußt 
haben, daß anfänglich oben eine Bildſäule geſtan⸗ 
den, von der ein Fuß und Knoͤchel noch zu ſehen 
war. Die Statue, vermuthlich vom Pompeius ſelbſt, 
muß von einer Rieſengeſtalt geweſen ſeyn, wenn ſie 
in einer fo außerordentlichen Höhe in Menſchengroͤße 
erſcheinen ſollte Noch kann man die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben von denen Namen dieſer Verwegenen, ſchwarz 
gemalt, gerade unter dem Kapital leſen. — Doch 
dieß gehört nicht hieher. 


„Ihr lacht mit Recht, und nennt dieß Unter⸗ 
nehmen Raſerey und Tollkühnheit, da es nichts 
nutzbares weder in Anſehung ihrer, noch Anderer 
zur Abſicht hatte; aber nehmt an, daß man zu je⸗ 
dem nützlichen Vorſatz, zu jeder heilſamen Arbeit 
und Unternehmung, eine ſolche Betriebſamkeit, An⸗ 
ſtrengung und Beharrlichkeit mitbraͤchte: wie weit 


wichtigere Dinge ſollten oft zu Stande gebracht, 


welche mit weit weniger uͤberſteiglichen Schwierig⸗ 
keiten überwunden werden. — “ 


M. Philoteknos fuhr fort: „Hauptſaͤchlich, 
meine Kinder! zieht bey Eurer Wahl Eure Aeltern 
zu Rathe, und folget ihren Vorſchlaͤgen. Sie koͤn⸗ 
nen am beſten wiſſen, was Euren Leibes⸗ und See⸗ 
lenkraͤften fir Geſchaͤfte und Arbeiten am gemaͤße⸗ 
ſten ſind; ſie kennen ihr Vermögen und Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnde, mithin auch die Eurigen; ſie wiſſen die 
Verhaͤltniſſe, in denen fie mit der Welt ſtehen, ob, 
woher und- wie viel Unterſtützung Ihr Euch bey der 
oder jener Unternehmung zu verſprechen, oder was 
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für Schwierigkeiten Ihr dabey zu überwinden habt; 
die Erfahrung des Vergangenen hat ihre Augen 
mehr geſchaͤrft, in die Zukunft zu ſehen, da die 
Eurigen ſehr leicht von einem Schimmer geblendet, 
das Irrlicht haſchen wollen, das vor ihnen herum 
huͤpft, und Euch irre fuͤhren kann. 

„Die Neigungen, die Ihr oft in Euern Jahren 
fuͤr dieſe oder jene Wiſſenſchaft und Kunſt zu haben 

pfleget, iſt nicht ganz zu verwerfen; fie kann aller⸗ 

dings ein Fingerzeig ſeyn, den Euch die Natur 

oder die Fuͤrſehung giebt, einer gewiſſen Lebensart 

zu folgen. So hat man Knaben geſehen, die ſchon 

in den Jahren der Kindheit einen Trieb zu Dingen 

aͤußerten, der beynahe eine ganz beſondere und uͤber⸗ 

natuͤrliche Eingebung verrieth; und es iſt ſehr gut, 

wenn Aeltern, Erzieher und Kinder darauf mer⸗ 
ken, und jene Winke nicht ganz aus der Acht 

laſſen“ 

„Sehr wahr, et ſagte der Doktor. „Man ers 
zaͤhlt vom jungen Paſtal, der einer der ſcharfſinnig⸗ 
ſten Weltweiſen in Frankreich war, daß er ſchon 
in den Kindheitsjahren eine folche Begierde, in die 
Natur der Dinge einzudringen, verrieth, daß er 
nicht ruhen konnte, bis er ſich eine hinlaͤngliche Re⸗ 
chenſchaft davon zu geben wußte. Eines Tages, 
(und er war dazumal eilf Jahr alt,) ſchlug eines 
von ungefaͤhr bey Tiſche auf einen Teller mit einem 
Meſſer; der junge Paſcal bemerkte, daß er einen 
ſtarken Klang gab, und gleich aufhoͤrte, ſobald man 
die Hand dran hielt; er ſuchte durch mehr Erfah⸗ 
rung hinter die Urſache zu kommen, und ſchrieb 
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darüber eine ſehr gruͤndliche Abhandlung. Da ihn 
ſein Vater zu etwas anderm als zu einem Mathe⸗ 
matikus beſtimmte, gleichwohl aber feinen großen 
Hang dazu merkte, ſo verſchloß er ihm alle mathe 
matiſche Bucher. Der Knabe bat alſo nur, ihm 
wenigstens zu ſagen, was die Mathematik lebre. 
Der Vater an wortete ihm ganz kurz: „das Mit⸗ 
tel, richtige Figuren zu machen, und die gehoͤrigen 
Verhaltniſſe unter ihnen aufzufinden; “ verbot ihm 
aber, weiter davon zu reden oder daran zu denken 
Der Sohn, der ſeine Erholungsſtunden meiſtens 
auf einem Saale zubrachte, nahm in dieſer Zeit ein 
Stuͤckchen Kohle und malte damit auf den Steinen 
allerhand Figuren: z. B. er ſuchte einen vollkommen 
runden Zirkel oder einen Dreyeck zu machen, deſſen 
Seiten und Winkel recht waͤren u. dergl. er fand 
alles das ſogleich, und nun ſuchte er die Verhaͤlt⸗ 
niſſe unter ihnen auf. Sein Vater hatte vor ihm 
aber die Begriffe von dieſen Dingen ſo ſehr verbor⸗ 
gen gehalten, daß er nicht einmal den Namen dafuͤr 
wußte, und einen Zirkel ein Rund und eine Linie 
eine Leiſte oder Stange u. fi w. nannte. Aus ſei⸗ 
nen Beſchreibungen machte er Lehrſaͤtze, zog Folgen 
und Beweiſe daraus, und trieb feine geheime Nach» 
forſchung ſo weit, daß er bis zum drey und dreyßig⸗ 
ſten Satz, im erſten Buche des Euklides kam!“). 


5 V Einer der größten alten griechiſchen Mathema⸗ 
tiker von Alexandrien. Er hat Elemente der Geo⸗ 
metrie in funfzehn Büchern geſchrieben, die eine 
Folge von Sagen enthalten, die die Grundlage 
von allen Theilen der Mathematik ſind. 
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Hier überfiel ihn einmal fein Vater und fand ihn ſo 
vertieft, daß er lange vor ihm ſtand, ehe er ihn 
gewahr wurde. Der Sohn war erſchrocken, ſeinen 
Vater zu ſehn, der ihm das ausdrückliche Verbot 
gethan, ſich mit ſolchen Dingen nicht abzugeben; 
der Vater aber erſtaunt, ihn mitten unter der Men⸗ 
ge von Figuren zu finden, fragte ihn endlich, was 
er hier mache? Je nun, ſagte er, er ſuche das 
Ding, (das er ihm dann zeigte) und welches ge⸗ 
rade der zwey und dreyßigſte Satz im erſten Buche 
des Euklides war. Er fragte weiter, wie er dar⸗ 
auf gekommen waͤre? und der Knabe lief die ganze 
Reihe feiner Schluͤſſe bis zu den Hauptſaͤtzen zuruͤck, 
durch, die er ſich aus ſeinen Beſtimmungen des 
Runden und der Leiſte gezogen. Der Vater war 
ſo erſtaunt, daß er ihn ſogleich zu einem der beſten 
Mathematiker der damaligen Zeit, Herrn Le Palleur, 
fuͤhrte. Dieſer redte dem Vater zu, daß er ſeines 
Sohnes Neigung nicht länger entgegen arbeiten ſoll⸗ 
te. Er gab alſo ſeinem Sohne den Euklides in die 
Hand; und dieſer verſchlang ihn mit einer ſolchen 
Begierde, als ob es ein Roman geweſen waͤre; er 
verſtand ihn, ohne daß er eines Andern Erklarung 
brauchte. Es war damals in Paris eine Verſamm⸗ 
lung der groͤßten Gelehrten in dieſem Fache, die 
wöchentlich zuſammen kamen, ihre Arbeiten einan⸗ 
der vorlaſen, und Anderer Werke beurtheilten. Der 
junge Paſcal erhielt darinne feinen Sitz fo gut als 
ein Anderer, ſowohl in Abſicht der Pruͤfung, als 
der eigenen Arbeit. Er trug darinne oft neue Ent⸗ 
deckungen vor, und zeigte in den Saͤtzen Anderer 
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Fehler, die feine Kollegen nicht bemerkt hatten; und 

damals war er erſt zwoͤlf Jahr, und ſtudierte die 
Geometrie blos in ſeinen Erholungsſtunden; denn 
außerdem trieb er noch Sprachen und andere Wif- 
ſenſchaften. Im ſechzehnten Jahre ſchrieb er eine 
Abhandlung über die kegelfoͤrmige Figur. Als dieſe 
Carteſius, der damals in Holland einer der groͤßten 
franzoͤſiſchen Philoſophen war, zu ſehen bekam, hielt 
er es für fo unmöglich, daß er es ihm lieber abge: 
ſprochen haͤtte. In ſeinem neunzehnten Jahre er⸗ 
fand er eine Maſchine, die noch im Kapinette des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich auf behalten wird. 


„ Wo ſich eine ſolche ungeſtuͤme Neigung äußert, 
da kann fie freylich nicht verdächtig ſeyn, und wenn 
es die Zeit erlaubte, koͤnnte ich Euch noch mit zeh⸗ 
nerley ſolchen Beyſpielen unterhalten. 


„Indeſſen kann oft ein bloßer Schein von Nei⸗ 
gung oder auch Abneigung ſtatt finden, der betruͤg⸗ 
lich und vorübergehend iſt, und oft blos von einem 
kleinen Nebenumſtande herkommt. & 

„Wilhelm Budaͤus, K fuhr der Doktor fort, 
„der nebſt dem Erasmus die Zierde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſeines Jahrhunderts war, zeigte einen ſolchen 
Widerwillen gegen alles, was Wiſſenſchaft hieß, 
daß er hoͤchſt unwiſſend von der Schule und Uni⸗ 
verſitaͤt zu Orleans, wo er die Rechte ſtudirt hatte, 
zuruͤckkam. Man gab ihn ganz auf, und ſeine 
Neigung ſchien blos die Jagd zu ſeyn, und fein gan⸗ 
zes Geſchaͤfte, Pferde, Hunde und Voͤgel zu fuͤttern. 
Ploͤtzlich aͤnderte ſich feine Neigung fo, daß er auf 
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einmal Pferde, Vögel und Hunde, Jagd, Spiel 
und Geſellſchaft verließ, Tag und Nacht ſtudirte, 
und in kurzem, wenn man ſo ſagen kann, ein Rie⸗ 
ſe in der Gelehrſamkeit ward. Blos die Pedanterey, 
Barbarey und Unwiſſenheit, die damals in den Schu⸗ 
len herrſchte, mochte ihn in ſeinen erſten Jahren von 
ſeinem wahren Beruf abgeſchreckt, und er ſich alſo 
der erſten beſten Neigung uͤberlaſſen haben, wodurch 
ſein Feuer einige Nahrung bekam. 


„Ein gleiches fand ſich bey einem bekannten Ge⸗ 
lehrten, Julius Caͤſar Scaliger, der im zwölften 
Jahre unter die Soldaten kam, und erſt im vierzig⸗ 
ſten Jahre ſeine Hauptmannsſtelle niederlegte, zu 
ſtudiren anſteng, und es doch noch zu einer gewal⸗ 
tigen Gelehrſamkeit brachte. So kann oſt die Reis 
gung in gewiſſen Jahren verkannt werden. 


„„Der letztverſtorbene große Maler Mengs 
ſchien den groͤßten Widerwillen gegen die Kunſt zu 
haben, in der er nachgehends einer der groͤßten Mei⸗ 
ſter ſeiner Zeit geworden iſt; ſein Vater, eln wun⸗ 
derlicher und harter Mann, hatte ſich aber ſo ſehr 
vorgeſetzt, daß er ein großer Maler werden muͤßte, 
daß er ihm ſchon bey der Geburt den Namen eines 
der größten Kuͤnſtler Italiens, namlich Nafael, in 
der Taufe beylegte. Als der Knabe feinen Abſchen 
bezeigte und ſich bey des Vaters Anweiſung ſehr un⸗ 
geſchickt anſtellte, fo bewies er es ihm mit Schlaͤ⸗ 
gen, daß es ſein Beruf ſey, und viele feiner noch 
lebenden Freunde ſagten, daß er zum Maler ſey 
gepruͤgelt worden. — Ob dieß gleich ein ſehr ver⸗ 
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kehrter Weg iſt, Jemanden eine Liebe für Etwas 
beyzubringen, und in den meiſten Faͤllen den groͤß⸗ 
ten Abſcheu erzeugen wuͤrde; ſo dient es doch hier 
blos zum Beweiſe, daß man ſich auf die erſte Nei⸗ 
gung und Abneigung nicht ganz verlaſſen darf, wenn 
fich nicht wirkliche Merkmale der vorzuͤglichen Faͤ⸗ 
higkeit oder Ungeſchicklichkeit zeigen, und daß der 
Ausſpruch bey ſo vielen Knaben Eures Alters: „das 

will ich, oder will ich nicht werden; dazu habe ich 
Luft, oder keine Luſt,“ übereilt ſey; und die Ant- 
wort auf die Frage, „was ſie einſt werden wol⸗ 
len? & einen Juͤngling beſſer kleidet: „was unſere 
„eltern unſern Fähigkeiten, Kraͤften, Neigungen 
„und Umſtaͤnden am gemaßeften halten werden; die 
„Fuͤrſehung wird uns ſchon ſelbſt die beſten Wege 
„leiten. “ 


Gleichwohl, fiel Karl ein, wäre es doch herr⸗ 
lich, wenn man feine Beſtimmung recht fruͤhzeitig 
wuͤßte, und gleich von Kindesbeinen an drauf los 
ſtudierte: da koͤnnte man doch was vor ſich brin⸗ 
gen und in ſeiner Kunſt groß werden. 


M. Philoteknos. In manchen Fällen waͤ⸗ 
re es wohl gut, wenn man in gewiffen Jahren, (und 
dieß ſind diejenigen, in die Er, mein lieber Karl, 
zu treten anfängt, ich meyne das Juͤnglingsalter,) 
damit bekannt wuͤrde: und gemeiniglich pflegt es 
auch in dieſen bey uns fo ziemlich beſtimmt zu wer⸗ 
den. Indeſſen daͤucht mich doch, laͤuft man wenig 
Gefahr, wenn man es auch vorher nicht weiß, man 
mag nun eine Wiſſenſchaft oder Kunſt erlernen, wenn 
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man nur die erſten Lehrjahre feines Pebend das brav 
lernet, was in jedem Stande, in jeder Lebensart 
nuͤtzlich ſeyn kann, und auch meiſtens darinne gelehrt 
wird; ich ſetze voraus, daß der Unterricht gut und 
vernünftig IE. Meiſtens ſind dieß bey Kindern von 
guter und nicht ganz gemeiner Erziehung die Lehren 
der Religion, Weltgeſchichte, Erdbeſchreibung, Nas 
turgeſchichte, Elemente der Philoſophie, einige alte 
und neue Sprachen, Rechnen, Schreiben und Ma⸗ 
thematik: (von den Dingen, die zum Geſchmack, 
zum Vergnuͤgen, zur Ausbildung gehoͤren, Malerey, 
Zeichnung, Muſik, Tanzen u. ſ. w iſt nicht die Rede; 
wollt Ihr ſie aber mit dazu nehmen, deſto beſſer l) 
Nun frage ich Euch aber, (und wann Ihr es in dieſen 
Dingen in Euern Jahren noch ſo hoch brächret,) in 
welchem Stande und Berufe — erdenkt Euch, welchen 
ihr wollt — würde Euch dieß wohl ſchaden? — Ganz 
gewiß in keinem. Kenntniß und Wiſſenſchaft koͤn⸗ 
nen es niemals; und geſetzt auch, daß Ihr ſie nicht 
unmittelbar zu der Abſicht brauchtet, mit ihnen Euer 
Brod zu verdienen: hat man denn darum blos einen 
unſterblichen, wißbetzierigen, fo großer Dinge fäͤhl⸗ 
gen Geiſt erhalten, um ein Tageloͤhner, ein Hand⸗ 
werker in der Welt zu werden? Denn das ſind die, 
und hundertmal ſchlechter als die gemeinſten Tag 
loͤhner, die nur des Gewinnſts, des Brods wegen 
ſtudiren oder eine Wiſſenſchaſt lernen, und nicht auch 
darum ſuchen, ihren Geiſt auszubilden und ſich mit 
edlen Kenntniſſen zu bereichern, damit fie durch dieſe 
ihre Herzen beſſern, Gott, die Welt, ſich ſelbſt ken⸗ 
nen lernen, ſich und andern auf mannichfaltige Art 
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nuͤtzlich werden, und ſich endlich dadurch ſelbſt zu 
den hoͤhern Kenntniſſen vorbereiten, die unſer an ei⸗ 
nein Orte warten, wo unsere ganze Gluͤckſeligkeit in 
dem immer waͤhrenden Fortſchritt von Weisheit zu 
Weisheit, von Erkenntniß zu Erkenntniß, von einer 
Stufe des Lichts und der moraliſchen Güte zur an⸗ 
dern beſtehen wird. 


„Ihr habt alſo gar nicht noͤthig, meine Kin 
der, zu frühzeitig darnach zu fragen, was ihr wer⸗ 
den wollet; noch viel weniger Euch jeden Schim⸗ 
mer blenden zu laſſen, etwas werden zu wollen, was 
Euch in der Folge reuen konnte: am allerwenigſten, 
dieß und jenes in der Meynung nicht lernen zu wol. 
len, weil Ihr es in dem Stande und Berufe, den 
Ihr zu verfolgen Euch vornehmet, nicht brauchen 
koͤnntet. Zum Verlernen hat man immer Zeit ge⸗ 
nug, aber nicht zum Erlernen: es verſteht ſich, daß 
man nichts Unnuͤtzes lernet, wozu man doch ohne⸗ 
dem ſelten wird gezwungen werden.“ — 


„Aber,“ fiel Lottchen ein, „mein lieber Herr 
Magiſter! bin ich nicht ein recht geduldig Maͤdchen, 
daß ich Sie da uͤber eine Sache, die eigentlich blos 
meine Bruͤder angeht, ſo ſtill habe ſchwatzen hoͤren? 
denn fuͤr mich iſt doch kein Amt in der Welt be⸗ 
ſtimmt, und wenn ich auch Luſt haͤtte, Doktor oder 
Magiſter zu werden, ſo iſt mir PB. der Rt 
Kere , e 

Magiſter. Aber nicht, was Gutes u und Nuͤtz⸗ 
liches lernen, mein liebes Lottchen! Freylich er⸗ 

ſodert Ihre Beſtimmung eine andere Erziehung, und 
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Sie treten in die Jahre, wo Sie gewiſſe Dinge 
lernen muͤſſen, die Ihrem Geſchlechte angemeſſen 
ſind. Indeſſen denke ich doch nicht, daß Sie Ur⸗ 
ſache finden werden, die Zeit zu bedauern, die Sie 
auf die Kenntniß einiger Wiſſenſchaften verwandt 
haben, welche man in Abſicht Ihrer fuͤr entbehrlich 
haͤlt, die es auch in gewiſſer Maßen ſind, Ihnen 
aber allezeit zum Nutzen und Vergnuͤgen fruͤher oder 
ſpaͤter gereichen werden. Die Perſon von Kenntniß 
und Geſchmack, ſie ſey wes Standes oder Geſchlech⸗ 
tes ſie wolle, ſieht, hoͤret, denkt und thut Alles weit 
beſſer, als die derſelben beraubt iſt. Etliche Eros 
pfen Weingeiſt geben einer ganzen Flaſche Waſſer 
einen beſſern und herzhaftern Geſchmack und Ges 
ruch, als ſie ohne dieſelbe haben wuͤrde. Und was 
verſtehen Sie, wenn Sie aus einer Geſellſchaft jun. 
ger Maͤdchen kommen, unter dem Urtheil, das ich 
Sie fo. oft habe fallen hoͤren: „Man merkt es, daß 
ydas Mädchen eine gute oder eine ſchlechte Erziehung 
„bat, wohl anders, als daß ſie vorzuͤgliche Kennt 
niſſe und Geſchmack beſitzt, welche ſich in ae was 
fie ſagt oder thut, aͤußern? 


Wenn Ihr Geſchlecht auch zu keinen PR 
ten Aemtern oder Geſchaͤften berufen iſt, die die 
Sorge fuͤr den Staat und das gemeine Weſen be⸗ 
treffen, fo daß fie auf die ver ſchiedenen Stände An⸗ 
ſpruch machen duͤrfen: ſo giebt es doch gewiſſe Le. 
bensarten, nach denen Perſonen ihres Gleichen ſtre⸗ 
ben, und in die fie ſich durch Verbindungen oder 
durch andere Wege zu verſetzen ſuchen, weil ſie da⸗ 
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mit die Vorſtellung von Gluͤckſeligkeit verbinden und 
bisweilen dadurch ebenfalls ſo falſche Schritte thun 
konnen, als junge beute, die eine Lebensart gewahlt 
haben, der ſie nicht gewachſen ſind, oder die ihnen 
in der Folge gar nicht das gewahret, was fie ihnen 
verſprach. In Ihren Jahren laßt man ſich leicht 
einen bloßen Schimmer taͤuſchen Manches, mein 
Kind, hat ſich durch eine ſchoͤne Uniform zu einer 
Verbindung verführen laſſen, die dann das Unglück 
ihres Lebens war. Manches gute Madchen hat ſich 
durch die unrichtigen Vorſtellungen von der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und Nuhe der Einſamkeit zu einer kloͤſterlichen 
Einoͤde verdammt, die ſie bis ins Grab beweint 
hat. Manche ſtellt ſich unter dem Landleben ein 
neues Arkadien vor, wann fie allenfalls einiger ana 
genehmen Fruͤhlingstage auf dem Lande genoſſen hat, 
da im Gegentheil das einſame Landmaͤdchen in dem 
Hof = und Stadtleben in der Entfernung den Him⸗ 
mel auf Erden findet. Jeder Stand alſo, wie ich 
anfaͤnglich geſagt habe, jede Lebensart hat ihre gute 
und boͤſe Seite; und in jeder kann man gluͤckſelig 
ſeyn, wenn man das Gluͤck mitbringt, das iſt, dem 
Verſtande, dem Berufe gemäß zu handeln, in den 
uns Gott geſetzt hat, das Boͤſe zu meiden und das 
Gute zu thun, und das Gluͤck feiner Nebenmenſchen 
auf 3 Lefpmözlchſts zu befoͤrdern. 


8 N ch erinnere mich, irgendwo eine Geſchichte 
geleſen zu haben, die dahin einſchlägt, und die ich 
Euch zur Haltet en will. ; 


N 


* 
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„Raſſelas, ein Prinz von Abyſſinien, ſuchte 
einſt einen Stand der wahren Gluͤckſeligkeit auf. Er 
hoͤrte von einem Einſiedler, der nicht weit von den 
niedrigſten Catarakten des Nils lebte, und das 
ganze Land mit dem Rufe feiner Heiligkeit anfullte, 
Er beſchloß alſo, ihn in ſeiner Einſamkeit aufzuſu⸗ 
chen, und zu erforſchen, ob dieſe Gluͤckſeligkeit, die 
er bey dem Hofleben vermißte, in der Einſamkeit zu 
finden ſey; und ob ein Mann, deſſen Alter und Tu⸗ 
gend ihn verehrungswürdig machte, irgend eine be⸗ 
ſondere Kunſt lehren koͤnne, wie man in irgend ei⸗ 
nem Stande Uehel zu vermeiden, oder fie doch, wenn 
fie unvermeidlich waren, ohne zu großen Nachtheil 
der Gluͤckſeligkeit zu ertragen vermochte. 


Die Prinzeſſinn Imlat, ſeine Schweſter, beglei⸗ 
tete ihn nach den vorgaͤngigen Anſtalten auf ſeiner 
Keife, Ihr Weg gieng durch Fluren, wo Hirten 
ihre Schafe weideten, und die Lammer auf der Wels 
de ſpielten. „Dieß,“ ſagte ſie, „iſt das Leben, 
„das fo oft von den Dichtern wegen feiner Unſchuld 
„und Ruhe geprieſen worden! wir wollen die Hitze 
ydes Tages unter den Zelten der Hirten vorbeyge⸗ 
„ben laſſen, und ſehen, ob nicht alle unfere Unter⸗ 
yſuchungen ſich hier gleich mit der Einfalt der Hir⸗ 
„ten endigen. 


Sie ſuchten alſo dieſen Leuten ein Bekenntniß 
über ihren Zuſtand durch kleine Geſchenke und ver⸗ 
traute Fragen abzulocken. Sie fanden ſie aber ſo 
roh und unwiſſend, fo wenig ſaͤhig, das Gute mit 
dem voͤſen ihrer Lebensart abzuwaͤgen, und ſo ver⸗ 
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wirrt in ihren Erzählungen und Beſchreibungen, daß 
fie wenig daraus lernen konnten. Jundeſſen entdeck⸗ 
ten fie fo viel, daß das Miß vergnuͤgen von ihren 
Huͤtten nicht fern ſey: daß fie ſich wenigſtens für 
ungluͤcklich hielten, weil ſie fuͤr die Schwelgerey 
der Reichen zu arbeiten glaubten, und mit einer ge⸗ 
heimen Bosheit auf die ſahen, deren Unterthanen 
ſie waren. 


Die Prinzeſſinn erklärte. fich in ſehr heftigen 
Ausdrücken, daß fie ſolche neidiſche Wilde nicht zu 
ihren Gefaͤhrten verlange, und an den Proben baͤu⸗ 
eriſcher Gluͤckſeligkeit genug habe: indeſſen konnte 
fie nicht glauben, daß alle Erzaͤhlungen der patri⸗ 
archaliſchen Vergnuͤgungen fabelhaft waͤren, und 
zweifelte doch noch, ob das menſchliche Leben etwas 
habe, das den ruhigen Wohnungen der Felder und 
Waͤlder koͤnne vorgezogen werden. Immer hoffte fie 
noch, daß die Zeit kommen ſollte, wo ſie mit einigen 
wenigen tugendhaften und geſchmackvollen Freun⸗ 
dinnen Bluhmen; von ihrer eigenen Hand gepflanzt, 
ſammeln, die Laͤmmer von ihren eignen Mutterſcha⸗ 
fen erziehen, und unter Baͤchen und Zephyren eine 
ihrer Madchen im Schatten ſich etwas möchten vor⸗ 
leſen laſſen. 


Des naͤchſten Tages ſetzten ſie ihre Reiſe fort, 
bis ſie die Hitze noͤthigte, Schutz zu ſuchen. In 
einer kleinen Entfernung ſahen ſie einen dichten Wald. 
Kaum traten ſie hinein, ſo bemerkten ſie, daß ſie 
ſich menſchlichen Wohnungen naͤherten. Das Ge⸗ 
ſtraͤuche war ſorgfaͤltig ausgehauen, um Gänge zu 
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öffnen, wo der Schatten am finſterſten war. Die 
Aeſte der gegen einander ſtehenden Baͤume waren 
kuͤnſtlich in einander geflochten: Sitze von bluhmen⸗ 
vollen Raſen waren an leeren Platzen errichtet; und 
ein Baͤchelchen, das ſich laͤngſt einem krummen Fuß⸗ 
ſteig hinſchlaͤngelte, öffnete feine Ufer in kleine Baſ⸗ 
ſins, und dieſe waren bisweilen mit kleinen Haufen 


von Steinen verſetzt, um ihr Gemürmel zu vers 
mehren. Ä 


Sie giengen langſam durch den Wald, von den 
unerwarteten Bequemlichkeiten ganz entzuͤckt, und 
unterhielten einander von Muthmaßungen, was 
oder wer es ſeyn koͤnnte, der in ſo rauhen und un⸗ 
beſuchten Gegenden Zeit und Geſchmack genug zu 
einer fo harmloſen Ueppigkeit hätte. 


Da ſie naͤher kamen, hörten fie Muſik, und 
ſahen Juͤnglinge und Jungfrauen in dem Luſtwalde 
tanzen; und da ſie noch weiter giengen, bemerkten 
ſie einen herrlichen Pallaſt, auf einem Huͤgel gebaut, 
mit Wald umgeben. Die Geſetze der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Gaſtfreyheit verſtatteten ihnen hinein zu ge⸗ 
hen; und der Beſitzer nahm ſie ſo auf, wie man es 
von einem reichen, freygebigen Manne vermuthen 
konnte. 

Er ſahe an ihrem Anzuge, daß ſie keine gemei⸗ 
nen Gaͤſte waͤren, und bewirthete ſie daher mit aller 
möglichen Pracht. Raſſilas Beredſamkeit zog feine 
Aufmerkſamkeit auf ſich, und der edle Anſtand der 
Prinzeſſinn floͤßte ihm Ehrerbietung ein. Als ſie ſich 
wieder wegbegeben wollten, drang er in fie, zu blei⸗ 
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ben, und ließ fie den naͤchſten Tag noch weniger 
fort. Sie ließen ſichs gefallen, und was anfangs 
blos Hoͤflichkeit war, wurde bald et und 
Vertrauen. 


Dem Prinzen ſchien die ganze Natur umher an⸗ 
zulacheln, und er ſchmeichelte ſich ſchon mit der Hof: 
nung, daß er hier finden wuͤrde, was er ſuchte. 
Als er aber ſeinem Wirthe zu ſeinem Reichthum 
Glück wuͤnſchte, verſetzte dieſer mit einem Seufzer: 
„Mein Zuſtand ſcheint in der That glücklich zu ſeyn; 

haber der Schein betruͤgt. Mein Glück ſetzt mein 
vbeben in Gefahr; der Vaſſa von Aegypten iſt mein 
„Feind, und mein Reichthum und meine Gaſtfrey⸗ 
„heit machet ihn gegen mich wuͤtend. Bisher ha⸗ 
„sen mich die Prinzen des Landes geſchützt: da aber 
vdie Gunſt der Großen ungewiß iſt, fo weiß ich nicht, 
„wie bald ſich 55 Vertheidiger werden bereden 
ylaſſen, mit dem Baſſa den Raub zu theilen. Ich 
v babe meine Schaͤtze in ein entferntes Land gefchickt, 
„und bin auf den erſten Laͤrm gefaßt, ihnen zu fol⸗ 
„gen: dann werden meine Feinde in meiner Woh⸗ 
ynung ſchwelgen, uk der Garten Ke die ich 
„gepflanzt habe. ee 


Sie halfen ihm von Herzen feine Gefahr: bekla⸗ 
gen, fühlten die beſtaͤndige Unruhe, in der er war, 
den Beſitz ſeiner Guͤter zu verlieren, und giengen 
etliche Tage hernach weiter, den Sue e 
ſuchen. * 
Dien dritten Tag kamen ſie durch die Anni 
ſung einiger Bauern in der Zelle des Einſiedlers an. 
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Es war eine: Höhle in der Seite eines Berges mit 
Palmbaͤumen uͤberſchartet, in einer ſolchen Entfer⸗ 
nung von einem Waſſerfalle, daß man nichts weis 
ter als ein ſanftes, einfoͤrmiges Gemurmel davon 
hoͤrte, welches die Seele in eine ſuͤſſe, nachdenkende 
Stille wiegte, hauptſaͤchlich, wann es von den 
durch die Aeſte ſaͤuſelnden Lüftchen begleitet war. 
Der erſte rauhe Verſuch der Natur war durch Men⸗ 
febenbande fo verbeſſert worden, daß die Höhle vers 
ſchiedene Zimmer enthielt, die verſchiedenen Abſich⸗ 
ten angewieſen waren, und die Reiſenden oft auf⸗ 
nahm, die Finſterniß oder Ungewitter uͤberſiel. 
Der Einfiedler ſuß auf einer Bank an der Thů⸗ 
re, um der Kühle des Abends ‚u genießen. Auf 
einer Seite lagen Dinte, Federn und Papier; auf 
der andern mechaniſche Inſtrumente von verſchiede⸗ 
nen Arten. Da ſie ſich ihm ungeſehen naher ten 
bemerkte die Prinzeſſinn, daß er nicht das heitere 
Geſicht eines Mannes habe, der den Weg zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gefunden habe, oder ihn zeigen könne, 
Sie grüßten ihn mit großer Ehrfurcht, die 

er wie ein Mann erwiederte, der nicht mit den 
Sitten der Höfe unbekannt war. „Wenn For des 
„Weges verfehlet habt, meine Kinder, ſo ſtehen 
„Euch gern alle die Bequemlichkeiten zu Dienſte, 
„die dieſe Hoͤhle Euch nur verſchaffen kann. ar 
nhabe alles, was die Natur fodert: Leckerbiß 
„werdet Ihr aber nicht in einer Einſiedlerzelle er⸗ 
ywarten.“ 

Sie dankten ihm, und waren, nachdem ſie hin⸗ 
eingetreten, über die Sauberkeit und Regelmaͤß ig 
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keit des Platzes erſtaunt. Der Eremit ſetzte ihnen 
Wein und Fleiſch vor, ob er ſich ſelbſt gleich nur 
mit Waſſer und Früchten ſaͤttigte. Seine Reden 
waren froͤhlich ohne Leichtſinn, und fromm ohne 
Schwarmerey. Er gewann bald die Hochachtung 
feiner Gaͤſte, und die Prinzeſſinn machte fich über ist 
voreiliges Urtheil ſchon Vorwürfe. 


Zuletzt hob Raſſilas alſo an: „Ich wundere 
vmich jetzt nicht, daß dein Ruhm fi fich ſo weit aus⸗ 
„gebreitet hat. Wir haben zu Goiro von deiner 
„Weisheit gehört, und kommen hieher, dich anzu⸗ 
yfſehen, daß du uns, als jungen Perſonen, rathen 
vmochteſt, welche Lebensart wir wählen ſollen, um 
ugluͤcklich zu ſeyn, 


„Fur den, der lebt, wie er ſoll, a verſetzte der 
Eremit, viſt jede Lebensart gut: ich kann Euch kei⸗ 
yne andere Regel zu einer Wahl vorſchreiben, als 
alles Boͤſe zu meiden und fo viel Gutes zu 505 
„als Ihr koͤnnt. age 


„Bir kann man aber das Voͤſe ſicherer vermei⸗ 
„ben, als wenn man ſich einer ſolchen Einfamfeit, 
vwidmet, von der du uns das Beyſpiel giebt? 


„In der That, & ſagte der Einſiedler, „babe 

nich funfzehn Jahr in der Einſamkeit gelebt: aber 
yich wuͤnſchte nicht, daß mein Beyſpiel zur Nachah⸗ 
„nung reizen möchte, In meiner Jugend diente ich 

vim Felde, und brachte es nach und nach zu dem 
yhoͤchſten militaͤriſchen Range. Ich marſchierte an 
nder Spitze meiner Truppen weite Laͤnder durch, 
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„und wohnte vielen Schlachten und Belagerungen 
„bey. Endlich, da mir ein junger Offtcier vor: 
„gezogen wurde, fand ich mich beleidigt, und da 
yich ohnedieß eine Abnahme meiner Kräfte‘ fühlte, 
vbeſchloß ich, mein Leben in der Einſamkeit zuzu⸗ 
bringen, indem ich die Welt voll Betruͤgereyen, 
v„ogwietracht und Elend zu finden glaubte. Ich war 
„einst einem Feinde durch den Schutz dieſer Hoͤhle 
ventronnen, und waͤhlte ſie des wegen zu meinem 
„Aufenthalte. Mit Huͤlfe einiger geſchickter Arbeits⸗ 
yleute verfertigte ich dieſe Kammern, und verſah 
„fie mit allem, was ich wahrſcheinlicherweiſe hier 
„brauchen konnte. a 
„Einige geit freute ich mich, wie ein dem Sturm 
entgangener Schiffer, wann er glücklich den Ha⸗ 
„fen erreicht, über den ploͤtlichen Uebergang von 
„dem Laͤrm und Getöfe des Kriegs zur Stille und 
„Ruhe. Sobald das Vergnügen der Neuigkeit vor⸗ 
„über war, wand ich meine Zeit zu Pruͤſung der 
v pflanzen an, die im Thale wachſen und mit den Mi⸗ 
yneralten, die ich aus den Feiſen ſammelte: aber 
„auch dieß iſt mir itzt geſchmacklos und beſchwerlich 
„geworden. Eine Zeitlang bin ich unbeſtimmt 
‘bald da bald dorthin getrieben worden: meine 
5 Seele iſt von tauſend Zweifeln und Erſcheinungen 
„der Einbildung beunruhiget worden. Dieſe neh⸗ 
„men ſtuͤndlich zu, weil ich Zeit habe, ihnen nach⸗ 
vzuhaͤngen, und weiter habe ich keine Zerſtreuung 
vund Gemuͤthsveraͤnderung. Bisweilen ſchaͤme ich 
unlich vor mir ſelbſt, daß ich mich nicpt anders 
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„vor dem Laſter ſicher zu ſtellen wußte, als daß 
vich die Ausübung der Tugend floh, und fieng an 
„zu argwoͤhnen, daß mich mehr Bitter keit und Ins 
„wille, als Andacht in dieſe Einſamkeit geführt 
„habe. Meine Einbildung ſchwärmet in Stenen 
uder Thorheit umher, und ich klage, daß ich ſo viel 
„verloren und fo wenig gewonnen habe. Wenn ich 
vin der Einſamkeit den Beyſpielen ſchlechter Men⸗ 
„chen ausweiche, fo fehlet mir wieder der Rath 
Hund der Umgang der Guten. Ich habe lange die 
yuebel mit den Vortheilen der Geſellſchaft vergli⸗ 
„eben, und bin entſchloſſen, morgen wieder in die 
„Welt zuruͤckzukehren. Das Leben des einſamen 
„Mannes a. immer elend, aber gewiß nie fromm 
vſeyn. 16 


Sie hörten ſeinen Entſchluß mit Erſtaunen, 
erboten ſich aber nach einem kurzen Schweigen, 
ihn mit nach Cairo zu nehmen. Er grub einen 
großen Schatz aus, den er unter die Felſen ver⸗ 
borgen hatte, und gieng mit ihnen nach der Stadt, 
die er, als er ſich ihr naͤherte, wieder mit Entzü⸗ 
cen vor ſich ſah. 


Auföung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 
) Es wird aͤlter. 
29) Tag und Nacht. 
3) Der Pgel. 


U 
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Neue Raͤthſel. 
1) Von ganz verſchiedner Art erzeugt uns Eine 
Kraft. 
Menn Eins ein halbes Jahr regieret, 
So iſts das Andere, das dann den Zepter führet. 
und Jenem kuſt, dem Unluſt ſchafft. 


2) Ich bin das Schlechteſte, das nur dein Aug 
erblickt, 
und Stoff des Edelſten, das nur den Erdkreis 
ſchmuͤckt. 
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GCCRIV. bis CCCXVM. Stack, 
vom 7. Jul. bis 10. Aug. 1781. 


ch brachte vor kurzem wieder einige fröhliche 

Tage mit meinen Kindern, dem Magiſter, 
Herrn Spirit und Herrn Papillion auf dem Lande 
bey unſrer Freundinn Madam © + zu, die uns 
dahin eingeladen hatte. Wir fuhren in zween Wis 
gen, und wenn wir Großen uns hauptfächlich auf 
den ſchoͤnen Anblick freuten, den uns dort die Na⸗ 
tur in ihrer mannichfaltigen Schoͤnheit auf Wieſen 
und Fluren verſprach; ſo erinnerte uns unſere liebe 
Jugend an die Kirſchen, Erdbeeren, Himbeeren, 
Stachel ⸗ und Johannisbeeren, die ihrer dort auf 
den Baͤumen und Straͤuchen erwarteten, und die 
um ſo viel mehr den Gaumen reizen, da ſie die Erſt⸗ 
linge des Jahres ſind. Auch ermangelten ſie nicht, 
bald nach ihrer Ankunft ſolches in Erinnerung zu 
bringen. Unſere Freundinn gab ihnen volle Ge⸗ 
walt, ſich nach Willkuͤhr zu pfluͤcken oder ſich den 
Gaͤrtner geben zu laſſen, was ihnen beliebte. — 
Nur ein Woͤrtchen, ſagte ich, ehe Ihr Euch dieſelbe 
zu Nutze macht: Seyd maͤßig und vorſichtig! 


Maͤßig? fiel Karl ein: Ja, Sie möchten im⸗ 
mer meinem Geſchwiſter beſtimmen, wie viel maß ig 
iſt; denn fie möchten denken; auch das heiße mäßig 
ſeyn, wenn man fo viel ißt, bis man nicht mehr 
kann. 
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Lottchen. und ich denke, mein lieber Herr 
Bruder, daß wir ſo viel deutſch verſtehen, daß wir 
das unmaͤß ig und ungenuͤgſam nennen. 


Luischen. Ja, oder bis Einem duriber 
ſchlimm wird. 


Fritze. Iſt dirs etwa einmal fo gegangen, 
Luischen? ich denke, ich denke = 


225 Luischen. O freylich: du wirſt es wohl wiſ⸗ 
ſen! Du packſt lieber ein, um noch ein paar Tage 
hinterher was zu haben. 


Magiſter. Nin, wenn Eins ſoll, ſo if 
das immer beffer als das andere, ich meyne, eine 
gute Mahlzeit auf zweymal heilen, als ſie auf 
Einmal zu genießen. 


Wenn ich, meine Kinder, verſetzte ich, Euch 
warne, mäßig zu ſeyn, fo verlange ich, daß Ihr 
nicht mehr effen follt, als Ihr vertragen könnt: und 
wenn Ihr mich wieder fragt, wie viel das iſt? ſo 
werde ich Euch ſagen: daß Ihr alt genug ſeyd, um 
durch die Erfahrung zu wiſſen, was Euch im aͤhn⸗ 
lichen Falle ſchon wohl bekommen iſt, oder Be⸗ 
ſchwerde verurfachet hat. Ihr wißt ferner, was 
Euch zu Haufe, bey einer ſolchen Ausſpendung, zu⸗ 
getheilet wird. 

Magiſter. Meinen Gedanken nach beißt das 
maͤßig, wenn man gerade in dem Genuſſe ſolcher 
Dinge da aufhoͤret, wo man ſich getrauet, noch 
einmal fo viel verzehren zu können, — wo man noch 
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einigen Appetit uͤbrig behalt: denn dieß will ver⸗ 
muthlich das Sprichwort ſagen: Man ſolle aufhoͤ⸗ 
ren, wann es am beſten ſchmecket. 


Spirit. Mich daͤucht, wohlgezegene Kinder, 
wie die Ihrigen, haben kaum die Erinnerung noͤ⸗ 
thig. Uungenuͤgſamkeit verrath allezeit ſchlechte Sit⸗ 
ten und eine üble Erziehung. Man vermuthet, daß 
fie entweder zu Haufe aͤußerſt ſpaͤrlich gehalten wer⸗ 
den, und daß fie ſich nun auf eine lange Zeit wieder 
ſaͤttigen wollen, (daher man ſich fo gar ſehr nicht 
wundert, wenn ſolches gemeine und arme Kinder 
thun) oder daß die lieben Aeltern eine fo blinde 
und gefährliche Zaͤrtlichkeit für. ihre Kinder haben, 
daß ſie ihnen nichts verſagen koͤnnen, oder wohl 
gar ihnen recht wohl zu thun glauben, wann ſie ſo 
lange in ſie hineinpfropfen, als nur moͤglich iſt, und 
fie dadurch zur Unmaͤßigkeit gewoͤhnet haben. 


Lottchen. Herr Spirit iſt doch immer noch 
ee guͤtigſte, der die beſte Meynung von uns hat! 
Nun, wir wollen ſie gewiß verdienen. 


Karl. Wenn du von mir redeſt, ſo hoffe ich 
es: aber gerade iſt die Danifel Schweſter, die 
immer am letzten = = 


Vater. Stille! Ein Jedes hat für ſich zu fles 
hen; und wenn ich Euch die Erinnerung gab, fo iſt 
es ein Beweis, daß ich Keines für fo uͤberweiſe uns 
ter Euch halte, daß es bey dem Appetit, den es 
mitbringt, nicht einen Fehler der Ungenuͤgſamkeit 
begehen könnte, Ich will noch die Ezinnerung hin · 
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zufuͤgen, daß Ihr nicht Alles durch einander eſſet, 
und Euch an einerley oder zweyerley Arten von 
Fruͤchten genuͤgen laſſet: denn auch das gehoͤret zur 
Maͤßigkeit. 


Luischen. Ab! ich pfluͤcke mir Erdbeeren! 
die kann ich am erſten erreichen = » » doch gehn 
wir nicht bald? 


„Es iſt auch wahr, ſagte Madam S⸗ . Es 
iſt genug uͤder die Maͤßigkeit moraliſiret, und der 
zunehmende Appetit nebſt der Erwartung könnte fie 
leicht alle gute Erinnerungen vergeffen machen. — 
Aber, ich daͤchte, wir begleiteten unſere lieben jungen 
Freunde: vielleicht geluͤſtet Sie alle, Etwas von 
den Erſtlingen der Fruͤchte meines Gartens zu ge⸗ 
nießen. Sie ſtehen Ihnen hier zwar eben fo gut zu 
Dienſte aber nach meiner Einbildung ſchmecken 
alle Fruͤchte, die wir ſelbſt brechen oder pflücten, 
noch einmal ſo gut, als die uns aufgeſchuͤſſelt wer⸗ 
den. Ob es die kleine Mühe macht, die fie uns 
verſuͤſſet, oder die Ueberzeugung, daß wir fie fo 
ſriſch bekommen, als nur möglich, oder der Reiz 
einer tragbaren Pflanze mit dem lleblichen Anblicke 
ſeiner Fruͤchte, das weiß ich ſelbſt nicht; genug 
mir ſchmecken fie beſſer + Wir gaben ihr vollkom⸗ 
men Beyfall, und ich that es um fo viel lieber, da 
ich den Kindern ungefähr die Graͤnzen der Maͤßig⸗ 
keit ſelbſt beſtimmen konnte, und zugleich fuͤr ſie eine 
angenehme Unterhaltung von meinen Freunden ers 
wartete. 


m. m 


Wir giengen alfo insgeſammt in unſerer Freun⸗ 
dinn Kuͤchengarten, wo die Rabbaten und Spaliere 
an den Waͤnden mit hohen und niedrigen Kirſchbaͤu⸗ 
men prangen, zwiſchen ihnen Stachel» und Johan⸗ 
nisbeeren, wie jener ihre Kinder ſtehen, und ganze 
Beete voll ſchoͤner großer Erdbeeren liegen, ſo daß 
die gereizte Luͤſternheit kaum weiß, wo fie zuerſt zu⸗ 
greifen ſoll. a 


Es würde wohl wenig Unterhaltung fir meine 
junge Leſer ſeyn, wenn ich Ihnen erzaͤhlen wollte, 
daß Jedes von dem aß, was es ſeinem Geſchmacke 
nach fuͤr das beſte hielt, und ſo viel als es ſeinem 
Appetit, und wir ſeiner Geſundheit fuͤr gemaͤß 
hielten. 


Herr Papillion warnte zumal Luischen fleißtg, 
nicht die Kerne und Huͤlſen der Stachelbeeren hinter 
zu ſchlucken, weil das große Beſchwerden nach ſich 
ziehen koͤnnte, zeigte ihnen die mannichfaltigen Ar⸗ 
ten, ſelbſt in einer Gattung von Frucht, und wie 
ſie durch die Kunſt und Verfeinerung der Menſchen, 
3. B. durch oͤftere Verpflanzung, durch Pfropfen, 
Verſchneiden u. ſ. w. verbeſſert und zu der Vortref⸗ 
lichkeit gebracht werden, worinne wir ſie itzt finden: 
beſonders erinnerte er ſie auch an die Weisheit Got⸗ 
tes, die gerade zu der Jahreszeit die Früchte wach. 
fen läßt, die den Umſtaͤnden derſelben und der Ges 
ſundheit des Menſchen am meiſten zutraͤglich ſind. 
Jetzt z. B. ſagte er, da meiſtens die große Hitze ein⸗ 
tritt, beduͤrfen wir der Kuͤhlung, und gerade alle 
die Fruͤchte, die Ihr um Euch her ſeht, wozu ich 


— 155, 


auch die Gurken, die Melonen und die erfriſchenden 
Salate rechne, befoͤrdern dieſelbe am allermeiſten, 
und find fuͤr die Verdauung die leichteſten. — 


Als wir, Groß und Klein, uns hinlaͤnglich ges 
labt hatten, ſetzten wir uns zuſammen auf die Ter⸗ 
raſſe, die von dem Luſthauſe in eine kleine Verti⸗⸗ 
fung binabgeht, Lottchen wollte ſich entfernen. Ihe 
Mama fragte ſie: wozu? und ſie ſagte, daß ſie ſich 
ein Glas Milch beſtellen wolle. — Das war ein 
Triumph für Karln: Siehſt du! ſchrie er, was du 
für ein Muſter der Maͤßigkeit biſt? Kirſchen, Jo⸗ 
hannisbeeren und Milch! — Sie wollte ſich ver⸗ 
theidigen; ich ſagte aber: Karl hat Recht; dieß 
gehoͤrt auch zum Artikel der Maͤßigkeit. Wenn man 
von keinem Dinge zu viel, und zweytens nicht alles 
unter einander eſſen fol: fo iſt es mit ein Haupt: 
punkt, daß es nicht Dinge ſind, die ihrer Natur 
nach einander zuwider ſind: dergleichen ſind alle 
Ertremen, Süßes und Saures, welches dem Koͤr⸗ 
per eben fo ſchaͤdlich iſt, als Kalte bey einer großen 
Erhitzung. Milch gerinnt durch die Saͤure zu Mol⸗ 
ken, und wird mithin fie die Verdauung zu ſchwer: 
die Folge kann alſo Vorſtopfung, Magenbeſehwe⸗ 
rung, oder Leibesſchmerz ſeyn. — Sie mußte alſo 
für itzt dieſer Luͤſternheit entſagen. Die Frau S ⸗ 
verſprach ihr aber, daß ſie in Milch ſchwimmen 
ſollte, ſobald fie kein Obſt gegeſſen. — 


Ich weiß nicht, welcher von Ihnen, hub Fritze 
an, Herr Spirit oder Herr Papillion, oder war es 
der Herr Doktor unlangſt, da fie uns mit einer 
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kleinen Geſchichte der Gartenkunſt unterhielten, uns 
verfprach, gelegentlich etwas von chineſiſchen Gaͤr⸗ 
ten zu erzählen. 

Recht gut! rief Herr Spirit; ich war es ſelbſt 
und werde Euch, nach dem, was ich davon geleſen 
habe, davon unterhalten, wenn es die Uebrigen zu⸗ 
frieden ſind. 

Wir gaben ihm unſern freudigen Beyfall. 


Es iſt unglaublich, was man für Lobſpruͤche 
von den chineſiſchen Gärten in den neuern Zeiten 
gemacht hat. Hauptſaͤchlich baben die Engländer, 
die ſie in ihren Gaͤrten nachgeahmt zu haben vorge⸗ 
ben, ſie mit einer, beynahe ſchwaͤrmeriſchen Be⸗ 
wunderung, angepriefen, Ihr größter Lobredner war 
ein gewiſſer Architekt des Koͤnigs in England. Cham⸗ 
bers, der ſich eine Zeitlang in China aufgehalten. 
Viele glauben itzt, und fo mancherley Umſtaͤnde 
macben es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er feine eigne 
Ideen auf engliſchen Boden verpflanzen wollen, und 
durch die Erzählung des Wunder baren, das man fo 
gern von einem Reiſenden aus fernen Ländern hört, 
feine Landsleute zur Ausführung derſelbigen ermun⸗ 
tern wollen. Er hat auch ſeinen Zweck ziemlich er⸗ 
reicht geſehen; denn die Vollkommenheit ihrer Gars 
ten beſteht wie in den heutigen englaͤndiſchen in der 
Menge, Schönheit und Mannichfaltigkeit ſolcher 
Scenen, in denen fie die Natur in allen ihren ſchöoͤ⸗ 
nen Regelloſigkeiten nachahmen. Darnach theilen 
fie alſo ihre Plaͤtze ab, und oͤffnen ſich mitten durch 
die Gebuͤſche krumme Gänge, die fie zu verſchiede⸗ 
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nen Ausfichten führen, wovon jede auf eine unter: 
ſchiedene Art durch eine Bank, durch ein Gebäude, 
oder durch einen andern intereſſanten Gegenſtand 
das Auge anlocket: gerade Zugaͤnge laſſen ſie nur 
zu, wann ſie der Ausſicht dergleichen zeigen wollen. 


Ihre Kuͤnſtler theilen ferner die verſchiedenen 
Arten von Scenen in lachende, fuͤrchterliche und zau⸗ 
beriſche oder romantiſche, fo wie es ihnen die Eng⸗ 
länder nachgethan haben. In den letzten ſuchen fie 
durch mancberley Kunſtgriffe Ueberraſchung zu be 
wirken. Zuweilen laſſen ſie unter der Erde einen 
Bach oder reißenden Strom laufen, der durch ſein 
ſchreckliches Getoͤs das Ohr des Neugierigen betaͤubt, 
der nicht weiß, woher es koͤmmt. Ein andermal 
geben fie Felſen, Gebäuden und andern Gegenſtaͤn⸗ 
den, die die Scene umher bilden, eine ſolche Stel⸗ 
lung, daß der Wind durch die Aus hoͤhlungen und 
Kluͤfte, die er durchſtreicht, fremde und ſeltſame 
Toͤne bildet; ſtellen beſondere Arten von Baͤumen, 
Pflanzen und Bluhmen in dieſen Partien auf, die ſie 
mit allerhand ſeltnen Voͤgeln und Thieren anfüllen, 
und bringen verſchiedene durch die Kunſt 8 ö 
te Echos an. 


Die fuͤrchterlichen Stenen Seflehen in Babes 
genden Felſen, dunkeln Grotten und Waſſerfaͤllen, 
die ſich überall von Anhoͤhen herabſtuͤrzen. Hiet 
ſieht man ungeſtalte oder darniederliegende Baume, 
die den Lauf der Bäche unterbrechen, und hinge 
ſchwemmt oder vom Blitze verbrannt und niederge⸗ 
ſtuͤrzt zu ſeyn ſcheinen: Gebaͤude in Ruinen von 
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Braͤnden oder Erdbeben: ſchlechte zerſtreute Hütten, 
die das Elend der Bewohner verrathen. — 


Aber, fiel Karl ein, das iſt doch ſeltſam, in 
Gärten, wo man Freude und Genuß von den An⸗ 
nehmlichkeiten der Natur einzuaͤrnten ſuchet, die 
Seele mit Schreckniſſen erfüllen zn wollen? 


Lottchen. Ab, das dacht ich, ließ ſich leicht 
einigen; ſie thun es gewiß, damit die lieblichen 
Scenen deſto mehr Dagesen- abſtechen ſollen: nicht 

ge „ e! h x Nase Ru) she 

Spirit. Allerdings: fie wiſſen, daß plotzli 
che Ulebergaͤnge den Eindruck vermehren, und gehen 
deswegen vom Dunkeln zum Hellen, von Gebir⸗ 
gen zu Ebnen, und von Gchoͤlzen zu freyen ra 
den ber. pe 


Haben fie Wise von einem en: Umfange, 
90 bringen fie Scenen ſelbſt für die verſchiedenen 
Jahrszeiten mit Gebaͤuden zu Ergoͤtzlichkeiten an, die 
ſich für jede Jahres, ja ſelbſt Tageszeit ſchicken. 
So ſind die Fruͤhlingsſcenen mit Immergruͤn, 
Linden, Lerchbaͤumen, Dornen mit gefuͤllten Bluͤten, 
Mandel = und Pfirſchbaͤumen, fruͤhzeitigen Roſen 
und Je laͤnger je lieber beſetzt. Der Boden und der 
Rand der Luſtwaͤlder iſt mit allen den Erſtlingen 
von Bluhmen geſchmuͤckt. Dazwiſchen find Vogel⸗ 
hecken und Behaͤltniſſe fuͤr allerhand zahme und wil⸗ 
de Thiere; ſchoͤne Mücchgewolbe und e dort 
‚übliche, Spiele. . 1 
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Die Sommerſtenen find hauptſaͤchlich reich an 
Gewaͤſſern, an Fluͤſſen, Waſſer faͤllen, Baͤchen und 
Teichen, die mit ihren ſchoͤnen Bold» und Silber 
fiſchchen angefuͤllt ſind. ueberall ſieht man Schiff⸗ 
chen zu mancherley Abſichten. Der Boden iſt hier 
mit den ſchattenreichſten Baͤumen geſchmuͤckt, als 
Eichen, Buchen, wilden Kaſtanjen, Ulmen, Pla⸗ 
tanen, Pappeln u. [. w. Die Gebüfche beſtehen aus 
lauter Bluhmen und Stauden, die nur zu dieſer 
Jahrszeit bluͤhen, und die praͤchtigſte Farbenmi⸗ 
ſchung geben. Die Gebaͤude dienen theils zu Galle 
mahlen, Konzerten, gelehrten Unterredungen, und 
mancherley Uebungen: oder zum Baden, Schwim⸗ 
men, Schlafen, oder auch zur einſamen Betrach⸗ 
tung. 8 
Der Mittelpunkt dieſer Sommerpflanzungen iſt 
eine ſchoͤne Wildniß von angenehmen Irrgaͤngen 
durchſchnitten, mit ganzen Haufen von Roſenſtoͤcken 
und andern wohlriechenden Stauden. Die Waͤlder 
wimmeln von Faſanen, Pfauen, Rebhuͤhnern, Perl⸗ 
huͤhnern, Wachteln u. dgl. indeſſen, daß Nachtigal⸗ 
len und tauſend andere ſchoͤne Singvoͤgel ihre Zweige 
bevöffern, Hirſche, Antelopen, ſchaͤckigte Buͤffel, 
Schafe und tartariſche Pferde ſpringen auf den Ebe⸗ 
nen. Jeder Spaziergang fuͤhret zu einem angeneh⸗ 
men Gegenſtande, zu Orangen und Myrthenhainen; 
zu Baͤchen, in denen ſich Roſen und Jasmin ſpie⸗ 
geln; zu murmelnden Quellen mit Bildſaͤulen ſchla⸗ 
fender Nymphen und Waſſergoͤtter, zu Blumenhee⸗ 
ten, und Felſengrotten mit Korallen, Erzen und 
Edelſteinen ausgelegt, von kleinen Quellen wohlries 
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chender Waſſer erſriſcht und durch kuͤnſtlich weben 
de, ſuͤßduftende Luͤftchen gefühlt. — 


Unter den Gattengebäuben zeichnen ſich ihre 
Mondhallen aus, die in einem gewoͤlbten Saale in 
der Form einer Halbkugel beſtehen. In der Hoͤh⸗ 
lung iſt der nächtliche Himmel gemalt und mit klei⸗ 
nen Fenſtern von buntem Glaſe fo durchbrochen, 
daß fie Mond und Sterne vorſtellen, und gerade 
fo viel Licht binzulaſſen, als zur Vorſtellung der 
lieblichen Dunkelheit einer ſchoͤnen Sommernacht 
noͤthig iſt: der Fußboden iſt mit Bluhmen ausgelegt. 
Meiſtentheils quillt ein hellrinnendes Waſſer hervor 
oder fließt aus der Seite eines Felſen nach dem 
Mittelpunkte. Kleine Inſeln ſchweben auf der Ober⸗ 
flaͤche, und drehen ſich, wie ſie der Strom treibt. 
Einige derſelben ſind mit Tafeln zu Gaſtmahlen be⸗ 
fest, andere zu Sitzen fur Tonkuͤnſtler, und ander 
re mit Baͤumen, unter welchen Rupeberten und Ra⸗ 
ſenbänke ſtehen. 


® Die Herbſtſcenen prangen mit Eichen und Bu⸗ 
chen und andern Baͤumen, die zwar die Blätter ab⸗ 
werfen, ſie aber doch lange behalten und in der all⸗ 
maͤhligen Verwelkung ein angenehmes Gemiſch von 
Farben geben, unter denen einige Immergruͤn mit, 
kleinen ſpaͤtern Gebuͤſchen und Bluhmen bervorffes 
chen. Die Gebaͤude dieſer Seenen erinnern an die 
Vergaͤnglichkeit der Zeit und die Sterblichkeit der 
Menſchen. Dergleichen ſind Ruinen von Schlöffern, 
Tempeln, oder Bethaͤuſern, Triumphs boͤgen mit ver⸗ 
ſtuͤmmelten Inſchriften oder Begrabniſſe ihrer Ahnen, 
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Gräber ihrer Rieblingsthiere u. ſ w. Einige davon 
ſind Einſiedeleyen und Almoſenhaͤuſer fuͤr alte treue 
Diener, die den Reſt ihres Lebens unter den umher⸗ 
liegenden Graͤbern ihrer Vorfahren zubringen. 


Dieſe verſchiedenen Scenen nun werden durch 
Gaͤnge, Landſtraßen, Fußwege, ſchiffbare Fluͤſſe 
und Seen vereiniget, und uͤberall Mannichfaltigkeit 
und Ueberraſchung angebracht. 


Auf den letztern laſſen fie Inſeln von verſchiede⸗ 
ner Größe empor ſteigen, die bald mit grünen Ebe⸗ 
nen oder Geſtraͤuchen bepflanzt find, bald in einer 
Reihe von Terraſſen empor ſteigen, welche vermit⸗ 
telſt prachtiger Treppen zuſammenhaͤngen Auf den 
Seiten dieſer ſtehen eherne Dreyſüße, aus welchen 
Weihrauch dampft: auf der boͤchſten dieſer Terraſ⸗ 
fen ſteht hier ein Thurm zu affronomifcben Beobach⸗ 
tungen, dort ein ſchoͤner Tempel mit einem Goͤtzen⸗ 
bilde. Auch führen fie oft aus ihren Seen Felſen 
von bunten Steinen auf, deren Spitzen Einſiedeleyen 
tragen, zu denen man durch ſchneckenfoͤrmige Trep⸗ 
pen hinaufkoͤmmt. — 


Ich will nichts mehr Sinzufegen, fübr Herr 
Spirit fort; denn Ihr ſeht mir alle ſo unglaͤubig 
aus, als ob Ihr vermuthetet, daß ich Euch was 
vorfabelte. 


Und verlangen Sie denn, fiel Lottchen läden 
ein, daß wir ſo treuherzig ſeyn, und Ihnen dieß Alles 
auf Ihr Wort glauben ſollen? Gewiß haben Sie das 
aus einer Feyengeſchichte erborgt. 

XII. Theil. 
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Karl. O wenn es auch wicht wahr iſt, fo klingt 
es doch huͤbſch, und ich möchte ſchon einen ſolchen 
Garten bewohnen, der einem Paradieſe ziemlich aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint. — 


Fritze. und ganze baͤnder einnehmen muß, und 
doch nicht ſehr nutzbar ſeyn kann. — Wenn fie 
ſolche ungeheure Gärten haben, wo nehmen fie 
denn die Feldfruͤchte her, oder wo treiben ſie ihr 
Vieh hin? 


Spirit. Das verſteht ſich, daß dieſe Gaͤrten 
auch große Felder mit Getrayde und Reis, ganze 
Triften voll Vieh und ganze Küchengärten in ſich 
faſſen. — Doch ich habe Euch meine Meynung be⸗ 
reits geſagt, meine lieben Freunde! Ich glaube ſelbſt, 
und der Verfaſſer der angenehmen Theorie der Gar⸗ 
tenkunſt, Herr Hirſchfeld, hat es ziemlich unleug⸗ 
bar erwieſen, daß dieſe Gaͤrten mehr in Chambers 
Gehirn, als in der Natur da ſtehen moͤgen, Indeſſen, 
wie Karl fagte, wenn es auch nicht wahr iſt, fo klingt 
es doch huͤbſch, und feine Vor ſtellung von denſelbigen 
hat den kuͤhnen Geiſt der Engländer veranlaßt, man⸗ 
che reizende Idee davon in ihren Gaͤrten, wie Ihr 
ſchon gehoͤret habt, ausführen. 

O, hub Luischen an, mir gefällt nichts fo ſehr, 
als die Mondhallen! Wie allerliebſt müffen die klei⸗ 
nen Fenſterchen von buntem Glaſe ſeyn, die wie die 
Sternchen ausſehen: dann das rieſelnde Waller; — 
dann die ſchwimmenden Inſeln: — o! auf ſol⸗ 
chen Ruhebettchen unter Baͤumen zu ſchlafen⸗ = > 


N 
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Lottchen. Ja, zumal, wenn man fehläft, u 
das allerliebſt anzuſehen ſeyn! 


Luischen. Das iſt einfaͤltig geſchwatzt! Das 
weiß ich, daß, wenn ich ſchlafe, ich nichts davon 
ſehe und hoͤre; aber unter dem ſanft gurgelnden 
Waſſer und dem Geſange der Voͤgel ſo ee 
fen er. 


Spirit. O, mein liebes Luischen! Sie brau⸗ 
chen dieſe Annehmlichteiten nicht in einer Ehineſiſchen 
Mondenhalle zu ſuchen: an dem Bache, der bey 
dem Hoͤlzchen dort unten fo ſanft vorbeyrleſelt, wer⸗ 

den Sie in wenig Stunden die ſchoͤnſte Mondenhalle 
finden. Sie werden freylich nicht in bunten Glas⸗ 
feuſterchen erſt die Sterne und den Mond ſuchen muͤſ⸗ 
ſen: aber ich biete dem Chineſiſchen Kuͤnſtler Trotz, 
der uns einen ſchoͤnern Himmel, mit praͤchtigern 
Sternen beſaet, woͤlben ſoll, als das Gewölbe iſt, 
das wir über uns ſehen. — — 


Hier gab uns Madam S⸗ zu verſtehen, daß 
unſer eine erfrifchende Kaltſchale zum r 
erwartete. 


Und keine friſche Milch? fragte duischen. 


Haft du ſchon wieder vergeffen, ſagte ich, was 
der Milch und des Ooſtes wegen bereits erinnert 
worden? 


Nur noch ein paar Augenblicke, bat Karl, faffen 
Sie uns auf jenem Hügel der ſchadenden Sonn 
nachſehen, 
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Wir fliegen hinauf und freuten uns des praͤch⸗ 
tigen Anblicks: Herr Spirit zog ſeine Floͤte mit ei⸗ 
nem kleinen Liederbuche heraus, das er immer bey 
ſich fuͤhrt. Er ſchlug eins auf, das ſich zu dem 
Anblicke ſchickte und gab es Lottchen, mit Bitte, es 
unter der Begleitung ſeines angenehmen Juſtruments 


zu ſingen. Es hieß: 


Die laͤndliche Ruhe des Abends. 


Der prangt ſie nun nach Weſten hin 
Des Tages ſtolze Koͤniginn, 
Auf ihrem rothen Feuerwagen, 

Hinab ins Meer getragen. 


Ein purpurfarbnes Wolkenheer, 
Beſaͤumt mit Gold, prangt hinterher, 
Indeß die kuͤftchen fröhlich ſpielen, 
Sich und mich abzukühlen. 


Sie ſchuͤtteln auf die trockne Au 
Von Fittigen den Perlenthau, 
Womit der Wolken Kleid ſie netzet, 
Und Bluhm und Pflanze letzet. — 


Heil, friedenvolle Stunde, dir! 
Dem matten Pfluͤger, muͤden Stier, 
Bringſt du ſuͤr die entnervten Glieder 
Ruh und Erquickung wieder. 


2 
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Dort schleichen ſſe, frey vom Geſpaun 


Dem Strohdach zu, wo ihn den Mann 
Und Vater, ſtammelnd unter Kuͤſſen, 
Sein Weib und Kind begrüßen. 


Die friſche Milch, das kraͤftge Brod, 
Und leichte Herz, — welch Gaſtgebot! 
Auf Stroh, unaufgeweckt vom Kummer 
Bis Morgens, — welch ein Schlummer! 


So war die Ruh der erſten Welt, 
Als noch von keinem Gram vergaͤllt, 
Von ſelbſt die Erd' in Bluhmen lachte, 
Und muͤhlos Aernten brachte; f 


Den Schleyer ſanfter Finſterniß 
Kein ſcharfer Kerzenglanz zerriß, 
Der Mitternaͤchte Schwelgereyen 
Erborgten Tag zu leihen. — 


Du ſuͤſſes Dörfchen, dieſe Ruh, — 
Dieß ſagt mir deine Einfalt zu, 
Werd' ich im Schooße deiner Linden, 
Auch heute ficher finden! 


Sie, die den ſtillen Fleiß belohnt, 
Bey Nuͤchternheit und Unſchuld wohnt, 
Wird mich in Traͤume voll Vergnuͤgen 
So wach, als ſchlummernd wiegen. 
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Voll Ernſt, und itzt mir ſelbſt genung, 
Fuͤhr fie mich durch die Daͤmmerung 
Und lehre mich hier mit Entzuͤcken 
Zu'n Sternen aufzublicken. 


Dort reinigt der Gedanke ſich 
Vom Irdiſchen, ich denke dich, 
O Gott! erhebe dich und brenne 
Voll Dank, daß ich dich kenne. 


Ich denke, daß des Lebens Pracht, 
Wovon mir noch der Morgen lacht, 
Auch einſt, wie itzt der Tag der Erde, 
Dem Aug' entſchwinden werde. 


Ich denke, daß des Grabes Nacht, 
Blos durch der Tugend reine Pracht, 
Wie durch das Sonnenlicht die Erde, 
Zum Tag erheitert werde. 


Und nun eil ich mit dem Entſchluß: 
Ihr treu zu ſeyn, zu dem Genuß 
Des Schlafs, um zu der Tugend Werken 
Auf Morgen mich zu ſtaͤrken. 


Ganz gewiß, ſagte ich, iſt nichts fo ſehr ge⸗ 
ſchickt, uns zu ernſthaſten Betrachtungen zu führen, 
als die Ruhe auf dem Lande in der Daͤmmerung des 
abſcheidenden Tages. 15 3 
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Ja, lieber Papa, fiel Lottchen ſchmerzend ein, 
und auch ſehr geſchickt, auf die Hitze des Tages, 
bey der aͤußern Kuͤhlung, uns durch eine kalte 
Schale, wie uns verſprochen worden, zu er⸗ 
quicken. 


Spirit. Zumal, wenn man feine Stimme fo 
angegriffen und ſo artig geſungen hat. 


Karl. Ja wohl; drum lieben die Froͤſche, bie 
fo viel quacken, auch die Feuchtigkeiten fo fehr. — 


Ernſthafte Betrachtungen, ſagte ich zu Lott⸗ 
chen, find freylich noch nicht deine Sache: indeſſen 
wird fie dich die Zeit auch ſchon lehren, und mein 
Appetit iſt es wohl zufrieden, daß wir der Einla⸗ 
dung folgen. — 


Wir giengen alſo zuruck und fanden zu unſermn 
herzlichen Vergnuͤgen unter einer großen Linde, die 
eben in voller Bluͤthe und in der Mitte des Gartens 
am Hauſe ſtund, den Tiſch gedeckt. — Daß wir 
es uns recht wohl ſchmecken ließen, werden meine 
junge Leſer vermuthen. Als wir fertig waren, be⸗ 
ſchloſſen wir, da uns der vortreflichſte Abend 
einlud, hier noch ein Stuͤndchen zu verweilen, und 
der kühlen Luft, die von den angenehmen Geruͤchen 
der Lindenbluͤthe, des Heues, das in keiner großen 
Entfernung auf der Wieſe in Haufen ſtund, und der 

Lilien und Roſen, die auf den Beeten umher duftes 
ten, zu genießen. Da es indeſſen etwas feuchte 
und kuͤhl ward; ſo bat ſich meine Frau aus, daß 
fie einen Augeublick mit Lottchen und Luis chen ſich 
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auf ihr Zimmer begeben und in ihre waͤrmern Nacht⸗ 
kleider werfen mochten. Es waͤhrte aber nicht lan⸗ 
ge, fo kam Luischen mit einem groß en Geſchrey 
wieder herunter! wir ſollten doch geſchwind hinauf 
kommen: es ſey etwas Gräßliches in ihrem Schlaf. 
zimmer, das ihnen um die Köpfe herumfloͤg, und 
an den Wänden hin und der prallte: fie hätten ſchon 
der Magd gerufen, dieſe traute ſich aber weit we⸗ 
niger binein und machte ſich gar wunderliche Vor⸗ 
ſtellungen. Die Mama ſpraͤch: es ſey eine Fleder⸗ 
maus, und habe fie ſchon vergebens durch die offuen 
Feier hinausjagen wollen. 


Wir machten uns ſogleich auf den Weg, und 
Ae Herr Papillon ſchoß wie ein Vogel fort. 


Als wir ankamen, fanden wir ihn mit einem 
Bedienten ſchon in voller Jagd. Das Thier war 
durch die Verfolgung vollends ſcheu geworden, und 
ſchleuderte ſich fo oſt an unſere Kopfe, daß uns Herr 
Papillion aus ſagte. Er ließ ſich aber einen Borſt⸗ 
beſen geben, hieng ein weißes Schnupftuch darauf, 
und es währte nicht lange, fo brachte er uns das 
Wild gefangen. 

Die Kinder verſammelten ſich ſogleich um ihn 


und wollten das Ding in der Nahe beſehen: denn 


ob ihn gleich die aͤlteſten ſchon aus den Schreberi⸗ 


| ſchen Kupferſtichen kannten, fo hatten fie dergleichen 


noch nie lebendig erblicket. Es wurd Licht gebracht, 
und alle thaten einen lauten Schrey über das Unge⸗ 
beuer. Pfup, ſagte Luischen, dergleichen haͤß lichen 
Vogel habe ich doch mein Lebtage nicht geſehen. 
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Ein Vogel? ein Vogel? rief Karl; wo haft 
du denn den Schnabel, wo die Fluͤgel? oder haſt 
du einen Vogel mit vier Füßen geſehen? 8 

Ey, ſagte Lottchen, das moͤgen eher e 
als Fuͤße ſeyn. 

Fritze O über den gräzlichen Kopf! Mit 
einem ſo chen Geſichte koͤnnte man, daͤchte ich, Ge⸗ 
ſpenſter vertreiben! 

Herr Papillion. In der That iſt es ein Thier 
von der unannehmlichſten Geſtalt, und ich wuͤrde es 
keinem von Euch verdenken, wenn es nicht wuͤßte, ob 
es daſſelbe zu den Saugthieren, oder zu den Vögeln 
rechnen ſollte, es ſcheint halb zu dieſen und halb zu jenen 
vermoͤge der verſchiedenen Eigenſchaften, die wir an 
ihm finden, zu gehören. Zu einem vierfuͤßigen Thiere 
werden vier ordentliche Fuͤße, zu einem Vogel Federn 
und Flügel erfodert. An der Fledermaus können die 
vordern Füße weder eigentlich Fuͤße noch Flügel des 
nannt werden: ob fie gleich wechſels weiſe ſich durch 
dieſelben kriechend und fliegend forthelfen kann. 

Hier zeigte er ihnen die ganz unförmlichen Glie⸗ 
der, deren Knochen auf die ungeheuerſte Art ver⸗ 
laͤngert, und vermittelſt einer Haut verbunden wer⸗ 
den, die weder mit Federn bedeckt iſt, noch, wie der 
übrige Leib, mit ordentlichen Haaren. Sie ſchei⸗ 
nen eine Art von Floß federn, oder geflügelten Pfo⸗ 
ten zu ſeyn, an denen man weiter nichts als die 
Klaue eines kurzen Daumen an den Vorderfuͤßen 
oder Armen, wie Ihr es nennen wollet, erblicket. 
An den Hinterfuͤßen hat fie fünf Zaͤhen, die hinten 
aus liegen und von gleicher Größe ſind.— 
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Ich kann mir gar nicht vorſtellen, wie das un. 
foͤrmliche Thier gehen kann, ſagte Lottchen. 


Ich mag ‚fie keinen Verſuch machen laſſen, fie 
moͤchte uns — zwar nicht davon laufen, aber doch 
davon flatteen: denn das könnt Ihr glauben, daß 
br Gang ſehr ſchwerfallig iſt. Sie ſtreckt, um 
fort zu kommen, erſt beyde Vorderfüßſe von ſich weg, 
legt die Aue auswaͤrts und greift ein, darn 
bebt fie den deib und schiebt n mit den hinten aus⸗ 
geffrectten Fuͤßen vor ſich. 


1 Die Haut bedeckt die Arme, bildet hernach die 
Flügel des Thieres, vereinigt ſich dann mit der Haut 
des Koͤrpers, umwickelt zugleich die Beine und ſogar 
den Schwanz, der durch dieſe ſeltſame Verbindung 
gleichſam zu einer Zaͤhe wird. Zu dieſer wunderli⸗ 
chen Geſtalt koͤmmt die Unfoͤrmlichkeit des Kopfs, 
der ſich noch ſonderbarer auszeichnet. An einigen 
Arten, wie an dieſer hier, findet Ihr kaum eine 
Naſe, die Augen liegen tief nachfb der Hoͤhlung der 
Ohren und verſtecken ſich beynahe in den Backen. 
Andere haben Ohren ſo lang, als ihr Koͤrper iſt. 
oder ihr Geſicht iſt in der Form eines Hufeifeng 
virzerrt, oder die Naſe wie mit einem Kamm bes 
ſetzt. Bey vielen ſieht man vier Ohrlappen am 
Kopfe: alle aber haben kleine verſteckte Augen und 
ein Maul, das von einem Ohre bis zu dem andern 
8 
JIßhre Bewegung in der Luft iſt kein ordentlicher 
Sing, als vielmehr eine Art von ungewiſſer Schwin⸗ 
gung, der viel Anſtrengung erfodert: deswegen iſt 
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er auch weder ſchnelli noch gerade, noch ſehr hoch. 
Sie richten ihren Flug hauptſaͤchlich nach ihrem Raise 
be, und nach dem Lichte oder hellen Farben-. 


Lottchen. Haha; darum hat man mich immer 
Abends bedrohet, wenn ich im Finſtern in Garten 
gieng, daß ich mir keine Fledermaus in meinen Kopf⸗ 
putz ſollte kommen laſſen: das wuͤrde eine ſchoͤne 

Hiſtorie ſeyn, wenn ſich ein ſolches graßliches bier 
da mit ihren Klauen feſtſetzen wollte. 


Wenigſtens, ſagte Herr Spirit, wenn es nicht 
den ganzen Kopf koſtete, wuͤrde es Ihren ſchoͤnen 
langen Haaren übel gehen, und Sie eine Zeitlang 
eine Perücke tragen müffen, wofern ſie nicht die Fle⸗ 
dermaus mit ihren ewigen Klauen bugläch 
rip behalten wollten. 


Aber, ſiel Lulschen ein, ich laffe mich doch nicht 
5 daß die Fledermaus nicht ein Vogel ſeyn 


ſollte. Was da ie iſt ein Vogel: e es 
denn ſonſt e 


Falſch geſchloſſen, . . liebes Kind! Ein ein⸗ 
elne Eigenfebaft, die ein Ding mit dem andern ger 


mein hat, macht noch 4 daß Wa hi der 
Gattung gehoͤrt. 


Fritze. Ja wohl, wenn du a an 
kröcht, Luischen, fo. wirft du deswegen noch kein 
Froſch, oder, wenn du kratzteſt, eine Katze. Es 
giebt auch andere Thiere, die Fluͤgel haben, und 
doch keine Voͤgel ſind, als fliegende Anneke, 
Eidexen u . w. a 
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Papillion. Ganz richtig; ein Thier, das 
nicht aus Eyern erſt feine Jungen bruͤtet, ſondern 
fie lebendig gebiert und fie an ihrer Bruſt ſaͤuget; 
keinen Schnabel, ſondern ein Maul voll Zaͤhne, Oh⸗ 
ren, keine Federn, ſondern Haare hat, und feine Fluͤ. 
gel zugleich als Fuͤße gebraucht, mag wohl eher zu 
den vier füßigen Thieren, als zu den Vögeln gehoͤ⸗ 
ren, und mit dieſen haben fie auch, außer den Bruſt. 
muskeln, die ſie zur Bewegung des Flugs ſtaͤrker 
und den Vögeln ähnlicher haben, Lunge, Herz, Ein⸗ 
geweide u. ſ. w. gemein; und dazu, naͤmlich zu den 
Saͤugthieren werden ſie auch heut zu Tage von allen 
Naturkuͤndigern gerechnet. 


Eben, hub der Magiſter an, fallt mir eine Fa⸗ 
bel für. ihre zweydeutige Geſtalt ein, die fie ſich eine 
Zeit lang, wiewohl endlich zu ihrem Schaden, zu 
Mutzen machte. 


Die Bögel waren eitffens mit den vierfüßigen 
Thieren in einem großen Krieg. Die letztern behau⸗ 
pteten naͤmlich, die Vögel hätten kein Recht, unter 
ihrer Gattung zu rauben und zu pluͤndern: denn ih⸗ 

nen ſey das Gebiet der Luft angewieſen. Bald aber 
ſchoß ein Adler herab und holte einen Rehbock, bald 
ein Geyer die jungen Hafen und Zickelchen: die Fi⸗ 
ſche, Fröſche und Schlangen waren ein Raub der 
Stoͤrche und Reiher u. ſ. w. Wie? ſagten die Voͤ⸗ 
gel, macht ihr es mit unſerm Geſchlechte nicht zehn⸗ 
mal ſchlimmer? Iſt vor dem Fuchs ein Federvieh 
auf dem Hofe ſicher? Mordet die Katze und der Mar⸗ 
der nicht ganze Taubenſchlaͤge? Selbſt noch unge⸗ 
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ſchaffen frißt der Wieſel unſere Jungen in unſern 
Eyern u. ſ. w. — und fo haͤuften ſich Klagen auf 

Klagen, die endlich in obbeſagten Krieg ausbrachen, 
wobey es oft von beiden Seiten Schlaͤge ſetzte und 
bald die, bald jene Partie die Oberhand behielt. 
Nun werdet Ihr fragen, zu welcher hielt ſich denn 
die Fledermaus? Zu keiner und zu allen beiden. Sie 
machte ſich ihre Geſtalt zu Nutze, richtete ſich nach 
dem Winde und machte den Spion und Achfelträger, 
Itzt hauchte ſie auf die Erde, kroch unter den vier⸗ 


fuͤßigen Thieren umher, zaͤhlte ſich zu ihnen, horchte 


ihnen ihre Rathſchlaͤge ab, und wann ſie merkte, daß 
man ſie nicht klug gefaßt hatte, oder guter Rath 
theuer war, ſo ſtreckte ſie bey Nacht ihre ſchwer⸗ 
faͤlligen Flügel aus, flatterte fort, ſchloß ſich an die 
Vögel an, erzählte, was fie geſehen und gehoͤret 
hatte; vereitelte dadurch jener ihre Rathſchlaͤge und 
verurſachte manche Niederlage. Bey erſter Gele 
genheit ſpielte fie den Voͤgeln denſelbigen Streich, 
und verbitterte durch das Hin: und Hertragen die 
Gemuͤther immer mehr, ſo daß des Krieges kein 
Ende wurde. Man konnte auf beiden Theilen end» 
lich gar nicht begreifen, wer von ihrer eigenen Gate 
tung ſo treulos handeln und zum Verraͤther derſelben 
werden konnte. Da die Fledermaus des Nachts 
nur Vogel war, wann die andern Voͤgel ſchliefen, 
fo ſah man fie niemals abmarſchiren, und bey den 
vierfuͤßigen Thieren richtete ſie es 5 ein, daß ſie 
immer vor Tages angehitzſcht kam. Einſtmals aber, 
da der Fuchs des Nachts auf die Jagd ausgehen 
wollte, ſah er ſie, da ſie nicht auf ihrer Hut war, 
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ihren Mantel ausbreiten und fortflattern. Er machte 
ſogleich unter feinen Kammeraden Laͤrmen, und ent⸗ 
deckte ihnen das ſchreckliche Geheimniß. Es ward 
ſogleich ein großer Rath gehalten und beſchloſſen, ſie 
niemals wieder aufzunehmen, oder zu dulden, daß 
fie ſich auf Gottes Erdboden herabließ. Zugleich 
ſendete der Löwe, als Konig der vierfüßigen Thiere, 
einen Deputirten an den Adler, den Koͤnig der Voͤ⸗ 
gel, ab und entdeckte ihm die Verrätherey, ieh Das 
bey erklären, daß fie den offenbaren Krieg einſtellen, 
und es dabey zur Bedingung machen wollen, daß, 
wer unter den Bewohnern der Luft von den Bewoh⸗ 
nern der Erde, und umgekehrt, konnte uͤberwaͤltiget 
werden, des einzeln Thieres Raub ſeyn moͤchte Die 
Natur habe jeden Waffen der Staͤrke oder Klugheit 
beygelegt und dieſe moͤchten ſie in Zukunft gegenſei⸗ 
tig brauchen: denn es ſey doch beſſer, als wenn fie 
ganze Niederlagen unter einander anrichteten. Der 
Adler war es zufrieden, fo wie das ganze Vogelheer. 
Erbittert aber auf die Fledermaus erklärten fie even: 
falls, daß dieſe der Würde eines Vogels ſollte ent⸗ 
tzt, und wo ſie fich blicken ließ, von ihren Schnaͤ⸗ 
n ſollte zerriſſen werden. Da beynahe alle Vögel 
des Nachts ihrer Ruhe pflegen, fo war der Eule, 
die faſt die einzige iſt, die den Tag haßt, das Scharf⸗ 
richteramt aufgetragen. Dieſe verſolgt ſie nun des 
Nachts; und da fie zu den übrigen Thieren nicht auf 
die Erde ſich wagen darf, fa ſucht ſie ſich des Tages 
uͤber in Steinritzen alter Thuͤrme und Gemauer zu 
verbergen. 
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Das iſt eine gute Lehre, ſagte Karl, fuͤr die 
Leutchen, die gern hin und wieder tragen, Hetze⸗ 
reyen machen und Feindſchaft ſtiften. Merke dirs, 
Luischen, und erzaͤhle ja nicht Alles wieder, was 


du bisweilen von dem und 18 hoͤreſt! Weißt du 
noch = = » > 


Stille, Karl! fiel ich ein, ſonſt machſt du dich 
ſelbſt eines ſolchen Wiederſagens ſchuldig. Man 
muß niemals etwas wieder ſagen, was keinen Nu⸗ 
gen ſtiftet, und den Andern erbittert, viel weniger 
hin⸗ und hertragen und in die Ohren blaſen: man 
iſt ſonſt in Gefahr, uͤberall ausgeſtoßen zu werden, 
keinen Freund zu haben und ſich jedermanns Haß zu⸗ 
zuziehen, wie es hier der Fledermaus gieng. — 


Lottchen. Nur Einen Augenblick noch wieder 
zu unſern Fledermaͤuſen! Alſo ſtecken fie den Tag 
über in Löchern, wie der Herr Magiſter in der Fa⸗ 
bel ſagt? Dieß iſt aber vermuthlich vom Sommer 
gemeynt, da man ſie nur um dieſe Zeit des Abends 
ſieht. 

Nein, verſetzte Herr Papillion, auch das ganze 
Jahr hindurch find Kluͤfte, Löcher in Felſen und 
Mauern, Thuͤrme, Kirchen, Ställe, Gräber, ganz 
duͤſtere Winkel und einſame Haͤuſer ihre Wohnung. 
Ihre Paarungs⸗ und Heckzeit iſt im Sommer: den 
Winter über findet man fie erſtarrt. Einige huͤllen 
ſich dann in ihre Flügel, wie in einen Mantel, klam⸗ 
mern ſich mit ihren Hinterfüßen feſt an die Wölsung 
ihrer unterirdiſchen Hoͤhle, und bleiben den Winter 
durch fo in dieſer haͤngenden Stellung: an dere has 
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ken ſich an den Wänden an, oder verkriechen ſich 
in Löchern. Sie halten ſicy imm er in Menge oder 
doch Paar weiſe zuſammen, um ſich vor der Kalte zu 
ſchützen. Erſt im Fruͤhlinge erwachen fie und vers 
ſtecken ſich wieder gegen das Ende des Herbſts. Die 
Ankunft der Eulen, welche ſie zu freſſen pflegen, wie 
jene Fabel bemerkte, iſt für fie ein ſchrectlicher Ans 
blick. Sobald dieſe Abends erſcheinen, welches 
etwas ſpaͤter zu geſchehen pflegt, als die Fledermaͤuſe 
ausſliegen, fo verſchwinden fie auf einmal, 


Aber, fagte kuischen, wann oder was freſſen fie 
denn, wenn ſie von andern gefreſſen werden? 


Papillion. Fliegen, Muͤcken, Käfer, Motten, 
und was von dergleichen Inſekten des Nachts in 
der Luft umher ſtreicht nach dieſen richten ſie ihren 
Flug, ſchnappen fie weg und verzel ren ſie ganz. 
Wenn Sie ihnen indeſſen einen guten Braten, Wurſt 
oder Speckſeiten vorſetzen wollen, ſo nehmen ſie das 
auch nicht übel, und die Bauern müffen daher auf 
dem Lande ihre Rauch und Speiſekammern und 
Schorſteine wohl vor dieſen ungebetenen Gaſten in 
Sicherheit zu ſetzen ſuchen: ſie pflegen daher die 
Zugaͤnge mit Stechpalmen und Dornen zu ver⸗ 
wahren. 

Ich höre es aber doch gern, ſagte Lottchen, 
daß ſie uns von den boͤſen Muͤcken und Fliegen, die 
mich des Sommers über fo plagen, mit befreyen 
helfen: ſchon um ein Drittel bin ich ihnen guͤnſtiger, 
da ich ihnen ſonſt recht feind war, wann ſie mir ſo 
jaͤhling über den Kopf wegflogen. 
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Du ſiehſt daraus, ſagte ich, daß es viele Dinge 
in der Natur giebt, deren Veſtimmung uns nicht 
bekannt iſt, und die wir oft als ganz unnuͤtz ver⸗ 
werfen, die uns aber manchen unerkannten Dienſt 
leiſten. Wer weiß, was viele von den Ungeziefern, 
die wir als eine Plage der Menſchen anſehen, fuͤr 
Nutzen in der Natur, fo wie manche giftige Krauter 
haben, den uns bisweilen erſt ein ungefaͤhrer Zufall 
entdeckt. — 22 ! 2 5 

Noch eins, ſagte Herr Papillion, muß ich er⸗ 
innern, daß nicht alle Fledermaͤuſe gerade die Ge⸗ 
ſtalt derjenigen haben, die wir vor uns ſezen. Man 
hat deren in europaͤiſchen Gegenden vorzüglich ſieben 
entdeckt, die ſich durch die Zähne, Figur und Größe 
der Ohren, Schnauze und Geſtalt ſehr unterſchei⸗ 
den, und ihnen daher auch verſchiedene Namen ge⸗ 
geben. Dieſe ſind ven den Narurkuͤndigern durch 
die Namen der gemeinen Fledermaus, dergleichen 
bier iſt; des Langohrs oder Großohrs, weit fie Oh. 
ren haben, fo lang als ihr Koͤrper it; der Speck⸗ 
maus, die ſehr kurze, aber breite Ohren und eine 
ſcharfe durchdringende Stimme bat; des Spaͤtlings, 
der Zwergſledermaus, des Kurzmauls, und des 
Hufeiſens, unterſchieden worden. Die letztere hat 
etwas ungemein Auffallendes in der ſonderbaren Un⸗ 
ſoͤrmlichkeit ihres Geſichts, das in einer vorſteben⸗ 
den Wulſt beſteht, die ſich in Form eines Huſeiſens 
um die Naſe herum und uͤber die Oberlippe binzieht: 
doch ich will Euch mit einer weitläufigen Beſchrei⸗ 
bung licht aufhalten. Wenn wir nach Haufe kom⸗ 
men, darf ich Euch die ſchoͤn ausgemalten Vorſtel⸗ 
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lungen derſelben in Schrebers Saͤugthieren vorlegen, 
und Ihr werdet da noch mehr ſolche Fledermaus⸗ 
Familien aus andern Laͤndern finden, die ſich auf 
ein ge zwanzig belaufen, wovon immer eine mehr 
oder minder haͤßlich als die andere iſt. Was wer⸗ 
det Ihr aber dazu ſagen, wenn ich Euch, nach der 
Verſicherung der Reiſebeſchreiber, erzaͤhle, daß man 
an einigen Orten, als in China, auf den philippi⸗ 
niſchen Inſeln, auf der Inſel Bourbon, in Bengalen, 
in Afrika zwiſchen Kachao und dem Gambraſtrom, 
auf Batavia, der Inſel St. Johannis, in Babylo⸗ 
nien und zu Tunkin die großen Fledermaͤuſe zu m 
pflegt und fie ſehr ſchmackhaft findet? — 


O! rieſen ſie alle, der Himmel bewahre uns 


vor dem Gerichte, und laſſe es ihnen wohl befoms. 


men! nie werden wir fie darum beneiden! 


„Ich eben fo wenig, verſetzte Herr Papillion. 
»Wer weiß aber, was andre Volker von uns denken 
‚würden, wann fie hörten, daß wir Krebſe, Schnecken, 
oder Auſtern, oder auch manche vierfüßige Thiere, 
von denen ich nur die Schweine nennen will, aßen. 
Das Vorurtheil, die Erfahrung, die Gewohnheit, 
und auch die nähere Bekanntſchaft mit ſolchen Thie⸗ 
ren, alles träge dazu bey, daß wir ſie nicht nur me: 
niger abſcheulich, ſondern ſogar genießbar, und durch 
den öftern Genuß appetitlich finden. wi 


Die Glocke ſchlug hier eilſe, und itzt flaig iR 
Lottchen an zu überlegen, daß die haͤßliche Fleder⸗ 
maus uns um den ſchoͤnen Abend 9 805 Ber 
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hatte. Billig verdient fie dafür Strafe, fubr fie 
fort. — Oder vielmehr Belohnung, ſagte ich, daß 
ſie uns zu dem angenehmen Unterrichte verholfen, 
den uns Herr Papillion von ihr ertheilet hat. — 
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Ein Bedienter, der uns zugeſehen und zugehoͤrt 
hatte, nahte ſich auf die Ankuͤndigung der Strafe, 
die Lottchen der armen Fledermaus zugedacht hatte, 
und bat ſich dieſelbe aus. Auf unſere Frage, was 
er damit zu machen gedaͤchte, ſagte er: er wolle ſie 
mit den Fluͤgeln an einen Baum nageln. Und was 
hat ſie ihm denn gethan? fragte Herr Papillion. — 
Nichts; antwortete er: aber es iſt doch ein gar ke 
ges Thier, und fie machen es damit bier fo im Dor⸗ 
fe. — So? ſagte Madam S + >, das gut mir leid! 
ich daͤchte, in meinem Hauſe waͤre es nicht Mode, 
Thiere zu martern, und wann fie ſelbſt in die Klaſſe 
der Ungeziefer gehören! Was die Haͤßlichkeit ande 
trifft, fo ſagt mir: haltet Ihr Euch denn für ſchoͤn ? 
— (Wohlgemerkt! der arme Meuſch hatte das Un 
glück ziemlich haͤßlich zu ſeyn. Er war ein mal von 
einem Baume gefallen, wo ihm ein Aſt den Mund 
bis ans Ohr aufgeriſſen und auf eine beſondere Art 
das ganze Geſichte verſchoben hatte.) Er gab durch 
fein ſchiefes Laͤcheln zu verſtehen, daß er Selbſter⸗ 
kaͤnntniß genug habe, ſich nicht für ſchoͤn zu halten, 
und Madam fragte weiter: ob er ſichs wohl wuͤrde 
gefallen laſſen, wenn man ihn deswegen kreuzigen 
wollte? — Er geſtund, daß er das nicht wohl 
uͤberlegt habe und ward blutroth, weil die Kinder 
ihm nun alle unter einem ziemlichen Gelächter erſt 
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recht anſtarrten. Da indeſſen die Sache, was mit 
der Fledermaus ſollte gemacht werden, aufs neue in 
Ueberlegung kam, übergab Herr Spirit, der inzwi⸗ 
ſchen mit feiner Schreibtafel auf einem Winkel geſeſſen, 
folgendes kleine Geſpraͤch, das eine Bittſchrift für 
die Fledermaus enthielt: 


Die gefangene Fledermaus und der 
Knabe. 


Die Sledermaus. 


Gude und Erbarmen fleht 
Eine arme Fledermaus! 
Wenn Ihr ſie ihr zugeſteht, 
Segen über euer Haus! 
Und wenn Rechten helfen kann — 
Sagt, was hat ſie euch gethan? 


7 


Knabe. 


Gnade und Erbarmen dir? 
Gnade, wo man's wuͤrdig iſt: 
Aber Gnade einem Thier 
So abſcheulich, wie du biſt? 
Warſt du niedlich, artig, klein, 
Gut, fo ſperrte man dich ein. 


Die Fledermaus. 


. Freylich, reizend bin ich nicht? 
Doch iſt haͤßlich, ſtraſenswerth? 


mu 
Euch hab' ich durch mein Geſicht 


Nie auch zu erfreun begehrt, r f 


In der Nacht und im Ruin 


Wohn' ich, — laßt mich, wo ich bin! 0 5 


Knabe. 


Bliebſt du da, ſo möchr es fen; 
Aber, warum ſtarterſt du 
In des Sommers Mondenſchein 
Immer unſern Köpfen zu? 
Siehſt du nicht, wie Lottchen bebt, 
Wann dein Mantel um ſie ſchwebt! 2 
Die Sledermaus, N 


Und den Dienſt, den dir mein Zahn 

Mider manch geſluͤgelt Thier 

Freundlich leiſten will und kann, 

Zaͤhlſt du zum Verbrechen mir? 

Vor wie manchem Muͤckenſtich, 

Der dich traf, bewahr ich dich! 
nabe. 


Doch wenn in des Schorſteins Schund 
Dort der feiſte Schinken hangt, 
Und nach deiner Nas und Mund 
Sich der Dampf in Kraͤuſeln ana 
Da iſt wohl dein tüfern Maul 
Sich hineinzunagen faul? 
Die Klonen, 


Luͤſtet außer deinem Brod 
Dich nach nichts? Was dane du 
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Schinken hin? Der großen Noth, 
Lang' ich auch ein bischen zun? 
Naſchen, das erlaubſt du dir? en. 
Strafeusibeith ſcheint die s an mir! 


Der Anabe. AR 


Nun, 5 Lehre wegen — euch! 
Sie iſt gut zu feiner, Zeit: 
Aber merke dir zugleich, 
Reizt dich deine Luͤſternheit: N 
„ Andrer Fehler ſchuͤtzen nicht 
Vor des Rächers Strafgericht cr he, 


Ah! Ser pellen, wir würden übel han⸗ 
deln, wenn wir es nicht dem guten Knaben nach⸗ 
thaͤten und den beredten Advokaten dadurch belohn⸗ 


ten, daß wir ſeinen Klienten in Freyheit ſetzen. 


Er oͤffnete das Fenſter und überließ die zappelude 
Fledermaus ihrem Schickſale. — Wir eilten nun 
zur Ruhe, ſetzten uns aber vor, weil wir um den 
Genuß des ſchoͤnen Abends waren gebracht worden, 
deſto fruͤher aufer, um der Kuͤhle des Morgens 
zu genießen. 


Dieß geſchah, un ob wir gleich nicht die Sonne 
in ihrem Aufgange begruͤßten, (denn unſer aller Ruhe 
war ſo ſanft geweſen, daß ſie ſchon etliche Stunden 
uͤber dem Horizont prangte, ehe wir aufſtunden, und 
es war zwiſchen fuͤuf und ſechs Uhr,) ſo hatten wir 
doch noch Zeit uͤbrig, einen Theil der Annehmlich⸗ 
keiten des Morgens zu ſchmecken. Eines uͤber das 
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andere kam aus feinem Neſte nach der großen Linde 
im Garten geſchlichen, wo wir uns den Sammel⸗ 
platz zum Fruͤhſtuͤcke gegeben. O welch eine Herr⸗ 
lichkeit, rief ich aus, bietet euch, meine Kinder, des 
aufs neu erleuchtete Schauplatz der Natur wieder 
an! Genießt, o genießt! denn das habt Ihr nicht 
in den hohen Mauren der Stadt. Alles iſt Heiter⸗ 
keit, Leben und Freude. Alle Sinnen finden hier 
ein Gaſtmal, das auch den Unerſattlichſten befrie⸗ 
digen muß. Das Auge irrt von einer Schönheit 
zur andern: von erleuchteten glaͤnzenden Huͤgeln zu 
den ſanft beſchatteten Thaͤlern, von den fruchtreichen 
Feldern zu den dunkeln Waͤldern, von den bluhmen⸗ 
teichen und im Thaue flimmernden Wieſen zu den 
hellgruͤnen Geſtraͤuchen und Hecken; von allen Or⸗ 
ten her ſtroͤmt dem Ohr ein allgemeiner Lobgeſang 
von hunderterley Stimmen zu, indeß daß wir von 
dem Balſam duftender Bluhmen und Pflanzen die 
füßeften Gerüche einathmen. Selbſt dem Gefühle 
wird durch die kuͤhle Morgenluft und die ee 
Weſte geſchmeichelt „ „ f 


Und, Papa, rief mir Lottchen zu, indem ſie ein 
voll geſchenktes Glas Milch in der Hand hielt, was 
ſagen Sie dazu? Ich will nicht hoffen, daß Sie, 
den Geſchmack, den ich unter den finnlichen Freu⸗ 
den am wegen entgehen, DER e 

werden? 6 


Lieber gar keinen Sinn, fiel Karl ein, als die⸗ 
ſen nicht, meine ſinnliche Schweſter! nicht wahr? 
Eben wollte er die Hand nach einer Schale Milch⸗ 
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hee ausſtrecken, den er ſehr liebt, und die kleine leicht: 
fertige Lulſe nahm es ihm weg. „Recht fol“, fuhr 
Lottchen fort: „ſolche geiſtreiche, empfindfame Her⸗ 
ren ſollten blos von den Ambraduͤſten der Bluhmen 
leben!“ — 5 

Unter dem kleinen freundſchaſtlichen Genaͤcke 
nahmen wir das Fruͤhſtuͤck ein. Frau S⸗ fuhrte 
uns nach demſelbigen auf den hinter dem Garten 

gelegenen Anger, auf dem ein ſchoͤner, ſpiegelheller 
Teich von einem ziemlich hohen Ufer umgeben liegt, 
das ſich in einem, mit Pappeln und Weiden be⸗ 
graͤnzten Hügel herumzieht. Hier ſtiegen wir hin 
auf und ſahen die jenſeits gelegenen Wieſen voller 
Menſchen, die in der Heuaͤrnte arbeſteten. Hier 
ſtand der baͤueriſche Jüngling, braun von mittaͤgli⸗ 
cher Arbeit, voll wie die aufgebluͤhte Roſe, mit der 
glänzenden Senſe, ſtuͤrzte das hohe Gras mit füinen 
Saamengloͤckchen zu langen dunkeln Wellen um, 
zwiſchen denen das lichte Gruͤn des Bodens hervor⸗ 
brach. Nicht fern von ihm breiteten die von Ge⸗ 
ſundheit und Warme brennenden, auſgeſchuͤrzten 
Dorfmadchen mit ihren Rechen das Heu an der 
Sonne, deſſen angenebmer ländlicher Geruch ſich 
weit umher zog: oder trugen die wohlriechende Buͤr⸗ 
de in ihren Armen auf einen Schober zuſammen, 
der bald zu einem anſehnlichen Hügel emporſtieg. 
Ob ihnen gleich der Schweiß in großen Tropfen auf 
der Stirne ſtand, fo ſchien doch Geſelligkeit und 
Sor gloſigkeit ihnen ihre Arbeit zu erleichtern. Aber 
wir hatten nicht lange unſere Augen dahin gerichtet, 
als ein neues Getoͤs der bloͤckenden Heerde und das 
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Gebell des Schafhundes unſere Augen zurück auf 
den Anger rufte. Wir ſahen ſie, von einem Haufen 
Mannern und Weibern und Kindern begleitet, und 
zwar veinlicher als gewoͤhnlich gekleidet; und unſre 
guͤtige Wirthinn kuͤndigte uns an, daß heute die 

Schafſchur ſey. Dieß war ein neues Feſt fuͤr meine 
Kinder. 

Der Hirt trieb die zerstreute Heerde in eine auf 
gerichtete Horde, wo fie, fich Kopf über Kopf zu 
ſammen draͤngten. Indeſſen ſetzten ſich die Soͤhne 
und Toͤchter des Dorfs in einem halben Zirkel und 
wetzten die Scheere, den Schafen ihre Wolle zu 
benehmen, die aͤngſtlich in einander fuhren, ſich 
ſtraubten, als man eins um das andere abholte, und 
ihr Leid der innliegenden Gegend in lautem Blöcken 
klagte. Doch lieferte es, ſo bald es nur auf der 
Hirtinn Knie lag, in einer furchtſamen Geduld ſeine 
ſanfte Wolle. Da ſeht, nieine Kinder, ſagte der 
Magiſter, was fuͤr eine herrliche Tugend die Geduld 
iſt, und wie wohl ſie belohnet wird! Wenn ſich die 
guten Schaͤfchen unter der moͤrderiſchen Scheere 19 
rer wohlthaͤtigen Raͤuber nur rührten, fo, würden 
dieſe ihnen nicht nur die Wolle, ſondern auch die 
Haut mitnehmen; ihr Strauben wuͤrde zu nichts 
dienen, als daß fie mit Stricken ſchaͤrfer zuſammen 
geknebelt wuͤrden, und Gefahr liefen, ſich manche 
ſchmerzhafte Wunde zuzuziehen. Wenn man bey 
den mannichfaltigen Ungemächlichkeiten des Lebens 
ſich ſtill und gelaſſen verhalt, ſo koͤmmt man immer 
am leichteſten durch, und wird zuletzt dafür beloh ⸗ 
net. — Wie ſich die armen Thiere am Ende nicht 
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ſteuen, der beſchwerlichen Laſt, die ſie drückte und 
brannte, los zu ſeyn! 

Das Schaf, ſagte Karl, iſt aber auch wohl 
unter allen Thieren des Erobodens das geduldigſte: 
denn, ich dachte, jedes Thier, ſo klein es iſt, hätte 
mehr Widerſetzlichkeit, als die es, und ob ich gleich 
ſchon manche Reiſebeſchreibung geleſen, fo habe ich 
doch nie von wilden Schafen, ſo wie von wilden 

Pferden, Ochſen, Eſeln oder Hunden gehort. 

Papillion. Er hat Recht, mein lieber Karl. 
& iſt das geduldigſte, ſo wie das ſchwaͤchſte und 
wehrloſeſte Thier auf Erden, das nicht einmal, 
wie ſonſt viele dieſer Thierarten, ſeine Rettung 
durch die Flucht zu ſuchen weiß. Ja, wenn 
man bemerket, daß alle Raubthiere ſeine geſchwore 
nen Feinde und nach feinem Fleiſche vorzüglich luͤ⸗ 
ſtern find, wie ſparſam dieſe Gattung von Thieren 
ſich vermebret, wie viel Behutſamkeit zu ſeiner Er⸗ 
haltung gehoͤret, wie kurz die Lebenodauer jedes ein⸗ 
zelnen Schafes it: fo ſollte man glauben, daß es 
vom Anfange der Welt an vom Schöpfer der menſch⸗ 
lichen Aufſicht ſey anvertrauet worden, und zu. einer 
Vermehrung und Erhaltung des Menſchen Schutzes 
und Sorgfalt vonnoͤthen habe. Wo dieſe nicht die 
Herrſchaft führen, da wüten Lo wen, Tyger und Wit 
fe, und wie bald würden da unſere zahlreichen Heer⸗ 
den zerſtoͤret und ihr Geſchlecht ganz ausgerottet 
werden, da jene zumal weit langer leben und ſich 
Welt mehr vermehren, als die Schafe. 

Fritze. Ja, ja, und wie es das gebuldigſte 
Thb it, ſo mag es wohl auch das duͤmmſte ſeyn: 
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denn ich babe gar oft gehöret, daß fie nicht der ge. 
ringſten Gefahr auszuweichen wiſſen, und z. B. bey 
Feuersgefahr nicht aus der Stelle zu bringen waͤren. 


„Das it wahr, ſagte Herr Papillion; „dabeh 
„iind fie auch fo furchtſam, daß ſie bey einem klei⸗ 
„nen ungewöhnlichen Geraͤuſche in große Haufen je 
vſammen fahren und ineinander gedrängt die 3 
vergreifen. 


Das ſeh' ich, a ſagte Frau S⸗ 2 . „Mein Heineg 
„Bologneſer hier, den ein Schaf mit einem ſeiner 
„Fuͤße zertreten wuͤrde, jagt ſie flugs mit ſeinem 
„Schnäffeln über den ganzen Anger.“ NE 


„Ein andermal aber, e fuhr Herr Papilion fort, 

yſind ſie eben fo hartnaͤckig dumm, daß fie nicht vom 
vFlecke zu bringen find, und deswegen, um ſie von 
einem Ort an einen andern zu leiten, müffen fü ? 
yeinen darzu abgerichteten Leithammel haben, der 
vvor ihnen hergeht, und dem fie Schritt vor Eiyrit 
nfolgen. Auch diefer ſelbſt wuͤrde mit ſeiner ganzen 
„Heerde auf einer Stelle beharrlich ſtehen bleiben, 
„wen ihn der Schafer oder der Schafhund 150 
aint ſele wei antrieben. 


Luischen. O ich hoͤre es gar nicht gern, be, 
ber Herr Papillion, daß Sie meine guten frommen 
Schaͤſchen der Dummheit beſchuldigen. Sehen Sie 
nur das liebe Laͤmmchen hier, (ſie lockte eines mit 
ein Bischen Semmel an ſich, das ſich ihr willig 
näherte und ihr aus der Hand fraß,) wie koͤnnte ich 
nun ein ſo treuherziges Thier, das weder neidiſch 
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noch beißig, noch mißgrauifeb iſt, dumm nennen! 
ſagen Sie doch lieber einfaltig, gutherzig, oder 
ſchuͤchtern und furchtſam, wenn es einmal die Gefahr 
zu wenig und das anderemal zu ſehr fürchtet. 
M. Philoteknos. Nicht fo, Luiechen! im. 
mer vertheidigen Sie die Sache der armen vloͤdſüch⸗ 
150 Unſchuld. Es geht manchem ehrlichen furcht⸗ 
amen Menſchen oft fo, daß man ihn dumm ſchilt, 
weil er nicht unverſchaͤmt und dreuſt iſt. Mag 
doch der Löwe Staͤrke, und der Fuchs Liſt beſitzen, 
das Schaf iſt immer das ſchaͤtzbarſte Geſchoͤpf für 
den Menſchen und belohnt uns unſere Pflege und 
Wartung, die auch vorzuͤglich ſorgfaͤltig ſeyn muß, 
mehr, als irgend ein Thier auf dem Erdboden. 
Papillion. Ja, wenn Sie von feiner Nutz⸗ 
barkeit reden, ſo bin ich bereit, ihm die groͤßte Lob⸗ 
rede zu halten, und will es Luischen verſprechen, es 
nie wieder dumm zu ſchelten. In der That ſcheint 
ihm beynahe die Natur gar nichts Eigenthüͤmliches, 
ſondern alles zur Befriedigung menschlicher Beduͤrf⸗ 
niſſe gegeben zu haben. Es kleidet uns mit ſeiner 
Wolle, ſchuͤtzt uns mit feinem Felle wider die Raus 
higkeit der Jahrszeit, naͤhrt uns mit feiner Milch 
und ſeinem Fleiſche: ſein Talg leuchtet uns in der Fin⸗ 
ſterniß: feine Gedärme und Knochen leiſten uns 
mancherley Dienſte, und wie nutzbar fein Miſt zur 
Duͤngung und Erwaͤrmung kalter und ausgezehrter 
Felder iſt, das laßt euch die Hauswirthe ſagen. 
Das einzige Thier giebt durch ganz Europa Mate⸗ 
rialien zu einem der größten Handels zweige. Denkt 
nur, was die mit Wolle zubereiteten Laͤmmerfelle 
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fuͤr ein praͤchtiges Futter zu Kleidungen gehen; wie 
viel Wolle zu Tuͤchern, zu Muͤtzen, Huͤten, Struͤm⸗ 
pfen und andern Manufakturen verarbeitet wird, 
und wie weit der Handel mit dieſen Pelzen, dieſer 
Wolle, und nicht weniger auch mit glatten Schaf⸗ 
ſellen geht. Sowohl die Lederhaͤndler und Walk⸗ 
müller, als die Pergamentmacher, Buchbinder und 
andere Handwerker koͤnnen es gar nicht entbehren, 
und was es vorzuͤglich angenehm macht, iſt die 
ſeit vielen Jahren erfundene Kunſt, das Leder zu 
ſpalten, wozu vieles Schaſleder zum Vortheil derer 
gebraucht wird, denen mit ganz duͤnnem Leder ge⸗ 
dient iſt. Die Eingeweide der Schafe werden zu 
Raketen, zum Ballſchlagen, zu Darmſaiten u. f 10. 
gebraucht, und es wird Damit in Toulouſe, Lyon, Mar⸗ 
ſeille, Paris, vorzuͤglich aber in Rom und Neapel 
ein großer Handel getrieben. Die ſogenannten ro⸗ 
maniſchen Saiten haben bey den Tonkuͤnſtlern einen 
vorzuͤglichen Werth, und ich wuͤrde nicht fertig wer⸗ 
den, wenn ich mich uͤber die Nutzbarkeit dieſes Thie⸗ 
res in weitläuftige Erläuterungen einlaſſen wollte. 
Selbſt die Hörner und Klauen gehoͤren unter die 
nutzbaren Theile, und in England ſchicken die Pach⸗ 
ter wohl dreyßig Meilen umher, dergleichen einzu⸗ 
kaufen, weil ihnen zu Befruchtung eines kieſichten 
Landes nichts gleich kommen ſoll. Sie raſpeln ſol 
ches klein, und ſaͤen und pfluͤgen 0 mit ein. 

„Wenn ich mir / er hub der Herr M pbilotcknos an, 
yeine Thietwelt vorſtelle, und fie fo mit der menſch⸗ 
vlichen vergleiche, fo kommen mir immer die Schafe, 
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wie unſere guten Landlente vor. Die Großen, Vor⸗ 
nehmen, Reichen und Gelehrten koͤnnen mit verſchie⸗ 
denen Thieren nach ihrem eignen Charakter vergli⸗ 
chen werden, nach welchem ſie weit glaͤnzendere Ei⸗ 
genſechaften in Abſicht des Verſtandes und des Gei⸗ 
ſtes beſitzen koͤnnen; wenn es aber auf den wahren 
Nutzen ankommt, den fie in Abſicht des allgemeinen 
Beſten und jedes einzelnen Gliedes der Geſellſchaft 
leiſten, wie weit muͤſſen ſie da jenen nachſtehen, und 
was würden ſie ohne dieſe ſeyn? Wie eft müßten 
diejenigen verhungern, welche die Bauern einfaͤltige 
Schoͤpſe nennen, wenn ſie nicht von dieſer ihrer 
Hande Arbeit ernaͤhrt würden, und wie elend wuͤrde 
der Fuͤrſt einher gehen, wenn ihm der Arme nicht die 
Wolle zu ſeinem Kleide hergaͤbe. Merket euch die⸗ 
ſes, ihr Linder, und verachtet die Einfalt deffen nie, 
den ihr in Abſicht des Geiſtes und des Koͤrpers, der 
Einſicht und der Geſchicklichkeit weit uͤberſeht, der 
euch aber in Abſicht auf den Nutzen, den er euch und 
der Welt verſchafft, weit uͤberlegen iſt. Ehret die 
nutzbare und fleißige Einfalt in jedem Stande, und 
ziehet ſie nicht nur dem praͤchtigen Muͤßiggange, ſon⸗ 
dern auch dem glaͤnzendſten Witz vor, der nichts zur 
Abſicht hat, als die Menſchen zu beluſtigen.“ — 


»Ein Edelmann, et hub Herr Spirit an, „hatte 
einſtens zween Soͤhne, wovon der aͤlteſte fein Lieb. 
ling war. Nachdem er alles durchgebracht hatte, 
weil er auch das Praͤchtige mehr als das Nutzbare 
liebte, war ihm nichts uͤbrig, als ein ſchoͤnes Reit⸗ 
pferd und ein geſundes Lamm. Er ſtarb und die 
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Erbſchaft war bald getheilt; denn der Aelteſte be⸗ 
maͤchtigte ſich des erſten, weil er es für. das Beſte 
hielt. Der arme Kleine war darüber ſehr traurig, 
und klagte es einem alten Pachter, der vormals in 
ſeines Vaters Dienſten geweſen war: dieſer troͤſtete 
ihn damit, daß, wenn er nicht auf das Gegenwaͤr⸗ 
tige ſehen, ſondern das Kuͤnſtige abwarten wollte, 
er fein Ungluͤck noch ſegnen würde, und verſprach 
indeſſen, das Lamm mit bey ſeiner Heerde zu er⸗ 
ziehen. Der Aelte fe prangte auf ſeinem ſtolzen 
Gaul umher, verritt feine Zeit, und die Erhaltung 
deſſelben zehrte ihn vollends auf. Nach wenig Jah⸗ 
ren wurde es unbrauchbar; er mußte es in einen 
Karn um ein Spottgeld verkaufen, zu Fuß gehen 
und betteln. Indeſſen war das Lamm zu einem 
tuͤchtigen Schafe geworden: es lammte wieder: das 
junge Lamm ward auch wieder groß, Eins brachte 
das andere, und ſo mehrete ſich mit jedem Jahre 
des Schafes Familie, fo daß endlich eine kleine Heer⸗ 
de draus ward, und ſeinen jungen DREH mit feiner 
Wolle kleidete und naͤhrte. — 


Herr Spirit wollte die kehre draus ziehen: es 
erhub fich aber unter ihnen ein großes Gelächter. 
Fritze war waͤhrend der Erzaͤhlung auf einen Ham⸗ 
mel geſtiegen, der mit ihm durchgegangen war, und 
ihn heruntergeworfen hatte, ſo daß er alle Viere in 
die Hoͤhe kehrte. Der kleine Ritter mußte ſich von 
feinem Geſchwiſter manchen Scherz gefallen laſſen, 
den er ſo gut beantwortete als er konnte. Hier kam 
ein Bedienter und meldete, daß der Tiſch gedeckt ſey. 
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Kaum hatten wir unter der angenehmen Uuterhal⸗ 
tung bemerkt, daß der Vormittag ſchon vergangen 
ſey, und, da wir gleich nach Tiſche wieder abreiſen 
wollten, hatte Madam S⸗ ein wenig frühzeitiger, 
als gewoͤhnlich, die Mahlzeit beſtellen laſſen. 


Ehe wir noch ſaͤmmtlich damit fertig waren, 


ſtand Lottchen auf, trat ins Fenſter und nahm ein 


Buch, das dort lag, und nachdem ſie ein wenig 


* 


darinnen geleſen, bat fie Madam ©: :, ob fie ihr 
wohl einen Theil davon mit zu Haufe zu nehmen ver⸗ 
gönnen wollte. — "Karin trieb die Neugierde hin, 
um zu ſehen, was es waͤre, und las unter einem 
kleinen Hohngelaͤchter: der Greis! »ottchen und 
„der Greis, das wird eine lange Lektuͤre für dich 


werden; da dich kaum eine ſcherzhafte lange feſſelt! 


„Wenn es noch der Taͤndler hieß. «“ — „Oho !* 
ſagte fie, „als ob ein Mädchen, die auch einmal 
„Luft hat alt zu werden, nicht von einem Greis ler⸗ 
„nen koͤnnte, wie fie es machen muß, daß fie alt 
„und im Alter wieder jung wird.“ — „Nun, 
fiel Herr Spirit ein, „das kann dieſer Greis; er iſt 
„bisweilen fo heiter wie ein Juͤngling und ſo ein gu. 
„ter Kindervater: wenn es Euch Frau S = + fonft 
yleihen will, fo wird es Euch manche lehrreiche und 
„vergnuͤgte Stunde machen. Herr Paste gab dieß 
„Buch vormals auf die Art, wie wir den Kinder⸗ 


„freund, in ſechszehn Theilchen heraus, und hat ſie 
vneuerlich in vier Baͤnde zuſammen gezogen und ihn 


„durch gewiſſe Abkürzungen noch brauchbarer zu 
„machen geſucht. “ — Nicht nur zu leſen will ich 
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ves Euch geben,“ verſetzte fie, „ſondern es Euch 
yſogar in Eure kleine Bibliothek fcbenfen + — Nun 
riſſen fie ſich drum und jedes nahm einen Theil das 
von in Beſchlag. — Wir aver reiſeten vergnuͤgt 
uͤber die angenehmen Stunden, die uns dieſer kurze 
laͤndliche Aufenthalt verſchafft hatte, nach eingenom⸗ 
menen Koffee wieder nach Haufe. 


Auſlöſnng der Naͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


1) Wärme und Kalte. 
8 2) Der Erdenklos. 


Neue Raͤthſel. 


Y) Neu dien ich dir zur Pracht und Ehren, 
und ſoll ich dieſen Dienſt dir alt aufs neu gewaͤh⸗ 
ö ren, 
So muß zwey Drittel erſt von mir die Gluth ver⸗ 
zehren, 
un) dieſe Gluth mich neu gebaͤhren. 


0 Be ficher cube ich einſt in einer Bluhme 
Schoos: 
Da kam ein kleiner Dieb und baut put mir ſein 
Schloß! 
Ein groͤßrer Raͤuber kam, das Schloͤßchen zu 
zerſtoͤren: 
Und laͤßt mich itzt die Gluth zu Staub berzehren. 
XII ee N 
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3) Die angenehmſte Harmonie 
Trag ich auf meinem duͤrren Ruͤcken; 
Doch wirſt du mich zu Boden druͤcken, 
We wean ſie. 


9 300 werde ren ſeyn, bin morgen da ge 
weſen. 
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occxix. und cx x. Stud, 
vom 11 bis 24. Aug. 178 f. 


Won die Stunden der Arbeit voruͤber ſind und 
ein ſchoͤner Tag iſt, ſo pflege ich meiſtens 
mit meinen Kindern und Einem unſerer Freunde 
ſpaziren zu gehn. Iſt es hell, ſo geht unſer Weg 
weit ins Feld, oder ins Holz. Heute war der Him⸗ 
mel bedeckt, und es drohte mit Regen: es wurde 
alſo ein naher Spaziergang vorgeſchlagen, und ich 
weiß nicht, wie Eines von den Kindern auf den Got⸗ 
tesacker vor unſerm Thore ſiel. Wir alle waren es 
zufrieden, nur Luischen ſagte: „der Gottesacker? 
vo die Leute hinbegraben werden? ach! da muß 
„es nicht huͤbſch ſeyn “!“ „Warum nicht!“ fägte 
der Magiſter, „für Leute, die gut und fromm find, 
ayiff es ein erfreulicher, ein lehrreicher, ein troͤſtli⸗ 
y cher Ort, und Sie, mein liebes Kind, gehoͤren ja 
vzu dieſen. “ — Dieſer Lobſpruch, der ihrem klei⸗ 
nen Ehrgeiz ſchmeichelte, machte, daß ſie es auch 
zufrieden war. Wir begaben uns alſo dahin. 


Die Neugier leitete meine Kinder zuerſt zu den 
ſchoͤnen bunten Leichenſteinen, die hin und wieder 
bervorglaͤnzen. Karl unterhielt ſich hauptſaͤchlich 
mit den Bildern und Umſchriften, fand viele wun⸗ 
derlich und laͤcherlich, eiferte, daß in einer geſchmack⸗ 
vollen Stadt, wie keipzig iſt, nicht mehr daruͤber 
gewacht wuͤrde, und pries uns das an, was er von 


den alten roͤmiſchen Grabmaͤlern geleſen und-gebört 
hatte. Der Magiſter gab ihm Beyfall, bat ihn 
indeſſen, das Datum bey jedem nachzuſehen, mit 
der Ver ſicherung, daß die von etliche zwanzig Jah⸗ 
ren her ſchon weit mehr Schicklichkeit in den Vor⸗ 
ſtellungen und edle Einfalt in den Auſſchriſten ver⸗ 
riethen, als die vor dieſer Zeit. Da ſehen Sie bier 
gleich auf einem, die ſinnreiche, obgleich bekannte 
Vorſtellung der Unſterblichkeit der Seele, unter dem 
Sinnbilde eines aufliegenden Schmetterlings, auf 
die die vortreflichen zwo Zeilen Hallers deuten: 


Mach' deinen Raupenſtand, und einen Tropfen 
Zeit, 

Den nicht zu deinem Zweck, die nicht zur Ewig⸗ 
keit. 


Da hingegen auf dem gegenüterffehenden, das von 
ſechzig Jahren her iſt, eine Seele in der Geſtalt eines 
plumpen Bauerjungen mit ausgeſtreckten Armen auf 
einem Wagen in der Luft nach dem Himmel faͤhrt, 
und der Heiland mit einem Haufen Engeln aus den 
Wolken, alle in grotesken Geſtalten, nach ihr grei⸗ 
fen, unn fie heraus zu heben, mit der Unterſchrift; 


Friſch auf mein Seel' gen, auf hinan; 
Der Himmel iſt ſchon aufgethan. 


Ihr lacht freylich uͤber die wunderliche Vorſtel⸗ 
lung. Vielleicht haͤtten wir fie aber zu der Zeit nicht 
kluͤger gemacht und bey unſern einfaltigrechtſchaffnen 
Vorfahren muß oft die ante Meynung den Ar 
des guten Geſchmacks erſetzen. 
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Fritze beklagte das Gold, das man ſonſt darauf 
geklebt haͤtte, und meynte, daß man es doch beſſer 
haͤtte brauchen Föı nen. „Sey ruhig, mein Sohn, 
ſagte ich: „dicſe, die hier in der Erde liegen,, ha⸗ 
vben gewiß mehr zuruͤcke laſſen muͤſſen, als das 
„Bischen Gold iſt, das den Voruͤbergehenden we⸗ 
ynigſtens ankuͤndiget, daß das ein Reicher war, 
v der itzt ſo arm iſt, als fein Nachbar, den nichts, 
Hals ein Häufchen Erde decket, weil er Alles hit 
vterlaſſen muͤſſen 


„und iſt das auch troͤſtlich? “ fragte Fritze. 


Magiſter. Warum nicht? Die Schaͤtze, die 
er in der Welt hatte, braucht er nicht mehr, und 
hat er ſich durch einen weiſen Gebrauch, durch Wohl⸗ 
thun und Guͤte dergleichen fuͤr eine beſſere Welt ge⸗ 
fammelt, fo folgen ihm dieſe dahin. Der Arme 
aber iſt uͤber allen Mangel und Kummer erhaben, 
braucht nicht mebr duͤrftig und verhungert vor des 
unbarmherzigen Reichen Thuͤre zu ſchleichen und eine 
Gabe zu erbetteln. Sein Leib ruht in der Erde, 
und ſeine Seele, wenn er tugendhaft war, iſt im 
Genuß ſolcher Gluͤckſeligkeiten, die allen Beſitz des 
Reichthums uͤberſteigen. — 

„Ah! ſehn Sie doch, s hub Luischen an, „dort 
van den Wänden in fein gemalten Niſchen ſchoͤne 
gürnen ſtehn; das Grab darunter umgiebt ein klei⸗ 
vnes Gelaͤnder: das gefaͤllt mir zehnmal beſſer, als 
viene Schwibbogen, wo einem der Greuel ankoͤmmt, 
zwenn man hinein ſieht.“ 
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„Gie hat Recht,“ rief der Magiſter, „und die 
„Menge dieſer Art von Grabmalern, die wir ſeit 
„einigen Jahren hier finden, iſt ein Beweis von dem 
ybeſſern Geſchmack unſerer Zeit. Die gut gewaͤhl⸗ 
vten Formen der Urnen, Pyramiden, oder anderer 
„Sinnbilder, die die uͤberlebenden ihren Eutſchlafe⸗ 
ynen geſetzt, find vermuthlich eine Folge von dem 
„Fortgange der Kunſt, den unſere kleine Akademie 
„der Kuͤnſte hier hervorgebracht: und ich geſtehe ganz 
gern, daß mir dieſe Vorſtellungen weit angeneh⸗ 
ymer ſind, als jene eklen graͤß lichen Bilder, die man 
uſonſt uͤberall auf den Kirchhoͤfen von Tod und Ver⸗ 
yweſung anbrachte: ja, ich ware nicht übel zufrie⸗ 
gyden, daß man unſere Kirchhöfe mit angenehmen 
yſchattichten Bäumen und reizenden Bluhmen bes 
pflanzte, und mit lauter ſolchen Dingen zu ſchmuͤ⸗ 

guten ſuchte, die die Seele mit fröhlichen Ahndun⸗ 
„gen ihres kuͤnſtigen ſeligen Zuſtandes erfüllen, fie 
„über dieſe Welt erheben und ihre künftige Aufloͤſung 
„oder Trennung von dieſem Leibe mit Heiterkeit und 
„Freude denken ließen: kurz, die einen Kirchhof zu 
„einem wahren Garten machten. Die Bilder, die 
die heilige Schrift von der Hinfaͤlligkeit unſers 
yſterblichen Leibes malt, find ſelbſt nichts weniger 
Hals blos ſchauervolle, und ſehr oft von einem Gar⸗ 
zyten her genommen. Wir verdorren wie das Gras 
vund verwelken wie eine Blubme auf dem Felde, 
vuͤber die der Wind geht; wir werden ausgeſaͤet und 
yſäen aus, und warten einer fröhlichen Aernte.— 
„Die Pflanze, die unſre Gräber deckt, iſt auch in 

vderſ That das ſchoͤnſte Sinnbild unſers irdiſchen Bow 
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send, Wir entſtehen, bluͤhen, wachſen, verwel⸗ 
ken; der Fruͤhling ruft Bluhmen und Pflanzen 
„wieder hervor und auch unſer wartet ein Frühling, 
zyein zweytes Leben, das weit ſchoͤner und herrlicher 
vals das gegenwaͤrtige if. — — „Ab! ſehn Sie 
doch,“ rief Luischen mir zu, „auf jener Urne hangt 
zeine Nofe, die die Blätter verliert! Ich wollte 
„drauf wetten, hier läg ein junges Mädchen begra⸗ 
yben ““ „Du haft Recht,“ ſagte ich, als ich naher 
trat und die Unterſchrift las. Es iſt eine War⸗ 
gung, daß Jugend und Schoͤnbeit nicht vor dem 
„Grabe ſchutzen, und ſelbſt Kinder von deinem Al⸗ 
“ter, die Hoffnung und Freude ihrer Aeltern, in 
yder Bluͤthe oft abgepfluͤckt wer den. g 


„Und hier,“ ſagte Karl, „ſeh' ich an einem 
„Ulm eine junge Rebe, die ſich an ihn ſchlingen 
„wollte, herabgeriſſen. Dabey ſteht eine blühende 
„Mylatbe, die von einer Cypreſſe beschattet wird; 
„Das ſoll wohl gar auf eine Braut deuten, die 
vihrem Brautigam durch den Tod entriſſen wur⸗ 
„de? — eee ſo iſts! Das FR lite 
Be! 16 


„O ja, hub der Magier an, „ich babe sch 
ade gekannt. Sie, die Braut, bluͤhte in aller 
„Schoͤnheit und Anmuth; ein hitziges Jieber, das 
yſie ſich im Tanz zugezogen, legte ſie ins Grab, 
„wenig Tage vorher, da fie das Brautbette beſtei⸗ 
gen ſollte. Ihr Braͤutigam, ein wuͤrdiger Jung 
zling, der ſchon die Belohnung feiner wohlange⸗ 
„wandten Jugendjahre in einem angesehenen Amte 
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genoß, zog ſich ibren Verluſt fo ſehr zu Gemuͤthe, 
daß er fich nach und nach verzehrte, und auf einer 
„Reife, die die Aerzte, als ein Zerſtreuungsmittel 
vanriethen, farb. „Schade!“ ſprach Lottchen, 
daß fie nicht Ein Grab umfaßt.“ 


» Fuͤr ihre Gebeine,“ verſetzte ich, mift es das 
yſelbe, wo fie liegen, und ihre Seelen werden ſich 
van dem Orte ſchon wieder zuſammen finden, wo 
Alles Liebe und Eintracht iſt, und keine Zeit, kei⸗ 
Ine Krankheit und kein Tod fie jemals von einander 
ſcheiden. “ 


„Aber iſt das nicht grauſam, lieber Herr Ma⸗ 
vgiſter, jung und ſchoͤn ſeyn, und ehe man das 
„Gute in der Welt genoſſen hat, aus derſelben weg⸗ 
vgeriſſen zu werden, und troſtloſe Aeltern und Ver⸗ 
„wandte zu machen? Warum thut das der liebe 
„Gott? 4 


Karl. Ja wohl; und was noch wichti⸗ 
ger iſt! Warum laßt er bisweilen den großen 
Faͤhigkeiten, die in den Menſchen liegen, nicht 
Zeit ſich zu entwickeln, ſo daß ſie fuͤr den, der 
ſie beſitzt, und eben ſo wohl fuͤr die Welt ER 
bleiben? 


Magiſter. Ich tönmte a antworten: Das weiß 
Er, der unſre Schickſale in ſeiner Hand hat, am 
beſten, und da er allezeit unſere Gluͤckſeligkeit zur 
Abſicht hat, ſo können wir ſicher ſeyn, daß er auch 
hierzu feine weiſen Urſachen haben mie 
* 
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uberdieß haben wir die gewiſſe Vermuthung, 
daß die Faͤhigkeiten, die in ihnen noch verborgen liegen, 
nicht werden verloren gehen, ſondern daß Er ſie an 
einen Ort verſetzen wird, wo ihre Geiſteskraͤfte ſich, 
vielleicht noch in einem weit geſchwindern Fortgange 
entwickeln werden. Und was ihren Aufenthalt auf 
der Erde betrift, ſo will ſie vielleicht Gott einem be⸗ 
vorſtehenden Ungluͤcke entreißen, oder fie vor den 
Gefahren, denen ſie durch ihre Neigung, oder ih⸗ 
ren Stand, oder die Verhaͤltniſſe, in die ſie in der 
Welt kommen konnten, hinwegnehmen. 


Ich will Euch hier ein orientaliſches Maͤhrchen 
erzaͤhlen, das ich irgendwo geleſen habe. 


Ein gewiſſer Sultan in Aegypten, Benſaid, 
hatte einen einzigen Sohn Kichtab, den er wie ſeinen 
Augapfel liebte, für den er große Schatze ſammelte 
und der die Hoffnung ſeines ganzen Lebens war, 
Einſt, da er ihn mit ſich auf die Jagd genommen, 
ward er von einem Pfeil, der von einer unbekann⸗ 
ten Hand kam, ſo getroffen, daB er kurz darauf 
ſeinen Geiſt aufgab. 

Ihr werdet Euch leicht vorſtellen, in welche 
Verzweiflung er gerieth. Er kehrte nicht wieder 
nach feinem Pallaſt zuruck, ſondern begab ſich in 
eine finſtere Hole. Hier zerriß er ſeine Kleider, 
rollte ſich im Staube, raufte ſich die Haare aus 
ſeinem Haupte und grauem Barte, und verweigerte 
jeden Troſt. Keiner ſeiner Bedienten durfte ſich na⸗ 
ben, und ſie hoͤrten nur Tag und Nacht fein Bin: 
leln und Aechzen, das ſich mit . 
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kreiſch der Vögel, die über dieſer Höhle ſchwebten, 
vermiſchte. Kann Gott, ſchrie er unaufhörlich, der 
uns als ein fo. wohlthaͤtig Weſen beſchrieben wird, 
in dem Elende ſeiner Geſchoͤpfe eine ſolche Freude 
finden, daß er ihnen Wunden ſchlaͤgt, die nie wie⸗ 
der zu heilen ſind? Ihr betruͤgeriſchen Imans, oder 
Prieſter! ſagt mir nichts mehr von ſeiner Guͤte und 
Liebe: ſagt mir nichts von einer Fuͤrſehung, die 
die Kinder der Menſchen auf Erden ſchuͤtzen ſoll. 
Da liegt die Bluhme, die er mir wies, von der 
Erde abgeriſſen, ehe fie noch aufblühte! und ich — 
nein, auch nicht Einen Augenblick länger will ich 
in dieſem Thal des Leidens und der Angſt bleiben. — 
Hier ergriff er ſeinen Dolch und wollte ſich ihn ins 
Herz ſtoßen, als feine Hoͤhle durch einen ſchnellen 
Blis erleuchtet ward, und eine Geſtalt, von uͤber⸗ 
menſchlicher Schoͤnheit, in ein himmelblaues Ge⸗ 
wand gekleidet, mit Amaranthen gekroͤnt und einen 
Palmenzweig in feiner Hand, ſich vor dem erſchro⸗ 
ckenen Sultan ſtellte und zu ihm ſagte: Folge mir 
auf den Gipfel jenes Huͤgels. AR: 

Ind 

Als fie hier anlangten, ſagte er zu ihm: J 

bin der Engel des Friedens: ſchau dorthin in jenes 
Thal! — Hier ſah Benſaid eine einſame, wuͤſte 
Inſel, von brennendem Sande bedeckt. In der 
Mitte ſtund eine aus gezehrte bleiche Geſtalt. Es 
war ein Kaufmann, der bald in die jaͤmmerlichſten 
Klagen ausbrach, daß er nicht ein Graschen oder 
Koͤrnchen, nicht einen Trunk Waſſers, feinen Hun⸗ 
ger und Durſt zu lochen, in dieſer Einöde fand, wo 
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er zugleich ſtets in Gefahr war, von Tygern aufge⸗ 
freſſen zu werden. Er hielt in ſeiner Hand ein Kifks 
chen mit Juwelen, das er als unnuͤtz zur Erde warf, 
und alsdann mit großer Muͤhe einen Felſen hinauf 
kroch, um vielleicht von dortaus ein voruͤberſegeln⸗ 
des Schiff zu entdecken und deſſen Huͤlfe durch ein 
Zeichen zu erflehen. Benſaid rief zum Himmel, daß 
er fich des Elenden erbarmen möchte. — Schweig, 
ſprach der Engel, und ſieb! — Er erhub feine Au⸗ 
gen und ward ein landendes Schiff gewahr. Die 
Freude des Kaufmanns war unausſprechlich, und 
er bot dem Kapitain ſogleich die Halfte feiner Ju⸗ 
welen, wenn er ibn mi ſich zuruͤck in fein Vater⸗ 
land nehmen wollte. Dieſer nahm nicht nur die 
Hälfte, ſondern bemaͤchtigte ſich auch des Uebrigen, 
und überließ den Ungluͤcklichen, alles Bittens und 
Flehens ungeachtet, ſeinem Schickſal. f 
Himmel! ſchrie Benſaid, kannſt du ein ſolches 
abſcheuliches Verbrechen zulaſſen? — „Blick auf, a 
rief der Engel: „Sieh! wie dort das Schiff au eis 
„nem Felſen zertruͤmmert: hoͤrſt du das klaͤgliche 
„Geſchrey der Seeleute? Ueberlaß dem großen und 
yweiſen Regierer der Welt nur deſſen Schickſal! 
„Bald wird er dem verhungerten Manne durch die, 
van fein Ufer ſtrandenden Mittel, Nahrung zufüh 
„ren, den wilden Thieren den Rachen ver ſchließen, 
„und ihn durch Wege aus dieſer Wuͤſteney retten, 
die ihm am beiten bekannt ſind. Wiſſe aber, daß 
„das Herz dieſes Mannes von dem ſchandlichſten 
„Geiz beſeſſen wurde. Er glaubte, der Reichthum 


yſey Alles, und wenn er den haͤtte, dürfe er weder 
„Gott noch Mexfchen ſcheuen. Nun hat er gelernet, 
DaB er nicht nur ohne weiſen Gebrauch nichts 
ynuͤtze, ſondern auch, aus dem Verfabren der See 
y leute, daß er ſelbſt ſehr verderblich werden könne, 


Hund daß alles auf die Geſinnungen des Beſitzers, 


Hund auf die Art, wie er ihn gebraucht, ankomme. 
„Gluͤcklich iſt der Mann, der Weisheit in der Schule 
„des Ungluͤcks lernt! — Nun kehre dein Auge 
vauf jene Seite, hier wirft du ein Geſicht ſehen, das 
yfür dich weit rührender ſeyn wird xe 


Sogleich ſah der Sultan einen prächtigen Pal. 
laſt, mit den herrlichſten Bildern ſeiner Vorfahren. 
Seine elfenbeinernen Thuͤren, die in goldnen An 
geln giengen, oͤffneten ſich, und zeigten ihm einen 
Thron mit Diamanten beſetzt, von den Rajas 
aller funfzig Voͤlkerſchaſten und den Geſandten ders 2 
ſelben, in Kleidungen von allen Farben, umgeben. 
Auf dieſem ſaß fein Sohn Kichtab, deſſen Tod er 
ſo bitterlich beweinet hatte, und an ſeiner Seite eine 
Prinzeſſinn, ſchoͤner als eine Heuri, das iſt, eine 
der Nymphen des Paradieſes. } 


O Himmel! mein Sohn, ſchrie der Sultan! 
laß mich, guͤtiger Allah, ihn in meine Arme 
ſchließen und an mein Herz drücen! — Der Engel 
antwortete ihm: „Wie kannſt du einen Geiſt umar⸗ 
„men, dieß iſt eine bloße Erſcheinung, die dich ſehen 
vlaͤßt, was er ungefähr für ein Schickſal wuͤrde 
„gehabt haben, wenn er länger gelebt hätte. — ? 
Und warum lebte er nicht länger, ſchrie Benfaid“ 
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Warum konnte ich des Gluͤcks nicht genießen, ihn 
fo glücklich und mächtig zu ſehen? — „Das wirſt 
„du gleich ſehen. —“ Er richtete feine Augen 

wieder hin und entdeckte bald auf ſeines Sohns Ge⸗ 
ſichte, auf dem er ſonſt immer gewohnt war, ein 
heiteres Lächeln, und die fröhliche Farbe der Ges 

ſundheit wahrzunehmen, bald Spuren einer heftigen 
Wuth, bald eines berauſchten Gehirns: ferner ward 

er darauf Unwillen, Schrecken und Merkmale einer 

ſchandlichen Schwelgerey gewahr: feine Hände war 

ren in Blut getaucht und ſein Herz von Wuth zer⸗ 

riſſen. Der Palaſt, der vorher von der ganzen 

Pracht des Orients glaͤnzte, ward auf einmal in ei» 

nen finſtern Kerker verwandelt: fein Sohn lag ge 

feſſelt auf der Erde, und beide Augen waren ihm 

ausgeriſſen. Bald darauf erſchien die ſchoͤne Sul⸗ 
tanin, die er ihrer Reize wegen ſo ſehr bewundert 

hatte, mit einem Giftbecher, den fie ihm darreichte, 

und gleich darauf ſah er fie mit feinem Nachfolge 

auf dem Throne verheurathet. 


„Gluͤcklich,“ ſagte der Engel des Friedens, 
ywen die Fuͤrſebung durch den Tod einem ſtrafba 
een beben entreißt, durch das er ſich in einen ſo 
yſchrecklichen Zuſtand würde verſetzt haben le N 


Genug, rief Benſald, ich bete die weiſen Fuͤh⸗ 
rungen und undurchdringlichen Rathſchluͤſſe des All⸗ 
maͤchtigen an! Vor welchem febrestlichen Elend find 
wir, mein Sohn und ich, durch deſſen Tod ver 
wahrer geblieben, um den ich fo viel Thraͤnen ver · 
goſſen habe. So aber war fein Tod zin Tod der 
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Unſchuld und des Friedens; fein Andenken blieb auf 
Erden in Segen und ſeine Seele ward zu einer un⸗ 


ſterblichen Gluͤckſeligkeit erhoben. 


„Wirf deinen Dolch weg,“ ſagte der himmli⸗ 
ſcbe Bote zu ihm, „durch den du deinem Leben ein 
„Ende zu machen gedachteſt! Verwandle deine Kla⸗ 
vgen in ein ehrerbietiges Schweigen und deine Zwei⸗ 

fel in tiefe Verwunderung. Kann ein Sterblicher 
Hohne Verwirrung und Schwindel wohl in den un⸗ 
vermeßlichen Abgrund der Ewigkeit hinab fehen, 
oder ein fo kurzſichtiges Auge die ganze Kette von 
vvergangenen, gegenwärtigen und kuͤnftigen Bege⸗ 
vbenheiten uͤberſchauen? Können die Kanäle, die 

„du grubſt, damit fie das Waſſer des Nils bey 
„feinen jahrlichen Ueberſchwemmungen aufnahmen, 

die Waſſer des ganzen Weltmeeres enthalten? 
„Einer vollkommenen Gluͤckſeligkeit kann kein Ge⸗ 
uſchoͤpf auf Erden fähig werden. Er nur, der 
„Ewige beſitzt fie, fo wie eine unendliche Macht un 
v Weisheit.“ Fra 
Hier verſchwand der Engel. Benfaid kehrte nach 
355 Palaſte zuruͤck und fand hier die verlorne Ruhe 
ieder, zugleich aber auch den Grund zu einer wah⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit. - £ 
Ihr errathet leicht, meine Kinder, was ich mit 
dieſer Erzaͤhlung ſagen will. Der Verluſt junger 
aufbluͤhender Kinder, die uns viel Freude machten, 
und viel Hofnung auf die Zukunft gewaͤhrten, iſt 
ſehr ſchmerzlich: indeſſen koͤnnen wir immer glau⸗ 
ben, daß ſie vielleicht Gott vor der Zeit hinwegge⸗ 
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nommen, weil er vorher ſah, daß ſie entweder die⸗ 
ſelbe nicht wuͤrden erfüllt haben, oder weil er ſie 
großen Gefahren und Leiden, in die fie durch uns 
vermeidliche Umſtaͤnde hätten koͤnnen verſetzt wer» 
den, entreißen wollte. Doch bewahre mich der Him⸗ 
mel! daß ich ſeine geheimen Urſachen, da er ſie 
vor uns verborgen hielt, dadurch entraͤthſeln wollte: 
ich ſage nur, daß man ſich mit ſolchen Vor ſtellun⸗ 
gen troͤſten kann. ; 85 


Es giebt noch andere Trennungen, die mir weit 
ſchmerzlicher ſcheinen, wenn z. B. einer Anzahl ar⸗ 
mer Kinder ein guter treuer Vater, oder eine lieb⸗ 
reiche zaͤrtliche Mutter, oder auch wohl Beide fruͤh⸗ 
zeitig entriſſen, fie in fremde Haͤnde geworfen wer⸗ 
den, und von dem Mitleid anderer ihre Erziehung 
erwarten muͤſſen. — Zwo Pyramiden von einer 
Cypreſſe umſchlungen, die ich in jener Seite ſich 
dort erheben ſehe, zeigen mir ſolches an, und die 
Unterſchrift ſagt es, daß dieß Denkmal ihnen von 
fünf jungen Wayſen errichtet worden. — Meine 
Kinder ſahen mich hier wehmuͤthig an; in ihrer al⸗ 
ler Augen ſtunden Thraͤnen, die ſie gern vor mir 
verborgen haͤtten. Luis chen nahm mich bey der 
Hand, drückte und kuͤßte fie, und ließ auch eine 
Thraͤne darauf fallen. — Ich weiß, was Ihr far 
gen wollet, meine Kinder, hub ich an, und ich er⸗ 
kenne Eure Zärtlichkeit. und Liebe für mich, die ſich 
in Euren Mienen und auf Euren Geſichtern beſſer 
ausdruͤckt, als alles, was Ihr mir dieß falls ſagen 
koͤnutet, mit dankbarom und geruͤhrtem Herzen. 
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Freylich ſteht uns auch eine Trennung fruͤher oder 
ſpaͤter, wie Gott will, bevor, und ich weiß, fie 
wird für Euch allezeit ſchmerzhaſt ſeyn, wann mich 
oder Eure gute Mutter, Gott auch nach einem lan⸗ 
gen beben Euch entreißen ſollte. Gute Aeltern ſter⸗ 
ben guten Kindern immer zu fruͤh, wann ſie auch 
das hoͤchſte ſterbliche Alter erreichen, und ihr An⸗ 
denken bleibe ihnen immerdar heilig. Sie verdie⸗ 
nen auch dieß Opfer der Dankbarkeit und der treuen 
kindlichen Liebe in mehr als einer Abſicht, und ich 
hoffe und erwarte es auch gewiß von Euch. Ge⸗ 
ſchieht es fruher, und ehe wir Euch noch groß gezo 
gen haben, oder die Fruͤchte unſerer Erziehung von 
Euch einarnten; fo lebt ein Gott im Hummel, der 
ein beſſerer Vater iſt, als ich und alle Vaͤter in der 
ganzen Welt Noch nie habe ich gute und fromme 
Mayſen verlaſſen und des Gerechten Samen nach 
Brod gehen ſehen, wenn ſie dem Rathe folgten, den 
ihnen ein ſterbender Vater oder eine ſterbende Mut ; 
ter gab; und mir ſind mehr Kinder großer und rei⸗ 
cher Aeltern in meinem Leben vorgekommen, denen 
ih e hinterlaſſenen Schaͤtze, die vielleicht übel erwor⸗ 
ben waren, oder wenigſtens uͤbel angewandt wur⸗ 
den, zum Verderben gereichten. Wollt Ibr einige 
ſolcher guten Lehren wiſſen, bey deren Beobachtung 
Ihr allezeit glücklich ſeyn werdet, wir moͤzen leben 
oder ſterben? Der Ort bier iſt ſehr geſchickt dazu, 
und kann ſie Euch einſt i in Erinnerung bringen, wann 
Ihr ſie bedarſt. — m 
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Vor allen Dingen liebt Gott, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kraͤften: 
denn die Liebe Gottes und eine kindliche Ehrfurcht 
fuͤr ihn iſt der Weisheit Anfang. Unter ſeiner 
Vormundſchaft kann es Euch nie uͤbel gehen. Ver⸗ 
ehrt Eure Mutter in ihren alten Tagen, wenn ſie 
mich uͤberleben ſollte, ſelbſt mit Koſten Eurer 
Ruhe und Bequemlichkeit: fie trug Euch unter ih⸗ 
rem Herzen, erzog Euch unter mancherley Sorge 
und Muͤhſeligkeit, und gab Euch durch ihr Beyſpiel 
und ihre Lehren, noch ein beſſeres Leben, als blos 
dieß zeitliche, ich meyne das moraliſche. — 


Seyd eintraͤchtig unter einander, liebt einan⸗ 
der, und knuͤpft die Bande, die die Natur ge⸗ 
knuͤpft, immer feſter; und Ihr werdet Schutz, 
Troſt und Huͤlfe bey einander finden, und das 
Gebäude Eurer gemeinſchaftlichen Gluͤctſſ ligkeit, 
wann es auf ſo feſten Gruͤnden ruht, wird kein 
Unfall zerſtoͤren koͤnnen. — Ehret die Tugend 
und nur die Tugend allein: beugt Euch nie vor 
dem vornehmen Laſter und ſchmeichelt nie Fehlern, 
die die Menſchen verunehren, aus irgend einer 
eigennuͤtzigen Abſicht, wenn auch die, die ſie bege⸗ 
hen, Fuͤrſten wären. — Strebt nach Weisheit 
und Erkenntniß und lernt, was Ihr nur lernen koͤnnt, 
wenn es nuͤtzlich und gut iſt. — Verachtet eitle 
Ehre, das iſt, ſolche, die ſich nicht auf wahres 
Verdienſt gruͤndet: ſie iſt eine bloſe buntſatbige 
Luftblaſe, die von einem Hauche zerplatzt. — 
Flieht, o flieht Wolluſt und Ueppigkeit; fie ae 

XII. Theil, O 
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das Grab der Seele und des Leibes, und das au⸗ 
genblickliche Vergnügen, das fie gewähren, müßt. 
Ihr oft ſchon hier mit tauſendfaͤltigem Gram und 
unaufhoͤrlicher Reue buͤßen. — Erwerbt Ihr durch 
Euern Fleis Guͤther, ſo helft dem Duͤrftigen und 
Bedraͤngten, und ſammelt Euch Schaͤtze fuͤr die 
Ewigkeit. Aber ſtrebt ja nicht nach ſtolzem Reich⸗ 
thum; das Glück ruht nicht auf vollen Kiffen: die 
fromme Tugend und eine weiſe Maͤßigkeit ſind mehr 
werth als Gold, fie find unſchätzbar. — Redet 
ſtets die Wahrheit und verabſcheuct die Lügen! Nie 
gehe Verlaͤumdung und Schmaͤhſucht aus Eurem 
Munde, nie vergiſte Haß, Neid und Rachſucht 
Eure Herzen, und wollt Ihr Euch ja raͤchen, ſo 
raͤcht Euch durch Wohlthaten. — Seyd demuͤ⸗ 
thig, Ihr vorzüglich, meine Soͤhne! Demuth iſt 
die hoͤchſte Zierde aller menſchlichen Tugend. Gott 
erhebt den Demuͤthigen, und erniedriget den Hof⸗ 
faͤrtigen. Jedes freuet ſich, dieſen in Staub zu zie⸗ 
hen, und jenen auf den Thron zu ſetzen: und den 
Verdienſten und Talenten goͤnnt ſelbſt der Neid ihr 
Gluͤck, wann fie liebreiche Demuth ſchmuͤckt. Auch 
Ihr, meine Toͤchter, ſeyd beſcheiden! Verbergt es 
Euch ſelbſt, wenn Euch die Vorſehung Anmuth 
und Schoͤnheit mittheilen ſollte: Eitelkeit iſt die 
Klippe der Tugend und Unſchuld, und der Ort hier, 
ich meyne, der Kirchhof kann Euch redende Yen 
weiſe geben, was fuͤr ein hinfällig. Ding Schoͤn⸗ 
heit iſt. — Endlich denkt immer an das Ende, 
ſo werdet Ihr nimmermehr Uebels thun. Ihr 
werdet gluͤcklich ſeyn in Zeit und Ewigkeit und eine 
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ſelige Zukunft wird uns an einem Orte vereinigen) 

wo kein Tod und keine Trennung mehr ſtatt finder) - 
Die wenigen Tage, die uns in der Welt von eir⸗ 

ander ſcheiden, wie bald ſind die durchlebt! denn 

kein Morgentraum vergeht ſo ſchnell als fie. — 


Meine Kinder waren waͤhrend dieſer kleinen 
Erinnerungen ſo wehmuͤthig geworden, daß ih⸗ 
nen die Thraͤnen immer uͤber die Wangen her⸗ 
abrollten, und keines ein n e 
konnte. 


Der Magister fab re, und d riß Ibn zus 201 
meine Kinder, was weinet Ihr? ich. ſehe hier nicht 
die mindeſte Urſache zur Tr durigteit. Gott goͤnnt 
Euch noch das Glück Eurer Aeltern und lange 
möge er es Euch goͤnnen, Euch ihrer Fütforge und 
Liebe genießen laſſen, und Euch die Freude ſchen⸗ 
ken, ihnen ihr Alter zu verſuͤſſen, und die Fruͤchte 
zu gewaͤhren, die ſie von ihrer ſorgfaͤltigen Erzie⸗ 
hung erwarten. Die guten Lehren, die Euch Euer 
Vater giebt, ſind Euch von ihm gegeben, nicht nur 
damit Ihr ſie einſt uach ſeinem Tode, ſondern auch 
noch bey feinem Leben nuͤtzen moͤget: fie ſind Euch 
itzt ſo gut, als dann noͤthig. Der Tod kann Je⸗ 
dem unter Euch ſo nahe wie ihm ſeyn, und das, 
was Ihr hier um Euch her geſehen habt, ſind uͤber⸗ 
zeugende Beweiſe, daß weder Jugend, noch Schoͤn⸗ 
heit, noch Staͤrke, noch Größe, noch Reichthum, 
noch Hoheit, noch Gelehrſamkeit, ja ſelbſt nicht die 
Geſundheit vor dem Tode ſchuͤtzen: denn ein unge⸗ 
fäprer ; ein unverſehner Zufall, eine, dem Auſchein 
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nach nichts bedeutende Kleinigkeit n uns aus dem 
Leben hinwegruͤcken. 


Ja wohl, ſagte Lottchen, ic erinnere mich 
noch gar wohl, daß eine meiner jungen Geſpielin. 
nen, als ſie von einem Spaziergange heiter und 
fröhlich er ee durch einen Ziegel vom Pe 
getoͤdtet wurde. 


Luischen. er, das iſt ja ſchrecklich! da 
kaun man ja nicht einen Augenblick tuhig und ver⸗ 
gnuͤgt 3 und 1 fi ch beſtaͤndig vr dem Tode 

f eee 


Fritze. Ae wenn man bedenkt, daß das 
keben voll unzaͤhlig ſolcher Gefahren iſt, und alle 
Elemente dem Tode zu Dienſte ſtehen. a 


M. Philoteknos. Das iſt es, meine Kinder, 
wo ich hin wollte: Die Ausübung jener Lehren 
ſind ein herrliches Mittel wider die Furcht des To⸗ 
des, ein Mittel, uns unter allen Gefahren immer 
heiter und froͤlich zu erhalten. Der Tod iſt nur 
böfen Menſchen fuͤrchterlich, fie mögen jung oder 
alt ſeyn, weil er ein Uebergang in ein anders Le⸗ 
ben iſt, wo Belohnung und Strafe unſer fuͤr unſere 
Thaten warten. Was koͤnnen aber boͤſe Menſchen 
dort fuͤr große Freuden hoffen, die hier in der Be⸗ 
trachtung Gottes und feiner Gemeinſchaft mit ihm, 
in Lobpreiſung ſeines herrlichen Namens und ſeiner 
Wohlthaten, in Ausübung vortreflicher Handlun 
gen, und großer Tugenden, der Gottes⸗ und Men; 
ſchenliebe, der Großmuth und des Mitleids, der 
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Beſcheidenheit und der Maͤßigkeit, der Sanftmuth 
und der Keuſchheit, in dem Umgange mit frommen 
edlen Seelen, in dem Forſchen nach Weisheit, Wahr⸗ 
heitund Erkenntniß, in Erlernung aller nuͤtzlicher 
Dinge kein Vergnuͤgen fanden; ſondern in Ueppig⸗ 
keit und Schwelgerey, in dem Genuſſe niedriger 
Luͤſte, in Befriedigung ſinnlicher Begierden und in 
kindiſchen Spielwerken. Selbſt das, wie Ihr 
wohl begreifet, würde ſchon Strafe genug fuͤr ſie 
ſeyn, wann fie auf einmal alles deffen beraubet wuͤr⸗ 
den, was hier ihre einzige und groͤßte Gluͤckſeligkeit 
ausmachte, wenn ſie die thieriſchen Begierden bey⸗ 
behielten, ohne fie jemals befriedigen zu koͤnnen ? 
Was wuͤrde es z. B. einem Blinden helfen, wenn 
er in den ſchoͤnſten Garten verſetzt wuͤrde, oder ei⸗ 
nem Tauben, wenn Engelſtimmen ihm ſaͤngen. Dieſe 
alſo allein haben den Tod zu fuͤrchten. Diejenigen 
aber, die immer unſchuldig und fromm leben, ſich 
die Tugend zur Freude machen, und ſich ſchon hier 
immer in ſolchen Handlungen üben, worinnen kuͤnf⸗ 
tig ihr ganzes Geſchaͤfte beſtehen wird, die werden den 
Tod nicht nur nicht fuͤrchten, ſondern, wie ich Euch 
ſchon geſagt habe, ihm mit der groͤßten Heiterkeit 
entgegen ſehen. Die Religion öffnet Euch noch ſchoͤ⸗ 
nere Ausſichten, und wenn Ihr, wie ich weiß, dar⸗ 
innen wohl unterrichtet ſeyd, ſo werdet Ihr Euch 
nicht nur nicht fuͤrchten, ſondern ihn ſogar als einen 
Triumpf betrachten. Und in der That habe ich Kin⸗ 
der von jedem Alter geſehen, die auf ihren Sterbe⸗ 
betten dem nahen Tode, wie die Helden, entgegen laͤ⸗ 
chelten, indeß daß oft Greiſe davor beben. 5 
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Lottchen. Aber der Genuß der ſinnlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen, eine im Frühling blühende Gegend, ein 
reizendes Koncert, der Anblick ſchoͤner Gemaͤlde, der 
Geruch einer ſüßen Bluhme, das Wohlgefallen an 
Werken der Kunſt und der Natur, und wann es auch 
nur ein ſchoͤn gewirkter Stoff oder ein . 
. Anpug ware 


Luischen. Und meine vortrefliche Galanterſe⸗ 
bude und Küche, was ſoll denn aus dieſen ter 
den, wenn ich nur ernſthaſte Dinge denken und 
thun ſoll? - 


M. Philoteknos. Ich hoffe, mein Lottchen 
ſagt blos die Dinge, um mir einen Einwurf zu 
machen, den ich Luischen beantworten ſoll, weil 
dieſe es fuͤr ein Verbrechen halten koͤnnte, zu ſpie⸗ 
len, zu taͤndeln und luſtig zu ſeyn, und ſich folcher 
Ergoͤtzlichkeiten zu entſchlagen, die uns die Sinne 
gewaͤhren. Nein, mein gutes Luischen, ſpiele Sie 

immer mit ihren Taͤndeleyen fort, und genieße Sie 
alle der Beluſtigungen, die Ihr ihre Kindheit und 
kuͤnftig ihre Jugend und ihr Alter in allem, was 
in der Welt lieblich, ſchoͤn und reizend iſt, anbie⸗ 
ten. Dafuͤr gab uns Gott dieſe Sinne, Geſicht, 
Gehoͤr, Geruch, Gefuͤhl und Geſchmack, darum 
ſchmuͤckte er Himmel und Erde mit allem, was nur 
ſchoͤn, groß, reizend und erhaben iſt, darum gab 
er dem Menſchen Fahigkeiten zu allerley Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, daß wir fie zu unſerm Nutzen 
und zu unſerm Vergnuͤgen gebrauchen. Aber wenn 
wir ihrer genießen ſollen, ſo ſoll es nur nicht fo ges 
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ſchehen, als ob wir blos darum in der Welt waͤ⸗ 
ren und keinen andern Zweck haͤtten. Wenn Ihr 
z. B. viel herrliche Gerichte vor Euch habt, fo 
ſollt Ihr Euch wohl dabey haben, aber nicht davon 
ſo ſchwelgen, daß Euch Kopf und Magen weh thut, 
von den lieblichen Weinen trinken, aber Euch nicht 
betrinken und Euren ganzen Verſtand in Eſſen und 
Trinken begraben. Ihr koͤnnt ſpazieren gehen, und 
Eure Augen an den ſchoͤnen Werken der Schoͤpfung 
weiden, aber nicht die ganze Zeit muͤßig uml er lau⸗ 
fen, und mit den Schmetterlingen unter Bluhmen 
umher flattern. 


Luischen ſoll ſpielen; aber auch was Nuͤtzliches 
mit unter thun. 


Ihr koͤnnt tanzen, ſpielen, ſcherzen: 
Nur verſcherzt die Tugend nicht! 


Luischen. O das moͤchte ich auch nicht. Wenn 
ich immer mit der Galanteriebude ſpielen ſollte, fo 
würde ich ihrer am Ende fo uͤberdruͤßig werden, daß 
ich ſie nicht mehr anſehen moͤchte. 


Magiſter. Ganz recht. Die Fuͤrſehung hat 
unſere Natur von ſelbſt ſchon ſo eingerichtet, daß 
Taͤndeley und Spiel und alle ſinnlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen dem Menſchen, der ſeinen geſunden Verſtand 
hat, bald zum Ekel werden: daß er hingegen, wenn 
ſein Verſtand die gehoͤrige Richtung hat, und ſein 
Herz darnach gebildet iſt, in nuͤtzlicher Kenntniß 
und in guten Thaten, oder in Ausuͤbung der Tugend 
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das einzige, wahre und groͤßte Vergnuͤgen findet. 
Iſt aber das, fo kann er ſich aller feligen Folgen 
getroͤſten, die jene nothwendig nach ſich zieht: das 
iſt, eines gnaͤdigen Gottes, eines guten Gewiſſens 
und des Beyfalls aller guten Menſchen. Unter 
einer ſolchen Verfaſſung aber kann man ſicher den 
Tod nicht fuͤrchten, oder, wenn uns ja noch etwas 
fuͤrchterliches uͤbrig bliebe, (welches vielleicht noch 
nicht ganz zu vermeiden iſt, da wir unſere Koͤrper 
immer ein bischen lieb behalten, und die Trennung 
von geliebten Freunden allezeit ſchwer bleibt,) die 
Furcht des Todes leichter uͤberwinden. Ein wohl⸗ 
gefuͤhrtes Leben giebt uns den Troſt, daß wir jen⸗ 
ſeit des Grabes nicht nur Nichts zu fuͤrchten, ſon⸗ 
dern Alles, was nur der Geiſt ſich Froͤhliges und 
Seliges denken kann, zu erwarten haben. Abwe⸗ 
ſenheit aller Schmerzen, Freude und Vereinigung 
mit Gott, mit unſern geliebten Freunden, mit allen 
ſeligen Geiſtern und den großen erhabenen Verſtorbe⸗ 
nen, die Jahrtauſende vor uns ſchon dahin gegangen 
ſind: den Fortſchritt von einer Stufe der Herrliche 
keit und Erkennt niß zur andern, den Aufſchluß aller 
der Dinge, die uns hier wunderbar und geheim⸗ 
nißvoll ſchienen, neue Himmel und neue Erden, die 
noch weit ſchoͤner, als die gegenwaͤrtige ſeyn wer⸗ 
den, — und wer kann Euch alle die Gluͤckſeligkei⸗ 
ten nennen, da ſie kein Auge geſehen und kein 
Ohr gehoͤret hat? Wenn man dieſe Hofnung, dieſe 
Zuverſicht hat, meine lieben Kinder, ſo kann man im⸗ 
mer froͤlich und heiter ſeyn, des Guten mit Dank 
genießen, und nicht fürchten, ob der Tod heut oder 
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morgen, fruͤh ober ſpaͤt koͤmmt. Das laͤngſte Le. 
ben iſt ohnedieß ein Traum, der ſchnell voruͤber 
geht, und wenn die Zeit, die man durchlebt hat, 
vorüber iſt, ſo iſt es in Anſehung derſelben gleich 
viel, ob man, wie eine Ephemer, vier und zwanzig 
Stunden oder vier und zwanzig Tage gelebt hat; 
die Haupt ſache koͤmmt darauf an, wie man fie 
durchlebt hat: denn vier und zwanzig Stunden, die 
man mit guten Handlungen zugebracht hat, ſind 
mehr werth, als vier und zwanzig mit Muͤßiggang 
oder mit Schwelgen zuruͤckgelegte Tage, und ein 
gutes Kind kann in dem Verſtande in ſeinen fruͤhen 
Jahren länger, als ein luͤderlicher Greis im ſiebzig⸗ 
ſten gelebt haben. 


Karl. Das iſt doch auch ein Troſt, der uns 
den Tod weniger fuͤrchterlich macht, daß wir nicht 
wiſſen, wann wir ſterben, und ihn alſo immer fuͤr 
entfernter halten, als er wirklich iſt. 


Ganz gewiß, ſagte ich, iſt das eine weiſe Ein⸗ 
richtung der Fuͤrſehung: es iſt aber auch zugleich 
Warnung, nie ganz ſicher zu ſeyn. Doch es 
braucht keiner weitern Vorbereitung, als wenn 
Ihr, wie Euch unſer Freund hier geſagt, immer 
unſchuldig und tugendhaft lebt, das Gute thut und 
das Boͤſe meidet. 


O das wollen wir, ſagten fie, und — waͤh⸗ 
rend dieſes waren wir bis an das Grab unſers un⸗ 
vergeßlichen Gellerts gekommen. Lottchen ward 
es zuerſt gewahr und hieß Fritzen die Auſſchrift le⸗ 
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ſen. Ah, rief ich, hier ruht die Aſche des edlen 
tugendhaften Mannes, den Ihr aͤlteſten Beiden 
noch gekannt habt, die er oft in ſeinen Armen hielt 
und ſegnete: der den Weg zur Tugend lehrte und 
das Beyſpiel ſelbſt war. Fer erfährt er das Gluͤck, 
das er ſich oft gewuͤnſcht, daß ihm naͤmlich man⸗ 
cher Selige dort zurufen wird: „Auch mich haſt 
„du gerettet, du!“! Wenn fein Geiſt noch dieſen 
Huͤgel unſichtbar umſchweben ſollte, ſo hat er ge⸗ 
hoͤrt, meine Kinder, was Ihr mir gelobt habt, 
und nun bemüht Euch ja, ihn einſt zu überzeugen, 
daß Ihr Wort gehalten habt. — Meine Kinder 
pfluͤckten die kleinen Graßbluͤhmchen und den wilden 
Thymian, die umher bluͤhten, und ſtreuten ſie auf 
ſeinen Stein. — Hier hoͤrten wir die Glocke in 
der Stadt den nahen Thorſchluß ankuͤndigen. Wir 
giengen alſo unter der Erzaͤhlung mancherley Ge⸗ 
ſchichtchen, deren wir uns aus des guten Mannes 
Leben erinnerten, nach Hauſe. 
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Aufloͤſung der Näthfel_ im vorhergehenden 
Blatte. 


Y Die Treſſe. 
2) Das Wachs. 
3) Der Geigenſteg. 
9 Der heutige Tag. 3) 


ER Räthſel. 


1) Mein Feld wird nicht eh' abgemaͤht, 
Als bis die Saat tief unterm Schnee ſteht. 


2) Ich ſelbſt, ein Ganzes, das vier Theile in 
ſich haͤlt 
Vertheile manches Ding, und loͤſe dafuͤr Geld: 
Hier bin ich klein, dort groß: jedoch groß, oder 

klein, 
Stets kann ich kleiner noch, als ich wohl ſollte, 
0 ſeyn. nüt 
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CCCRKIL bis CCCXXVI. Stuck. 
vom 25. Aug. bis 29. Sept. 1781. 


9 (8 wir nach dem vorherbeſchriebenen Spazier⸗ 
gange vom Gottesacker zuruͤckkamen, fanden 
wir den Herrn Spirit zu Hauſe. Meine Kinder ers 

zaͤhlten ihm, was ihnen beſonders aufgefallen war, 
und Eins und das Andere von unſerer Unterhaltung. 
Ah, ſagte er: es iſt doch was ganz Eignes, wie ſehr 
unſere Gedanken uͤbereinſtimmen muͤſſen. Wahrbaftig, 
wenn wir nicht dem Blute nach verwandt ſind, ſo 
ſind wir es in unſern Herzen. Ihr habt Euch mit 
Denkmalen der Verſtorbenen beſchaͤftiget,, und ich 
mich mit ſo Etwas dem Aehnlichen, womit ich Euch 
heute Abends zu unterhalten gedachte. Alſo ſiſt es 
auch was Trauriges, rief Lottchen? ich dachte, Sie 
wuͤrden uns nun Etwas Aufheiterndes bringen. — 
Biſt du über das Gute, fragte Karl, das wir gehört 
haben, traurig geworden? Ich daͤchte⸗⸗⸗O ich 
daͤchte, hub Fritze an, daß doch dabey mancher Ge⸗ 
danke waͤre veranlaßt worden, den man nicht fuͤr 
erheiternd oder lachend anſehen kann, wenn man ſich 
und die Seinigen ein wenig lieb hat, was uns auch 
Gutes und Unterrichtendes dabey von dem Papa und 
dem Herrn Magiſter geſagt worden iſt. Ja ja, fiel 

Luischen ein, meine Schweſter und Fritze haben 
Recht: aber der Bruder Karl koͤmmt immer mit ſei⸗ 
ner pathetiſchen Miene und will uns durch feine Weis⸗ 
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heit zeigen, daß er um ein paar Queerfinger, und 
wenn es auch Spannen waͤren, groͤßer und laͤnger 
iſt, als unſer einer: wenn es alſo wieder ſo etwas 
von Leichenſteinen iſt, fo verſchonen Sie uns immer 
damit, mein guter Herr Spirit: denn ich fuͤrchte ſo 
ſchon, daß ich heute Nacht von nichts als Todten⸗ 
koͤpfen, Pyramiden und Saͤrgen träumen werde, 
und — und — am Ende iſts gewiß ſo ein Sterbe⸗ 
liedchen, das eben fo traurig klingt, als der Inhalt 
iſt. Nicht wahr? 


Spirit. Das eben, nicht! vielmehr wollte ich 
Euch durch ein kleines Schauſpiel in ein Land verſe⸗ 
gen, wo es nichts als Bluhmen zu pfluͤcken giebt. 
Durch ein Schauſpiel? war das allgemeine Geſchrey, 
da mag es ſeyn, laſſen Sie hören! — 


Spirit. Aber freylich giebt es auch ſo was 
Weinerliches mit unter, das vielleicht nicht nach 
Eurem Geſchmacke ſeyn wird. — So geben Sie es 
mir allein zu leſen, ſagte Karl. 


Lottchen. Mit nichten, Herr Bruder! Ich ka 
das Weinerliche wohl leiden, wenn man nur ie 
gerade im Ernſte weinet, oder in Thraͤnen zerfließen 
muß. Wie beißt denn Ihr Schauſpiel? 


Spirit. Das Monument in Arkadien. 


Luischen. Arkadien? Und wo liegt denn dieß 
Land? 


Karl. Das kann ich dir ſagen: es war eine von 
den groͤßten Provinzen in Altgriechenland voll ſchoͤner 
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Berge und fruchtbarer, blübender Thaͤler, mithin 
mehr zur Viehzucht, als zum Ackerbaue gelegen. Ihre 
Bewohner waren alſo auch meiſtens Hirten. 


Spirit. Recht, mein lieber Karl! Und da bey 
einer ſolchen Lebensart immer Arbeitſamkeit und 
Maͤßigkeit herrſchet, ſo ſchildern uns die alten 
Dichter die Bewohner deſſelbigen, als das gluͤck⸗ 
lichſte Volk der Erde, das keine großen Begierden 
kennt, weil es ſich mit dem begnuͤgen läßt, was ihm 
die Natur darbeut; das wenig bedarf, ohne Neid und 
Mißgunſt, und alſo in einer beſtaͤndigen Liebe und 
Eintracht lebt, und, unter einem ſtets heitern Him⸗ 
mek, ſich von den einfachſten Speiſen naͤhret, einer 
beftändigen Geſundheit und Froͤhlichkeit genießt, und 
mithin glücklich iſt. 


Luischen. O unter einem ſolchen Voͤlkchen muß 
& gar huͤbſch wohnen ſeyn! Geſchwind, geſchwind! 
laſſen Sie uns doch daſſelbe näher kennen! — 


Die Uebrigen vereinigten ihre Bitten mit ihr 


in Herr Spirit zog die kleine Handſchrift aus I 
en. und las fie ihnen vor. g 


e M ur 


Das, 
Denkmal in Arkadien. 


Ein 
laͤndliches Schauſpiel für die Jugend 
mit untermiſchten Geſaͤngen 


in Einem Aufzuge 


2 


Perfonen: 


Seit ein 55 Bi | In wii * 
Hyſias, ein junger Spartaner. SR eh 
Euphemon, ein Arkadiſcher Hirt. 
Daphne, Braut des Lyss. 
Evergete, Frau des Euphemon. d 
Laura und 

Doris, Tochter bes Euphemon. 


Bit 


Der Schauplatz iſt in Arkadien. 


Das Denkmal in Arkadien. 


Erſter Auftritt. 
Kyſtas, Daphne. 
Ayſias. 
a, geliebte Daphne, dieß 
3 Iſt Arkadien gewiß! — 
Der Fruͤhling, der in dieſen Thaͤlern lache, 
Die reine Luft vom ſanften Weſt gefaͤchelt, 
Die Bluhme, die hier ohne Dorne blüht, 
Das Blau, das unbewolkt den Himmel Abriss 
Dieß verraͤth, o Daphne! dieß ner 
Iſt Arkadien gewiß. 


Daphne. 
Ja, mein Lyſias, ja] dieß 
Iſt Arkadien gewiß. 
Die Ruh umher, dieß friedenvolle Sie 
Die Harmonie der Sänger in den Zweigen, 
Die unverfolgt, der Menſchenblick nicht ſcheun, 
XU. Tpeil. p 
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Und ve tber reihblichei fich uns zu nähern, freun: 
O mein Lyſtas / ja dieß 
Iſt Arkadien gewiß. 8 
Beide,. 

Willkommen, friedſames Thal, 

Du ſelige Freyſtatt der Tugend! 
Nimm uns mit e nuf, 
Und ſchütze die schüchterne Jugend! 
uns ſagte Gluck, Freyheit und Ruh 
Die ſterbende Liebe hier zu. 

Daphne. Ja gewiß, der guten Akanthe Der 
ſprechen, daß ich in Arkadien nur, glücklich ſeyn 
koͤnnte, ſcheint uns nicht getäufcht zu haben. Welch 
ein prächtiger Schauplatz öffnet ſich von allen Sei⸗ 
ten! Ueberall prangt die Natur mit den ausgeſuch⸗ 

eeſten Schaͤtzen, und berkitet fur jeden Chun ein 
reiches Gaſtinal. Mir daͤucht, ich achme eine weit 
reinere Luft! ganz ungewohnte Empfindungen 
durchſtroͤhmen mein Herz: ein Entzuͤcken, eine 
Wonne ⸗ o guter Jüngling! wie danke ich dir, 
daß du meinen Wunſch erfüllt und mich 9 80 ge⸗ 
bracht haſt! 

Ayſias. Aber wirft du nun auch meinen er⸗ 
fuͤllen, liebenswuͤrdige Daphue! Du weißt doch, 
was du mir verſprachſt? N 

f Daphne. Meine Hand? Kann ich was Woni⸗ 
gers fuͤr das Opfer geben, 4 du dein rein 
verließeſt? ME 6 age si“ 
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Lyſtas. Und dein Herz! — Kannſt du mit 
was Groͤßers geben? ’ 


Daphne. O das war längft dein durch deine 
Tugenden: das weißt du! 


Eyſias. Aber warum — nie wagte ichs dich 
genau darum zu fragen — warum folgte nicht dei⸗ 
ne Hand ſchon in Sparta dieſem Herzen? . 

Daphne. Deine Liebe zu mir zu prüfen. 

Ayſias. Alſo fuͤrchteteſt du wohl, daß ich dir 
auch dann, wenn du 12 eher gekroͤnt haͤtteſt, nicht 
bis ans Ende der Welt wuͤrde gefolget ſeyn? 

Daphne. Das nicht, aber doch, Aufſchub. 
Denn wie haͤtte ich deinem Verlangen, wenn ich 
einmal die Deinige geweſen wäre, Etwas verſagen 
koͤnnen? x 

Ayfias. Und brauchte ich mehr, als das dei⸗ 
nige zu wiſſen, um es ſogleich zu vollziehen? Ich 
weiß es wohl, daß es deiner Mutter Akanthe Wille 
war. f 
Daphne. Meiner Mutter, ſagſt du? Ach! 
ſo wiſſe denn, daß Akanthe meine Mutter nicht 
war. 

Auyſias. Nicht deine Mutter? 8 

Daphne. Nein, doch war ich ihr kindliche 
Liebe ſchuldig: denn ſie erzog mich mit einer mit 
terlichen Sorgfalt, 

Eyſias. Wer war fie denn? oder Woher? 


2 


1 mente 


Daphne. Aus Arkadien. Bey dem letzten Ein⸗ 
falle der Sparter in dieſen wehrloſen Thaͤlern ward 
ſie nebſt andern Gefangenen von hier weggefuͤhret. 
Ihr Raͤuber ward ihr Mann, mehr aus Zwang 
als aus Wahl: und nach einer funfzehmjaͤhrigen 
Ehe befceyte fie der Tod von dieſen Feſſeln. 


Ayſias. Erstaunlich! Immer hielt ich dich 
für der Akanthe Tochter! a 


Daphne. Und auch ich dachte fo: denn fo 
lange ich denken kann, erinnere ich mich nicht 
eine Perſon gekannt zu haben, die mich mehr ge⸗ 
liebt haͤtte, als fie, oder die ich neben ihr für eine 
Hutter Hätte halten konnen. Zwar geht bisweilen 
ein Geſicht in meinen Gedanken voruͤber, das mein 
Herz in eine unausſprechliche ſuͤße Bewegung ver⸗ 
ſetzt/ und wobey mir iſt, als haͤtte ich es jemals — 
vielleicht in den erſten Jahren der lallenden Kind. 
heit geſehen: ich kann aber doch nicht mit Gewiß⸗ 
heit ſagen, ob es nicht die bloße Erſcheinung eines 
Traumgeſichts iſt, oder ob mein Gedaͤchtniß ein, 
durch die Laͤuge der Zeit verwiſchtes Bild in mir 
wieder zu erneuern ſucht. — Doch wieder zu Akan⸗ 
then! Ihre Frepheit kam zu ſpaͤt. Von einem ge⸗ 
beimen Kummer verzehrt, mußte fie die füße Hoff. 
nung, die fie während. ihrer Gefangenſchaft auf⸗ 
recht erhalten, aufgeben, dieſe geliebten Gegen⸗ 
den wleder zu ſehen; und dieß beſchleunigte ihr 
Ende, 


mn 229 


Eyſias. Sie überlebte ihren Mann alt at 
lange? 

Daphne. Kaum zehn traurige Monat. a 
jedem Lage wurde fie ſchwaͤcher, und eben da das 
Licht ihres Lebens verloſchen wollte, rufte ſie mich 
zu ihrem Lager, und ſagte mir ſtammelnd: Sie 
habe den Namen einer Mutter blos erborgt, damit 
ihr Spartiſcher Waun mir guͤnſtig son möchte. 
Ich ſey die Tochter di einer ihrer liebſten Mee 
geweben und — fuhr fe, Ph nne 

Hat der ‚Götter Rath auf Erden 
„Dich zum Gluͤck noch auserſeh nn, 
„Fleuch, um theilhaft. fein zu werden. 


n leu hin nach Arkadien!!! 5 
O! vielleicht gewaͤhrt es dir,, 
Was du itzt verlierſt — in mir. 1 


Sie wollte mehr ſagen, aber der Tod henne ihr 
die Sprache und ſchloß ihre Augen in Finſter niß, 
die fie mehr als einmal ſehnſuchts voll nach mir er 
hob: ſtumm druckte ſie mir die Hand und farb. 

yſias. Und hat fie denn nie gegen dich Et⸗ 
was geaͤußert, woraus du eine Muthmaßung zie 
hen konnteſt, wer deine Aeltern w waren, oder wo 
du fie ſuchen ſolteſt! N 

Daphne. Niemals. Ihr ganſes Geßprüch 
gieng immer nur auf ihr Vaterland; und ihr Herz 
war ſo voll davon, daß Arkadien ihr ſtets auf den 
Lippen ferne Unter dieſen froͤhlichen Himmel, 
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ſagte fie; Pi noch einzig die wahre Släckfelgteit m 
finden! 


at 
i 


Bey ueberftuß wohnt Mößigtelt, . 
Bey Armuth die Bufriedenpeit, a 
Bey Arbeit Unverbroſſenheit, ee 

Bey Liebe Treu und Zärtlichkeit? 
Der Greis iſt fung an Fröhlichkeit, ne 6 
Der Jüngung alt durch Sittſamkeit: N 
Hier gaͤhrt ten Bruderhaß und Streit, 4 
Hier herrſchet noch die güldne Zelt“ 

Kurz, Arkadien iſt der Sitz der dar * Un 

schuld und Freude. — Durch dieſe reizenden Schl. 

derungen nahm fie mein Herz ſo ein / daß ich ins. 
geheim beſchloß, keinem Juͤngling meine Hand zu 
geben, als wenn er mir verſpraͤch, mich in dieſe 
glücklichen Gegenden zu bringen. Du weißt, daß 
dieß bey deinem a. von AIR pe er 

dingung wa! ann 510 210 
Lyſtas. Sie iſt erfüllt, Wee um 

beine 5 ich mein 3 e 


verlaſſen. „ e n Ind on, 5 
Babhne woe 9 Ni h nn . 
r 

Ach! ſpannte noch der Väter Tugend l ur 


Den itzt entneroten Arm der Jugend: 

War noch der Buͤrger bis in Tod, 

Wie einſt, Held oder Patriot: 12 
Daun koͤnnte michs vielleicht geren! 


en 
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Doch, ba die Laſter zu Tyrannen, 

Noch mehr zu Sklaven fie enkmannen, 
Und Raub ſucht / Zwiſt und Meutereyn 

Mit Feſſeln ihrer Freyheit draͤun:? 

Wie koͤnnte mich es da gereun? 

Aber auch unter welt gluͤcklichern Umſtaͤnden — 
wie könnte michs gereueit, da du der Preis büßt 
Du? Aber nun — wann, o wann ? 
Daphne. Mit fedem Augenblicke. An dem 
erſten Altare, der dem Pan geheiligt iſt, will ich 
dir ſchwoͤren, die Deinige zu ſeyn. Von den Goͤt⸗ 
tern muß der Anfang ſeyn, wenn * t gu 
ſignet ſeyn ſoll. „ ü 
Lyſias. Von den Goͤttern ba haf Rache 
muß aller Thaten Anfang ſeyn, wenn ſis gerathen 
ſollen: und fie werden unſre kiebe ſeguen! denn du 
biſt ſchon, aber du biſ noch weit mehr, du 1 
tugendhafk. O wie glieklich werde ich ſen ....; 

Daphne. Und wie aha auch icht. denn 
au du biſt tugendhaft. 7 247% dt 
Ayſtas. Aber wollen N nicht jenen gfücklie 
chen Huͤtten zueilen und uns mit den Bewohnern 
befreunden, damit ſie ane en 5 eo Ort 
zeigen? „ Da Rind 1 RE. 

Daphne Sehr gern. Far ut ig 
wie fie Akanthe ge hüdert, fo muͤſſen a 
unfer Glück freuen: benn gute Menſchen 
in andrer Freude immer auch ihre eigne, iu 
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die Gaffeeafeits te Bro mehr, 3 hier 
gelten. an amn a m b 0 
Ayfiagir Aber boch re wenig behut⸗ 
ſam ſeyn! e rn 1 
Daphne. Warum? im Anne . 
Eyſtab. Funfzehn Jahr, ſagteſt du, wat 
Akauthe bon Arkadien abwesend. Der Froſt einer 
Nacht toͤdtet oft die ſchoͤnſten Bluͤhlen, und die Sit⸗ 
ten eines Volks aͤndert oft ein anſteckendes Laſter 
in einem kleinen Raume von Zwiſchenzeit. Denke 
an mein Vaterland — o Sparta! daß ich dich fo 
nennen mußten nz n and g um ne 
Daphne. Fuͤrchte nichts, ich traue den Ahn 
dungen meines Herzens: — dem geheimen Zug, 
der mich en fuͤhretzsf nit nd U Un 


Eyſtas. G 2 87 ee 
te voran Eh d einen Verſuch machen, ob ich 
einen 15 er entdecken kann. Si elleicht läßt er 
mich errathen / was wir une fur eine Aufnahme 
zu verſprechen haben. Du kanuſt dich hier indeſ⸗ 
pen leicht ſo lange in dieſem Walde verbergen: ich 
will nur durch jenes Grſtraͤuch gehen, das uns ei⸗ 
nen Theil der Huͤtten verbirgt. 


ge Gut; aber ſey ſchnel wieder bir: a 
s, Schiel w ie der iber ber zu 
t, der zu feiner 
e en einer a . fler 
(Geht ab. . 


Zweyter Auftritt, 


Daphne allein. am » 

O wie er für mein Gluck beſorgt iſt, der . 
Lyſias! Seine Liebe macht ihn ſchuͤchtern, und er 
vergißt, daß ic) allein noch mehr koͤnnte zu fuͤrch⸗ 
ten haben. Aber hier in dieſem eee 


Wo Einfalt der Sitten „ e m 
In laͤndlichen Huͤtten Fu ö 
Auf freyer Flur zu wohnen noch liebt: 
Wo Baumfrucht und Erde 
Ihr Nahrung; die Heerde 
Das weiche Vließ zum Kleid ihr giebt: 
Da egg die nf. rn 
Nh 
Doch wo in marmornen, Yaldien , 
Sich Müßiggang und Traͤgheit maten, 158 
Der Wurm aus Indus Kleider ihm nher 
Wo Tyrus ihm die Schnecken red 10 
Damit er ſie mit Purpur ſchmuͤcket, ; 3 
Der Geiz nach Gold Gebuͤrge burchgrabt; 
Ach, alles fürchtet ſie da! te 


Aber — mich baut — ich hoͤre Etwas im Ge⸗ 
ſtraͤuche rauſchen — Still! — es koͤmmt naher! — 
Ich will doch hinter dieſe Baͤume treten, und ſcheu⸗ 
wer es ſeyn konne? n enn man 


Ra es (Ole fie auf i Site inter em 
ON Stand.) 
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“ Dritter Auftritt. 


Laura 10 Ae (ſie haben Körbchen mit 
Mi a Be * 6 


f Lali. \ 
| Pe ba Düne a auf der aun. 
Betraͤufelt von dem Morgenthau, 
Vom jungen Tag verguͤldet: 
Doch ſchoͤner, wann ſein Buſen ganz 
Entfaltet in der Sonne Glanz 
Zum bunten Stern ſich bildet. 


ve gilt, eine Stufiie ver nö hin. a: 


Dore, 8 8 
Rech bene, wenn es mild beſtrahlt, 
Sich mit dem ſanften Purßur malt, 
Der dort aus Weſten fließet : 
Wenn Zephyr feinen Balſamduft 
Durch die ſchon abgekühlte güpe 
In füßen Strohmen gießet. e 
Doris, Eile nur, wie alles 6 herrlich umher 
glaͤnzt! wie Alles fo koſtbar riecht! — In der That 
ſcheint mir die Landſchaft bey der, ſich zum Abend, 
1 S noch lieblicher, als Nö 
zu ſeyn. 
aura. und mir des Korgens bes nun 
auf einmal die, in der Dämmerung eingehuͤllten 
Gefilde im reinſten Lichte lich unſern Augen wieder 
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darſtellen, die entfhlummerte Natut zu Thaler 
aufs neue erwacht, und alles, wo man ſich hin 
wendet, Leben und Freude iſt: das ganze! Chor der f 
kleinen melodiſchen Voͤgel den ſanften Eeſang der 
empor ſtetgenden Lerche mit ihren Chören aus dem 
Gebiiſhe Begleitet, ec ae 0 nsmidell 
Doris. und — wie hettuch! wann auf einen 
waffnen Tag die ſchmeichelnde Kuͤhle des Abends 
ſich naͤhert und Erquickung uͤber alles umher ver 
beitet! unker dem ſanften Gefliſter de Aſpe und 
Zitterpappel, und dem rieſeinden Bache die Nach 
tigall ihr ſchmetterndes Abendlied erhebt: die Heer⸗ 
den von dem, mit wohltiechenden Kräutern befäc- 
ten Hügel ſich herabwinden⸗»⸗ manıil 9 


Lgurg. It nun, Dorchen; ich denke, am 
Ende haben wir Beide Recht: jede Zeit des Tages 
hat hier ſeine Reize, jede iſt im Genuſſe lieblich, 

und e füt das 2 mit Denk und Freude“ 1 


0 Doris. Wahl, lebe Lauta! Des Morgens 
will ich mit dir den Morgen loben und des Abends 
It mit mir den Abend, ſo fo, find. wir aber za 

bu nicht, daß wir nun u genung 
bab 5 Mi r * 


Fl 

Lauta. Mehr ole in vi, S doch, 
ich habe? Unſer Ex: Alter ge 1 5 Be 
um das n von oben bis unten aus t 
bedecken. a A RI de 


ni * Mon un 
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Doris. Nun, wenn ſte in Kranze hübſch dich. 
Satie werden, ſo reihen ſich viel an einan . 
dür 5 rechne, auch drauf, ba eas für uns 
2 9 h wg 194 e mis non 
Laura. Hier, wo gere, um und neben. 
ung Bluhmen heroorfprießen, kann es uns endlich 
Senn ee mn 
ren? Een ſagen z das. 
Gesch ate, Dlhmen zu ſamme u, iſt ſonſt e 
e e Tage ae es w immer 
e n e m 9 ort un enn Nnaunid 
Doris. "Barum? e ai ce bin 
Laura. Je, du weißſt ſa, e bes 4 8 
paldmon beſtimmt : 
Doris Fteylich wohl inan 
ehemaligen’ Berluſes? 105% 3019 9 5 * 12 
24 10 Und u unterbricht ficht Biefe a uf einige, 
Augenblie e die it immerwaͤhrende reude, 1 unter 
uns heteſchet: und daun — fällt einem doch wohl 
gabe en tkaber Gedanke ein. Ih aber / 
be die Vyrthe 7 feſt l ichen Elen, 
eg au 5 e ftohlichen Tant, 1 
de dor * ans, d d fer Getümmel, 
Ein Leben fe n ſo 1220 wie 95 A 
Doris. Aber, liebe baut 1 ak: 


un li 


Iſt die Sonne — 5 5 ſchon, 25 Er = 
Wann ein Woͤlkchen fie umfchleyert? 


Die Natur wohl minder ſthoͤn, . i 
Wann ſie in der Daͤmmrung feyert: 
Sinds die Schatten nicht, die das Licht ehehn 
Daphne tritt ganz leiſe hervor: 8 wird 
ſie gewahr.) 
N Laura Cin fie hinein fahrend.) 
Ah, Doris! ſteh einmal! 1 eee 
Doris. Himmel! wer muß das fon — n 
einem ſo fremden Gewande! 9 
(Sie ſchlingen ſich in einander und ſehen fe 
ſehr aufmerkſam an.) 


\ aura ( heimlich.) Ich tbonnte fe für eine 
Goͤttinn halten, fo liebreizend if fie! 


Vierter Auftritt. 
Laura, Doris, Daphne. je 


Daphne, (die das Letzte gehört.) j 

Nein, nein, meine guten Kinder! ich bin ein 
irdiſches Maͤdchen, wie Ihr; eure Freundinn, 
und gluͤcklich, wenn Ihr die meinigen ſeyn wolle“. 

Laura. O wer wollte das nicht! Deine Miene 
ſagt uns, daß du ſo gut, als eine der beſten unter 
uns biſt. 

Doris. Und man bite ſicher glauben, du 
gehoͤrteſt zu uns, wenn 18 von ae nicht 
widerlegte. 


1 1 fi 

Daphne. Freylich nicht: ich komme und 
wuͤnſche aber euch anzugehoͤren, wenn Ihr mich 
aufnehmen wollet! 

Laura. O mit Entzuͤcken! We mit uns 
in unfee Hüften und Alles, was wir haben, fol 
auch dein ſeyn. 

Doris. Ja, Alles, Alles. Unſte Heerden 
ſollen dich, wie uns, ſpeiſen und kleiden, und die 
beſten Fruͤchte dich den die uns die ſchonen 
Bäume auf unſern Gefilden zu unſerm Genuſſe 
darbieten. 

Daphne. Reizende Mädchen ! gaßt euch in 
meine Arme ſchließen und an mein Herz druͤcken! 
Für ſich.) Schon ſeh ich, wie wahr meine gute 
Akanthe geredet! — e e und Freu⸗ 
de ... * 

aura. Verwunderung! Was wundert dich: 
Fremdlinge, ſagen unſere Alten, Fremdlinge, die 
ſichs bey uns gefallen laſſen, ſind immer Lieblinge 
der Goͤtter, die Freyheit und Einfalt ſchoͤtzen, und 
das Volk muß ſich freuen, wenn es einen Zuwachs 
von edlen Menſchen erhaͤlt, die mit uns im Guten 
wetteifern und uns zum Guten dadurch ermuntern: 
unſere Thaͤler müffen frohlocken, weil fie von mehr 
fleißigen Haͤnden beitet mithin deſto reizender 
werden. 

Doris. Oder — 5 du? daß wir glauben, 
die guͤtige Natur bringe dieſe Früchte, dieſe Heer · 
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den bloß für uns hervor? ſchmaͤcke dieſe Wieſen 
mit ſo wohlriechenden Bluhmen bloß fuͤr uns? 

Wechſelgeſang. 
Doris. Wann mit Bluͤten unſre Hecken 
Ohne Zahl ſich decken; 
Laura. Wann von Datteln und von Feigen 
Sich die Baͤume beugen: 
Doris. Sollt ich wünſchen, ganz allein 
Sie fuͤr mich zu brechen? Nein. 
Laura. Soll? ich wuͤnſchen, ganz allein 
13 877 Sie für mich zu pfluͤcken? Nein. 
Beide. Weg mit allem Ueber fluß 
1 Ohne frohen Mitgenuß! 
Dapbne (erſt allein, dann alle drey.) 
Glücklich, wer das Glück empfindet, 
Daß ihn andrer Gluͤck erfreut! 5 
Auf des Lebens pfaden findet 
Ueberall er Seligkeit! 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. doſtas, Euppemon. 
Laura (erblickt den Lyſias und Euphemon zuerſt.) 


Himmel! Doris! ſieh doch, ſieh! wieder eine neut 
Erſcheinung mit unſerm Vater! 


Doris. O der junge Hlrt — doch kein Hirt: 
denn er geht ja nicht wie unſre Hirten — gehoͤrt 
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gewiß zu dieſer — (zu Daphnen.) Freundinn — 
das willſt du ja ſeyn? Aber du mußt auch wohl 
noch einen andern Namen haben? 

Daphne. Daphne — ja, Daphne heiß ich, 
und der hier — (fie zeigt auf den Lpfias ) Lyſtas, 
mein Gefaͤhrte. 

N Laura und Doris zuſammen. 

Spas! 5 i 

Euphemon. Dieß iſt Sie alſd, deine Gelleb⸗ 
te, die bey uns hier nebſt dir eine Freyſtatt ſu⸗ 
chet? — Sey uns willkommen, holdes Mädchen! 
Was du begehrſt, wirſt du hier finden! 

Daphne. Dank deiner Guͤte! Dieſe reizenden 
Kinder (auf Lauren und Doris zeigend.) haben mir 
ſchon die froͤhliche Hoffnung gegeben. 

Laura. O lieber Vater! wie guͤtig, wie Beh. 
teich fie gegen uns geweſen iſt! 0 

Doris. Sie hat uns umarmet — 

Laura. Uns an ihr Herz gedruͤckt — 

Doris. Uns ihre Freundinnen genannt! 

Lyſias. Und du biſt Vater dieſer füßen Ger 
ſchoͤpfe ? 

Euphemon. Ja — (Zu feinen Kindern.) Aber 
habt Ihr vergeſſen, was euch der alte ehrwuͤrdige 
Palaͤmon aufgetragen? 

Laura. O nein: nur die unvermuthete Be⸗ 
gegnung der ſchoͤnen — Daphne — Daphne, f® 
hieß ſie ja — hielt uns auf. 
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Doris. Da fich, leber e die eee 
ſind gepfluͤckt! 
Kuphemon. Aber noch nicht in Kränze ge⸗ 
wunden? und Ihr werdet vielleicht noch heute mehr 
Bluhmen mit euren Geſpielinnen zu pfluͤcken bekom⸗ 
men. Morgen mit Sonnen Aufgang werden eure 
jungfräulichen Hände unfern hochzeitlichen Altar 
ſchmüͤcken. 
Laura (zu Doris.) i 
Das habe ich dir gedacht, als ich ihn fah — 
Doris. Und ſie neben ihm. D komm geſchwind! 
Was für eine Freude wird das für unſre jungen 
Hirten und Hirtimnen geben! N 
Laura. Ich kannſes kaum erwarten, bis ich 
es ihnen ankündigen ſoll. 
Doris. Wir muͤſſen aber erſt unſere Mluhmep⸗ 


Eränge winden. 
(Sie gehen ſchnell a6) 


10 eech Auftritt. 
en as, Euphemon, Daphne. 


Ayſias. Da hoͤrſt du ſchon, liebe 1 
wie dieſer edle Hirt meine Wuͤnſche, mich mit dei⸗ 
nen Tugenden zu vereinigen, begünſiget! H 
Daphne. O ich here es: und mein Herz hat 
ihm ſchon fuͤr ſeine e Freundlichkeit gr 

Xu, Theil. 
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danket; und danket ihm mehr, als meine Zunge 
ausfprechen kann. 15 
Euphemon. 
Der Götter Geſchaͤft, ihr groͤßtes Entzücken, 
Iſt Menſchen · zu bealuͤcken, f 
Und ſte, ihr Gluͤck empfinden zu ſehn. 
Und wuͤnſchen die Kinder der Erden 
Selbſt aͤhnlich den Goͤttern zu werden, 
So muß es durch Wohlthun und Güte geſchehn. 
Lyſtas. O daͤchten alle Menſchen ſo, wuͤrden 
wir unfer Glück wohl in dieſer Entfernung haben 
aufſuchen muͤſſen? a 
Euphemon. Das werdet Ihr hier Veen, 
wenn Ihr es in ſtiller Ruhe und Zufriedenheit und 
in den Geſchenken ſuchet, mit welchen der huldreiche 
Pan unſer friedliches Tagewerk belohnet. Laͤndliche 
Arbeiten befehäftigen die Stunden des Tages, da⸗ 
mit wir durch die noͤthige Ermuͤbung uns einen 
deſto erquickendern Schlummer des Nachts uͤber 
verſchaffen. Ein feſtes Band geſelliger Eintracht 
und Harmonie vereiniget uns hier alle. Unſere 
maͤßige Koſt giebt uns immer Heiterkeit und Ge⸗ 
ſundheit, und die Gemuͤlhsruhe, 8 ‚nee damit 
verbunden ift. 
LEyfias (reicht Daphnen die Hand.) f 
Ach! welch ein Glück wartet unſerer hier! 


Euphemon. ‚Suchtet Ihr es aber 0 den 
tänſtlichen Auftritten des Lebens, wo die Pracht 
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ihr ſchimmerndes Flittergold in’ betrüglicher 
Taͤuſchungen ausbreitet, in der Schwelgerey koſt⸗ 
barer Speiſen, oder im Taumel geraͤuſch voller Luft 
barkeiten, ſo wuͤrdet Ihr euch betruͤgen! Ihr wer 
det hier nichts von alle dem finden. 

Daphne. Und eben dieſe fliehen wir. Ich 
habe jene zwar nur in der Ferne erblickt: aber 
blos, um fie zu verabſcheuen. Die, die mich erzog, 
lehrte mich ſie in ihren gefaͤhrlichen Folgen kennen 
und ermahnte mich daher, unauf hoͤrlich mein Gluͤck 
in einer Gegend zu ſuchen, wo die Tugend ohne 
Geſetz ausgeuͤbt wuͤrde, und die Unſchuld der Sit⸗ 
ten Freuden ohne Reue gewaͤhret: kurz, hier in 
Arkadien. 

Ayſias. Und wie ich dir, edler Hirt, ſagte; 
lange, lange iſt mein Gluͤck darum verſchoben wor⸗ 
den, und ohne die Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche, die 
hier erſt ſollen gekroͤnt werden, haͤtte ich es nie 
erlangt. 

Euphemon. Sie follen es, und es wird ein 
Freudentag fuͤr ganz Arkadien ſeyn: denn wir nuͤtzen 
hier gern jede Gelegenheit zur Froͤhlichkeit, weil 
wir es fuͤr weiſe halten, des Lebens zu gebrauchen, 
ſo lange Unſchuld und Maͤßigkeit den Vorſitz bey 
unſern Ergoͤtzungen haben: denn gewiß, jedes 
heitre Lächeln auf der Wange der Tugend iſt den 
Goͤttern ein angenehmes Opfer. Keines aber ſind 
fuͤr uns groͤßre Freudentage, als wenn wir zu 
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ſolcher Menſchen Gluͤck etwas beytragen koͤnnen, 
die der Himmel zu beguͤnſtigen feheinr. 

Daphne. Dieß diirfen wir hoffen, da keine 
andre Abſicht uns hieher gefuͤhrt, als von der 
Wel it unbekannte eure Tugenden nachzuahmen, und 
die Gotter uns, ohne viel Gefahr und Muͤhſelig⸗ 


keit, auf dieſem weiten Wege nicht irre geleitet. 8 


Euphemon. Vermuthlich werdet Ihr auch 
einiger Erquickung vonnoͤthen haben? Gut: kommt, 
dort hinter dem Schatten jener hohen Baume, wo 
ſich der kleine Bach hinſchlaͤngelt, ſteht meine Hüt- 
te; dicht umher iſt fie von Jasmin und Je länger 
je lieber bewachſen: hier ſollen euch einige Er- 
friſchungen letzen, und dann will ich euch meinen 
Freunden vorſtellen. ’ 

Ayſias. O wenn fie Alle dir gleichen! 

Daphne. Und deinen lieben Mädchen! 

Euphemon. Stille! ich muß ſonſt fuͤrchten, 
daß euch die Schmeicheley der Staͤdte, von wan⸗ 
nen Ihr kommt, angeſteckt habe: und die Wahr- 
heit iſt eines unſerer erſten Grundgeſetze — Wann 
Ihr euch erquickt habt, will ich euch auch zu un⸗ 
ſerm alten Palaͤmon führen, damit er euch feinen 
Segen ertheile. 

Lyſias. Palaͤmon? — Und wer iſt dieſer? 

Euphemon. Unſer aller Vater und Freund. 
Einer der erſten Hirten unſrer Flur und Herr von 
vielen Heerden. Seit geraumen Jahren aber hat 
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er ſich mehr! unterer kleinen Welt entzogen und ſich 
dort in jenem Walde eine Grotte erbaut, wo er 


einem gewiſſen Verluſte nachhaͤngt, durch den er 


den Geſchmack an den Freuden des Lebens verloren 
und der ihn vor der Zeit grau gemacht hat. 5 
Daphne. Mich daͤucht, ich Waal vorhin deine 
Toͤchter von ihm, ſprechen. 
Euphemon. Es kann wohl ais denn wir 
alle lieben ihn als Kinder. Seine Klugheit, Er⸗ 


fahrung und Tugend hat ihm unfere Achtung ſo ſehr 5 


zugezogen, daß nichts ohne feinen Rath und Vor⸗ 
bewußt in dieſen Thaͤlern geſchieht. Bisweilen ver⸗ 
ſammelt er unſre Kinder um ſich, und träge ihnen 
gute Lehren in artigen Maͤhrchen vor, und alle 
ſcheuen ſich einen Fehler zu begehen, aus Furcht, 
ſeine Liebe zu verlieren. Kein Juͤngling und kein 
Maͤdchen wuͤrde ſein oder ihr Herz vergeben, ohne 
ihn über ihre Wahl zu Rathe zu ziehen, viel weui⸗ 
ger ohne ſeinen vaͤterlichen Segen ſich verbinden. 
Er leitet unſre Reihen ſtets, wann wir dem Pan 
ein Opfer bringen und ſcheint durch ſeine Fürbitten 
das een des a . uns herab⸗ 
zuziehen. Ant 5 
Daphne. Bringe uns zu ihm, guter Hirt, 
daß er uns auch dieſelben gewaͤhre und uns fein 
Segen zu unſerer Verbindung beglüͤcke. Ich weiß 
nicht, welch ein füß: s Gefühl in mir erwacht! Bey 
feinem. Namen ſchlaͤgt mein Herz und mein Blut 


. 
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wallet empor. Ja, ja, geliebter Lyſias, er mag 
unſere Haͤnde in einander legen und uns zusammen 
geben! 
Noch eins ſo gern werd' ich dieß Band 

Geknuͤpft von ſeinen Haͤnden ſchließen, 

Und in ihm eines Vaters Hand, 

Da mir ein Vater fehler, kuͤſſen. 

Ach! nie hab' ich das Gluck gekannt 

Der Vatertreu, der Mutter ſorgen; 

Und was die Liebe ja mir dießfalls zugewandt, 

Mußt ich blos von der Freundſchaft borgen. 


Ayſias (zum Euphemon.) 
O das wird er gewiß thun, wenn er ihre Vor⸗ 
trefflichkeit kennt, dieß reine, unbefleckte Herz, das 
Arkadiens wuͤrdig iſt. 

Euphemon. Er wird es: denn nichts bringt 
noch einen Strahl des Lichts in ſeine kummervolle 
Seele, als wenn er Menſchen glücklich ſieht und 
gluͤcklich machen kann. 

f (Gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Wald offnet ſich 8 zeigt ein Grabmal, mit ee 


ner darauf liegenden jungen Nymphe: drunter lieſt 
man in großen Lettern die Aufſchrift: 


Auch ich war in Arkadien. 
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Nicht weit davon iſt eine Hohle. Aus dieſer tritt 
Palaͤmon, fi fiehe ſich erſt aufmerkſam um, und 
kommt endlich langſam hervor. x 
Ah! wie ſchoͤn die Sonne im Abend funkelt! 
wie herrlich ihre bald ſcheidenden Strahlen meine 
einſame Hütte verguͤlden! Traurige Erinnerung! 
Heut war's, als ich mein ganzes Gluͤck 
Dich, liebſte Daphne, einſt verlor! 
Da laͤchelte dein zarter Blick 
Zum letztenmal nach mir empor, 


Auf einmal Weib» und Kinderlos, 
Entriß der Sparter Naͤuberhand 
Dem treuen vaͤterlichen Schoos 
Dich, meiner Liebe einzigs Pfand. 


Und doch entriß die lange Reih 
Der Jahre dich nicht dieſer Bruſt! 
An dieſem Denkmal meiner Treu 
N (auf das Denkmal zeigend.) 
Beweint 6 kin, noch den Verluſt. — 


Ja, heute ſind es gerade funfzehn Jahr — um 
dieſe Stunde / daß du, kleiner Engel, mir mit der 
Freundinn, deren Haͤnden von deiner ſterbenden 
Mutter deine zarte Kindheit anvertraut war, eine 
Beute der Feinde wurdeſt! und jede Hoffnung, dich 
irgendwo auffufinden, oder nur eine Spur von dir 
zu entdecken, iſt vergebens! — Doch die Gotter 
haben es ſo gewollt! und ihr Rath, ſo unerforſch⸗ 
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lich er auch iſt , bleibt inner weiſe! — Vielleicht 


thaten ſie es, weil ſie vorherſahen, daß ich mein 
Herz zu ſehr an dieß füge Mädchen hängen, fie 
durch meine große Liebe verzaͤrteln, und in dem 
verzaͤrtelten Kinde eine giftige Pflanze für die ſchoͤ⸗ 
nen gefunden Thaͤler Arkadiens, eine ungehorſame 
Tochter, eine ſchlechte Gattinn und nachlaͤßige 
Mutter erziehen, ja, in meiner väterlichen Schwaͤr— 
merey ihrer, der Goͤtter ſelbſt, endlich vergeſſen 
moͤchte! — denn wer kann fuͤr das menſchliche 
Herz ſtehen, wenn es ſich einmal einer Leldenſchaft 
uͤberlaͤßt! — Freylich haben itzt dieſe einſame 
Schatten, ein weiſes Nachdenken, u und eine lange 
Erfahrung mich die Wahrheit gelehrt, daß, faͤnde 
ich dich itzt. da jeder Tumult der Begierden in mei⸗ 
ner Seele beſaͤnftiget iſt, mein Leben ſtill wie dieſer 
Bach vorüber fleußt und ich in Gelaſſenheſt die Ab⸗ 


forderung erwarte, daß — fände ich dich itzt » 755 


Doch weg mit dieſen Taͤuſchungen! unerfuͤllte Traͤu · 
me erregen nur Schmerz, weil es nichts als Tri 
me ſind. Ich will lieber der ſuͤßen Melancholey 
nachhaͤngen, die meinem Herzen ſo wohlthut — 
das leere Grabmal, das ich ihr errichtet, mit 
Bluhmen befränzen , damit die lieblichen Abend⸗ 
luͤftchen ihren Balſamduft umher wehen, und 
wann dann meine Arkadiſche Jugend mich in mei⸗ 
ner einſamen Wohnung aufſucht, ſie auf die Zu⸗ 
fälle des menſchlichen Lebens vorbereiten, vor de⸗ 
nun ſelbſt die teinſte menſchliche Gluͤckſeligkeit nicht 
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buͤrgt. — Doch — wie muß es kommen, daß 
meine jungen Lieblinge, Euphemons Toͤchter des 
nen ich das, fuͤr ſie ſonſt ſo reizende Geſchaͤfte, 
Bluhmen zu ſammeln, aufgetragen habe, noch 
nicht erſchienen ſind! — es wird ihnen doch nichts 
widriges begegnet ſeyn? — Allenfalls kann ich ja 
ſelbſt welche brechen „doch ſtill! ich hoͤre Je, 
manden durchs Gebuͤſche kommen — ich muß zu 
ſehen — (Er geht nach dem Orte zu, wo er etwas zu 
bören glaubt.) Ah, fie finde ſelbſt. 


achter Auftritt. 


Fan Doris, taura (beide außer 
Odem.) 


Palämon. Ey, ey, meine Teben Kinder! wo 
bleibt Ihr? ſonſt find die Auftraͤge, die man euch 
giebt, eben fo ſehnell vollzogen, als gegeben, und 
mich daͤucht, ich trug euch keinen der unangenehm⸗ 
ſten auf. N f 

Laura. Ah! ſey — nicht PN guter Pa⸗ 
laͤmon — da ſteh! — fie find gepfluͤckt = 


Doris. Und auch in Kraͤltze getvimBeni 
aber Ki l 


Palämon. Nun, ſchoͤpft nur erſt 922 
meine Lieben! 


Laura. Aber wir ſind SER wor⸗ 
den ... 0 


11. 


Doris. Und haben uns ungern verſpaͤtet, 
weil uns eine ſeltne Erſcheinung in Weg kam 
Palämon. Doch keine boͤſe? 
Laura. O nein, erfreulich — 

Doris. und hoͤchſterfreulich, da fie unſte 
Neugier aufs aͤußerſte reiste = ⸗⸗ 

Palämon. Eine verſaͤumte Pflicht — und 
das war es, meine guten Maͤdchen, weil Ihr mir 
es zugeſagt, laͤßt ſich nicht immer durch eine be⸗ 
friedigte Neugier entſchuldigen. Indeſſen, da das 
Verſprechen nicht wichtiger war 

aura. Ey, wir fuͤhlen es wohl, daß wie 
nicht recht thaten: denn du gehſt allem vor — 
Allem 

Doris. Aber, wer konnte widerſtehen? Ein 
Paar junge Fremdlinge: ein Hirt — doch en 
ein Hirt, fo wie wir gekleidet - +» f 

Laura. Mit einer jungen Nymphe; 050 bc 
nicht fo ganz wie wir» =» } 

pPalãmon. Ein Hirt und eine Nymphe? Frey⸗ 
10 iſt dieß bey uns eine ſeltene Erſcheinung! denn 
die Menſchen, die draußen in großen Städten woh 
nen, und im Tumult und Ueberfluſſe erzogen find, 
fliehen ſtille und einſame Thaͤler, wo man einen 
nüchternen, einfachen und mäßigen Unterhalt durch, 
ein fleißiges Tagewerk verdienen muß, kein Müßige 
gang geduldet wird, und nur unſchuldige und reine 
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Sitten gelten! — Habt Ihr nicht gehört, wo kei 
Fremdlinge her find? | 

Doris. Mich daͤucht, als wir itzt dort dieſe 
Bluhmen in Kraͤnze wanden, hoͤrte ich ie von 
weitem fie von Sparta fprechen. 

Palämon (ein wenig in Bewegung.) 

Von Sparta? Von Sparta? So muß man 
ihrer ſchleunig ſuchen los zu werden. Gewiß find 
es Betrüger und Räuber — o huͤtet euch, liebſte 
Mädchen = = « 

(Er wendet ſich traurig nach dem Monument.) 

Laura. Mein, nein, guter Vater: gewiß 
keine Betruͤger, keine Raͤuber! 

Doris. Er fo gut, wie Arkadiens Hirten, und 
ſie ſo unſchuldig, wie Arkadiens Maͤdchen: du 
ſollteſt fie nur ſehen! 

aura. And hören! 


Laura. O! Sie, ſo ſchoͤn! 
So wie des Abends liebliches Noth 
Die Wolkenſthaͤfchen am Himmel begraͤnzt: 
So bluͤht das friſche ſanfte Roth, 
Das ihre Liljenwangen umglaͤnzt. 
Doris. 

Ihr Aug „ iſt wie der Himmel fo blau, 5 
Wann ihn die Daͤmmrung aus Oſten bezieht, 
Ihr Blick ſo offen, daft durch ihn 8 
Man bis in Grund des Herzens ihr ſieht. 
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aura. Ihr Mund — fle Wunder hielt ich es 
nicht, 
Die Bienchen floͤgen alle zu ihr. 


Getaͤuſcht von ihrer Lippenpracht 
Und ſuchten ihren Honig allhier⸗ 


Ca Doris. 

Sie Silberwelle rollt ſich ſo ſanft 
"Nicht am Geſtad'! des blinkenden See, 
Als ihr blond Haar in Kraͤuſeln ſpielt 
um ihres Halſes blendender Hoͤh. 

Laura. Und ihr Wuchs — 

Doris. Und ihr Gang . 

Laura. Und was fie thut — 

Doris. Und was ſie ſpricht « » . 

Laura. Und Er — o er 2 eben ſo hübsch! 
Schlank wie die junge Ceder — 

Doris. Sanft wie der lächelnde Mond - — 

Palämon. Schon gut! Junge Maͤdchen müſ⸗ 
ſen den Annehmlichkeiten junger Hirten nicht fo ſorg 
fältig nachſpaͤhen, und in ihren, Beſchreibungen ſo 
beredt ſeyn: ſonſt ann, 

Doris. Ja wohl „ bon koͤnnte man gar ben. 
ken, wir liebten fie, MR da wuͤrde man unſer 
ſpotten. 12 

e Haſt bu b denn über die junge Hirtinn 
geſpottet, weil fie ihm gut war? 
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Doris. Ja, das iſt was anders: fie iſt groß 
und du hoͤrteſt ja unſern Vater von hochzeitli⸗ 
chen Kraͤnzen reden, die wir bald fuͤr fie pfluͤcken 
ſollten? i 5 

Palämon. Von hochzeitlichen Kraͤnzen — eu⸗ 
ern Vater? Nun, dieß macht mir Hofnung, daß ſie 
nicht find, was ich fuͤrchtete — nicht allein ſchoͤn, 
ſondern auch gut. 

Laura. O gewiß, das find fies fie MEER, 
daß wir fie aufnehmen. 

Doris. Und ſind mit dem Vorſatze hieher gekom⸗ 
men, ewig bey uns zu bleiben. 

Laura. Und wollen fich hier verbinden. 

Doris. Und werden zu dir kommen, und ſich 
deinen Segen erbitten. r 

Palämon. Meinen 1 Wer hat ihnen 
von mir geſagt? 

Laura. Vermuthlich unſer Vater. 

Palämon. (unruhig) Sie werden aber doch 
nicht heute kommen? ch 

Doris. O ja, heute — itzt. 

Laura. Sie nahmen nur eine kleine Erfriſchung 
zu ſich, weil ſie aus einer weiten, weiten Entfer⸗ 
nung kommen. 

Palämon. (ein wenig nachſinnend) Nein, das 
muͤſſen Sie nicht. — Sie würden mich in der trau · 
tig» füßen Feyer ſtoͤren, die ich dem Andenken mei · 
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ner kleinen geliebten Tochter gewidmet habe: ober, 
da fie das Band der Liebe vor unſern Altaͤren knuͤ⸗ 
pfen wollen, vielleicht würden ihre froͤlichen Her⸗ 
zen mit traurigen Ahndungen erfuͤllt werden, wenn 
fie hier bey dem Denkmale einer verwayſten väter. 
lichen Zaͤrtlichkeit, unter trauernden Eypreſſen mir 
ihre Wuͤnſche vortragen wollten. Beſſer! ich kom⸗ 
me ihnen zuvor. 

aura. Vielleicht find fie ſchon auf dem Wege! 

Doris. Oder gar ſchon in der Naͤhe. 

Palämon. Ss follen fie mich wenigſtens nicht 
hier finden. Setzt eure Körbchen in meine Hütte, 
und lauft, und kuͤndiget ihnen an, daß ich zu ihnen 
komme. Ich aber will fie durch einen kleinen Um⸗ 
weg aufſuchen, damit ſie zuruͤckkehren muͤſſen. — 
Geht, meine Kinder! geht. 


(Die Maͤdchen tragen ihre Körbchen in 
die Höhle und gehen ab.) 


Neunter Auftritt. 
Palaͤmon. 


Wie unangenehm, in ſeinem Kummer geſtoͤret 

zu werden! warum muß Euphemon eben itzt — 
itzt — er weiß es ja „ doch der gute Hirt! viel. 
leicht denkt er durch dieſen Anblick die ſchwermüͤ⸗ 
chigen Gedanken dieſes Abends aus meiner Seele 
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zu verdraͤngen? Ach! er weiß nicht, daß auch hier⸗ 
innen eine unausſprechliche Suͤßigkeit liege! — Aber 
ſie, von Sparta? — das weiß er ja, daß ſich bey 
dem Namen meine Seele empoͤrt? — gleichwohl! 
ich fuͤhle einen Aufruhr darinnen — ich moͤchte die 
Fremden ſehen + - und fie find von Sparta? 
Seltſam! ich ſtrafe die Neugier an jungen Maͤd⸗ 
chen — und fuͤhle ſelbſt einen unbekannten Reiz — 
Ja, ich will hingehen: zuvor aber das leere Mo⸗ 
nument meiner Daphne mit Bluhmen behaͤngen, 
und der kleinen Unſichtbaren dieß jährliche Zei⸗ 
chen meines Andenkens bringen, das einzige Ge⸗ 
ſchenk, das ihr bie vaͤterliche Zaͤrtlichkeit noch ge⸗ 
ben kann. — ? 


(Er geht, holt das Körbchen mit den Bluh⸗ 
men, und bekraͤnzt damit das Monument: 
Während dieſes Gefchäftes fingt er:) 


Die Roſen in den Kraͤnzen, 

Wie lieblich und wie ſchoͤn 
Sie mir entgegen glaͤnzen, 

Und ach! wie bald ſie vergehn! 
Werd' ich morgen darnach fragen, 
So wird jedes Roͤschen klagen: 

Auch ich war in Arkadien! — 

(Nach einer auf)) 

Auch du warſt in Arkadien, 

Du, meine Daphne! Doch hab' ich 
Dich in der Knospe nur geſehn! 
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Ah! ſaͤh ich itzund dich! — 

Itzt, meine Daphne. gluͤhte 

Dein Reiz in voller Blüte, 

Von der die Knosp' ich nur geſehn: 
Auch du warſt in Arkadien! 


Ach, biſt du es nicht mehr! — Sollteſt du noch le⸗ 
ben! Wie? wo? — Vielleicht eine Sklavinn, wenn 
du noch lebſt! 


Ach! traͤgſt du Feſſeln? Deinen Schmerz 
Erleichtre dir der Götter Kraft! 
Dann ſind ſie leicht; iſt nur dein Herz 
Frey, weiſe, fromm und tugendhaft! 
Blickſt du, ein reiner Geiſt, auf mich 
Aus jenem blauen Sternrevier? 
Dann, liebſte Daphne, freue dich! — 
Wie bald, wie bald bin ich bey dir! 


Schon loͤuft der Lebens faden ab: 
Am Ziel ift bald mein muͤder Lauf: 
Mich nimmt ein freundlich ruhig Grab, 
Und mit mir meinen Kummer auf! 


(nach einigem traurigen Nachdenken) Doch — ich 
verweile zu lange — bald vergaß ich in meiner 
Schwer muth/ daß die Fremden meiner warten wer⸗ 
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den! — Ich will nur gehen, damit ich deſto ſchnel. 
ler zu ihr zuruͤckkehre⸗ ⸗⸗ doch mich daͤucht — 
ich höre Fußtritte in der Nähe — Ich muß mich ſo 
lange verbergen 


(Er verbirgt ſich hinter dem Grabmale.) 


Zehnter Auftritt. 
Daphne, Laura, Doris. 


Daphne. Nur einen Augenblick will ich vers 
weilen meine guten Mädchen! Ihr ſagt ja, er ſey 
nicht hier, und wolle uns durch einen Umweg auf⸗ 
ſuchen? Mich eee wenigſtens ig Wohnung 
zu ſehn! 

"Baal Aber, holde Nymphe, was ſtehſt bu 
da? er hat es verboten, und wir kennen keinen 
Men ſchen auf Erden, dem wir weniger ane 
ſeyn moͤchten. 

Doris. Wenn dein Sinner dieser Lyſtas, 
dann auch nachkommt, ſo ſind wir verloren! Ach! 
ein ernſter, verweiſender Blick von Palaͤmon. — 

Daphne. So geht und haltet ihn zuruͤck! 

aura. Und wo iſt er? 

Daphne. Er wollte mir zu unſerer Verbindung 
einen Brautkranz winden. Da ſagte euer Vater 
er wolle ihn hin ins Roſengebuͤſche führen, und 
gieng mit ihm, kurz eh' Ihr kamet. 

XII. Theil. N 
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Doris. So laß uns wenigſtens ihnen zuber⸗ 
kommen und du komme nach. Jener Fußſteg zur 
rechten fuͤhrt dich dorthin. 

Daphne. Gut, gut; — (auf die Höhle zeigend.). 
das hier iſt alſo des guten Greiſes Wohnung? 

aura. Ja. 

Daphne. Aber, warum wollte er uns denn 
nicht hier aufnehmen? 

Doris. Er begeht den Jahrstag von dem Ver⸗ 
luſte eines geliebten Kindes. 

Laura. Und wollte in feinen e Gedan⸗ 
ken nicht geſtoͤrt ſeyn. 
Doris. Oder er wollte vielmehr, daß fein Will⸗ 
kommen auf arkadiſchen Boden fuͤr euch nicht trau⸗ 
rig ſeyn moͤchte! Aber wir muͤſſen fort: und 
willſt du noch nicht mit, gute Nymphe? 
Daphne. Nur noch einige Augenblicke! 
aura. Nein, komm Doris! denn, kaͤmen fie 
eher hieher! was würde Paloͤmon fagen! 

Doris. Was wird er aber ſagen, wenn er ſie 
hier findet? 

Daphne. O wann er ſo gut iſt, ſo wird er 
meiner Neugier verzeihen, er wird mir verzeihen, daß 
ich euch ungehorſam geweſen bin: denn ich will 
mich ſelbſt anklagen. 

aura. Nun, fo folge a ja gleich! du fin⸗ 
deſt ja hier weiter nichts zu ſehen! 


co. 


Doris. Und willſt du ja das Grabmal er 
Tochter noch ſehen, ſo = a) iu 6° 

Daphne. (ein wenig en DAB Grabmal 
feiner Tochter? 7 

Laura. Sieht du? dort its! 

Doris. Ahl er hats ſchen mit Aa Bluhmen 
behangen. — m Ieh 

3 999 1% Da 75 „ coca 


Elfter auftett. * 
Daohne allein. 
(Naht ſich dem Grabmale: beſieht es fehr aufs 


merkſam, und lieſt nach einigem Stülſchweigen 
die Worte laut;) 0 


Auch ich war in Arkadien“ — Auch ich 
war in Arkadien! — In Yrkadien? und wur⸗ 
deſt vermuthlich in der Bluͤthe deiner Jahre vom 
Tode hingeraft? und ſchlummerſt hier in dieſem 
Grabe! und ein guter Vater, eine zaͤrtliche Mut 
ter weinen über dir! Und dieß iſt Arkadien? — Ars 
kadien? auf deſſen Boden, wie ich waͤhnte, kein 
menſchliches Elend wuͤchſe? und Seuchen und 
Krankheit und Unfall, oder welches Unglück dich, 
holdſeliges Mädchen, vor der Zeit hingeriſfen, woh⸗ 


N 


nen auch hier? mitten in biefen reizenden Fluren? 


O wie habe ich mich geirrt! Eitle ana wie 
haſt du mich getaͤuſcht! . 
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Nicht Cypreſſen; Ros und Myrthen 
Sucht” ich blos bey dieſen Hirten — 
Und Cypreſſen find ich hier? 
Statt des Altars, wo der Treue 
Ich mein Herz zum Opfer weihe, 
Steht der Jugend Grab vor mir! 


Alſo keimen bittre Leiden 

Hier auch aus der Frucht der Freuden? 

Dornen wachſen fuͤr das Herz? 

Und die lachendſten Gefilde 

Schmuͤckt bey aller ihrer Milde 

Blos ein Denkmal fuͤr den Schmerz? 
Ach! ſo war es darum, daß ich einen ſo weiten Weg 
gieng? Sparta verließ? den armen Lyſias feinem 
Vaterlande entzog? — Wo iſt die ununterbrochene 
Gluͤckſeligkeit, die mir Akanthe vorruͤhmte? wo 
der immer bluͤhende Seelenfriede, den wir finden 
ſollten? — Ach, konnte fie ſich die Hofnung, mit 
der fie ſich fo ſchmeichelhaft unterhielt, ſo e 
gehen laſſen! 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Daphne, Palaͤmon. 
Palämon. (der hervor kömmt, für ſich) Iſts 
auch wahr, was ich hoͤrte — (Er faßt ſie in die 

Augen) Ah! welch eine reizende Geſtalt! — 


(Daphne fährt erſchrocken Aha, = und 
will fliehen.) 
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Wohin, liebliches Maͤdchen! wohin? du haft 
von mir nichts zu fürchten! — Bleib! . 
N Daphne. Vergieb, ehrwuͤrdiger Greis, daß 

ich dich in dieſer deiner heiligen Einoͤde ſtoͤre! — 
meine holden Begleiterinnen waren wenigſtens nicht 
Schuld! Vergieb ihnen! Sie ſagten mir es wohl, 
daß du uns nicht hier ſehen wollteſt: ſte baten 
mich zuruͤck zu gehen! aber — ein e 
cher Trieb ⸗⸗ 

Palämon. (der fie immer lar anfieht) Sc Gap“ 
es wohl in der Nähe gehört! Deinet⸗ nicht meinet⸗ 
wegen verbat ich hier euern Zuſpruch. — Du ſiehſt 
wohl, daß das kein Ort ift, fo willkommene Fremd⸗ 
linge, als du mir zu ſeyn ſcheinſt, aufzunehmen? 
Hier iſt die Wohnung eines verjaͤhrten Kummers; 
die Natur aber beut uns hier frdlichere Kae 
plätze an, gute Menſchen zu bewirthen. 

Daphne. O ich fehe, daß auch der fon 
Anblick des Himmels und der Erde nicht für Graͤber 
der Hofnung und der Gluͤckſeligkeit buͤrget, und daß 
der beſte Mann nicht ſicher ft, die Seinige daſelbſt 
verſcharrt zu ſehn. — Indeſſen beſeliget dein An ⸗ 
blick mein Herz, das an deinem Leiden Antheil 
nimmt, — ich weiß ſelbſt nicht — mit welchem ge⸗ 
heimen Troſt — mit einer Freude — die ich nicht 
ausſprechen kann! — 

palämon. Und der Deinige »»» Doch ſprich! 
taͤuſchte mich die Einbildungskraft oder 
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Sptachit du ache den Septen an ene 
Hoͤrte ich recht? i 


a Daphne. Freylich wohl! da 0 in . 
komme und Alanthe⸗ dr f 


alzmon (bett) Ah Akanthe! Kannteſt du 
ber! und lebt Akanthe noch? 


0 Daphne. Leider! nein. Sie iſt erblaßt, in ke 
nen kindlichen Armen erblaßt. In ihr verlor ich 
die beſte Freundinn, deren Andenken keine Zeit aus 
meinem Herzen tilgen wird. — Ihr letzter Wunſch 
war, daß ich Arkadien aufſuchen moͤchte, wo ſie 
ſelbſt gluͤcklichere Tage durchleben als in Ne 
gewaͤhrte! 


Palamon. Alfo biſt du sone ga Stantens 
Tochter? 


Daphne. Nein, guter Greis; 0b ich fie gleich 
wie eine Mutter liebte, und viele Jahre dafuͤr hielt, 
bis ihr letzter Odem mich dem fügen Irrthum ente 
riß und fie mir entdeckte, daß meine erſte Kindheit 
ihrer Sorgfalt anvertraut, daß ich die Tochter ei⸗ 
ner ihrer beſten Freundinnen geweſen fey: hier en 
digte der Tod ihre Erzaͤhlung — und ich waͤre eine 
freundloſe Wayſe geblieben, wenn nicht ein tugend. 
hafter ſpartiſcher Juͤngling „us 

Palämon. (ganz außer fih), Wee e 
fie iſts! fr iſts! fe inet 


Den 263 
Daphne. Ah! was fehlt dir? — Du zitterſtꝰ 
die Thraͤnen ſtröhmen dir aus den Augen? 


palämon. (mit lauter Stimme) Daphne! 
Daphne! i 


Daphne. Du nenneſt meinen Namen? Goͤt⸗ 
ter! ö N N 1 
Palämon. Daphne! meine Tochter! (er ſinkt 
n ihre Arme.) Deine Arme! 


Daphne. Himmel! Du m Vater! mein Va⸗ 
ter! Iſts moͤglich? (Sie ſchlaͤgt die Arme um ihn: 
eine ziemlich lange Pauſe: fie weinen bis zum Schluch⸗ 
zen eines an des andern Halſe.) — se mein a 
fagt es mie — Ou biſts! 


Palämon. Ich tate vor Freuden! — O Das 
phne! meine Tochter! die mir Sparta entriß, die 
ich funfzehn Jahr beweint! und ich lebe noch, dich; 
dich wieder zu ſehen — Goͤtter? 


Daphne. O der unausſprechlichen Wonne 2 
nie gefuͤhltes Entzuͤcken kindlicher Liebe — wie 
felig biſt du! — ich finde einen Vater? 
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Drehzehuter Auftritt. 
tas, Euphemon „Eoergete, Aue 
Doris. f 2 


2 


Tuphemon. (im Hereintreten) Wir muͤſſen 
ſehen, wo ſie bleiben? Er iſt zu gut, als daß er 
Ike Zudringlichkeit nicht vergeben ſollte! 
eee 5 
8 wenig erſchüttert, als er Daphne in 555 
we lamons Armen ſieht: die liebrigen voll Er⸗ 
; ſtaunen und Neugier.) 
b Abt was iſt das? — Daphne! 
1 Daphne (die ſich aus ihres Vaters Armen 
reißt.) O Lyſias! Lyſtas! komm! komm und theile 
das Gluck oe. 


Ayſtas. Cunrubig) Was für ein Glück! In ſei⸗ 
nen A Armen - 


Daphne. In den Armen meines geliebten Dar 
ters 


Alle. (ol Erftaunen) Ihr Vater! r 
Daphne. Ja, theurer Lyſt as! — (Zum Pas 
lämon) Ja, mein Vater! dieß iſt der Juͤngling, 
der mich aus Sparta fuͤhrte, dem ich meine Hand 
verſprach, wofern er mich nach Arkadien braͤchte. 
Ohne ihn waͤre ich dieſes Gluͤcks nie theilhaft ge⸗ 
worden: dieß war es, was Akanthe ſterbend hoff⸗ 
te, als fie in mich drang, Arkadien aufzuſuchen. Er 
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(auf Lyſtas zeigend) hat die Bedingung erfullt, unter 
der ich ihm dieſe Hand verſprach, und mich hieher 
gebracht, wo ihn die Liebe mit meinem Herzen ber 
lohnen ſollte. Nun ſteht es bey dir, ob ich auch 
meine Zufage erfuͤllen ſoll? 
Euphemon. (auf der Seite zu Lauren und Do⸗ 
ris) Geht, meine guten Maͤdchen, und kuͤndiget das 


Gluͤck unſers wuͤrdigen Altvaters geſchwind ben 
Arkadiern an. 


Evergete. Ich gehe mit. Die Ankündigung 
einer ſolchen Bothſchaft ift zu ſchoͤn, als daß ich 
mich nicht mit meinen Kindern vereinigen ſollte, es 
ihnen zu hinterbringen! Welch ein Frohlocken wird 
das ſeyn! 8 


(Gehen ab.) 


Palämon. (zum Lyſias) Und du, junger 
Menſch, biſt von Sparta? 


Kuphemon. Ja, aber gewiß keiner von des 
nen, die einſt Akanthen mit deiner geliebten Tochter 
dieſen Thaͤlern entfuͤhrten! er iſt der edelfte, beſte⸗ 
Juͤngling: denn er giebt dir ſie wieder, wie ich von 
dieſem guten Paare gehoͤret habe. i 

Palämon. O, er giebt mir ſie wieder! Ja, ich 
fühle meine große Verbindlichkeit, und fein Edel 
muth tilgt das Unrecht aus, das mir von feinen 
Landsleuten widerfuhr. So unerforſchlich ſind die 
Wege der Goͤtter! Komm, guter Jüngling, deſſen 
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Tugenden dich meinem Kinde ſo theuer gemacht 
haben, der mir das ihm anvertraute Pfand der Un⸗ 
ſchuld fo treulich überliefert, laß dich in meine vaͤter 
lichen Arme ſchließen, ſey der Mann meiner Tochter, 
mein Sohn! Die Segnungen des Himmels moͤgen 
ſich ſo uͤber dich ergießen, als mein Herz von Dank 
und Liebe uͤberflleßt! ’ 


Avyſtas. Welch Entzücen! — o Daphne! 


Daphne. Guter Lyſtas! . doch noch Eins! 
habe ich keine Mutter mehr? 


Palämon. Nein, deine Geburt war ihr Grabl. 
und darum vertraute ich deine Erziehung Akanthen, 
ihrer Freundinn — doch, laß uns nicht die ſeligen 
Augenblicke der Freude durch eine neue traurige Er⸗ 
innerung verbittern! — Dieß iſt das menſchliche 
Leben! Du waͤhnteſt, meine Daphne, in Arkadien 
nichts, als eine Reihe ununterbrochener Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten zu finden! Aber nein; keine Gegend unter 
der Sonne iſt von dem allgemeinen Loos der 
Menſchheit frey. | 


Dort hinter jenen blauen Felſenhoͤhen, 
Auf denen unſer Sternenhimmel liegt, 
Dort werden wir einſt die Gefilde ſehen, 
Wo ohne Wechſel nur das Gute ſiegt: 

Wo der Geiſt von Morgenluft bekleidet, 
Sich mit Nektar ſpelſe naͤhrt, 
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Der aͤther' ſche Sinn Schmerzen nicht) mehr 
leidet . } 
Und die, Seelenruß nie ein Ungemach mehr 
ſtoͤrt. 


t meine Daphne, muß die Tugend unter Lei⸗ 
den ihr geduldiges Auge kehren: dort nur wohnt ei⸗ 
ne vollkommene Gluͤckſeligkeit: hier auf dieſer Erde 
iſt alles dem Wechſel der Zeit und des Gluͤcks unter 
worfen! 

Daphne. Freylich hoffte ich ſchon hier eine Frey⸗ 
ſtatt von allen Muͤhſeligkeiten und Unfällen des Le 
bens zu finden. Die ſanfte Luft, der heitere Himmel, 
die guten Menſchen, und mehr, als alles, die reizen. 
den Schilderungen der rechtſchaffnen Akanthe . 

Ayſias. Aber du ſiehſt wohl, meine gute Dar 
phne, wohin ihre Abſicht gieng. Sie feuerte deine 
Einbildungskraft an, damit du deſto eher die Thaͤ⸗ 
ler aufſuchen woͤchteſt, wo noch das groͤßte Glück! 
flüͤr dich, ein guter Vater zu finden war! 

Daphne. O ja, ich hab' ihn gefunden, Dank 
ſey es den Göttern und ihr im Grabe! 
Palämon. Freylich lag hierinne der Wahn. 
Unſere Einbildungskraft taͤuſcht uns oft durch 
ſchmeichelhafte Phantaſeyen, und wenn wir uns bei 
trogen ſehen, geben wir unſere Irrthuͤmer der Welt 
Schuld. Der nach Gluͤckſeligkeit durſtige Menſch 


“ / 


268 m 

ertraͤumt ſich Freuden, die er kein Recht zu erwarten 
hat: und ſchlaͤgt ihm die Erwartung fehl, ſo glaubt 
er das zu verlieren, was er niemals beſaß. — 


Daphne. O gewiß, ſoll mich dieſe meine Einbil⸗ 
dungskraft nicht mehr fo hinter gehen. Ich will 
jedes Murren für Verbrechen, und die Unzufrieden · 
beit für einen undank gegen den Himmel halten. 


Palämon, Da wirſt du wohl thun, meine 
Daphne. Haͤtte ich nicht in der Hofnung gelebt, 
dich einſtens wieder zu finden, fo hätte ich dieß leere 
Grabmal längft ausgefüllt. Nun habe ich erfahren, 
daß in dem Augenblicke, wann der Himmel am ſchwäͤr⸗ 


te wieder zum Frieden leiten. Laßt uns unſte de 
gierden einſchraͤnken, meine Kinder, unſern Win. 
ſchen Graͤnzen ſetzen, das Gluͤck mit Dank und 
Heiterkeit genießen, und unter dem Leiden frölich 
in Hofnung ſeyn; ſo werden wir uns ſelbſt. ein 
Arkadien in unferm Herzen er bauen: denn auch dieß 
irdiſche Leben hat für den Tugend haften viele Freu ⸗ 
den, und der Tod keinen Schrecken. (Man hört von 
weitem einen March, blaſen, der zwiſchen den folgenden 
Reden, welche die Muſſik unterbricht, etlichemal wie, 
derholt wird, bis die Geſellſchaft zum Vorſcheine kömmt) 
Ah! ich höre ſtatt der Tone des Mitleibs und des 


m 269 
Trauerns, den Jubel des Friedens und der Freude 
ſich naͤhern. Wie ſuͤß schallt er in meinen Ohren, 
und wie ſchoͤn heitert ſich die ganze Natur wieder 
für den Frolichen auf, da ich fie bisher nur im Flor 
ſah, und ſelbſt die reizendſten m. für mich nur 
Klaglieder waren. 

Euphemon. Evergete, mit meinen Mischen 
wird unfehlbar unſern Arkadiern dein und üer 
aller Gluͤck kund gemacht haben. 

Palämon. Ja, fie kommen. i 


Vierzehnter und letzter Auftritt. 
(Evergete, Laura und Daphne nebſt andern arkadifchen 
Hirten und Hirtinnen kommen unter einer laͤndlichen 


Muſik mit Myrthenzweigen in Händen und Bluhmen 
geſchmuͤckt gezogen.) 


Palämon, „ Sofias, Daphne, Eanjenm. 


Chor der Sirten. 
Allmaͤchtger Pan! aus deiner Hand 
Stroͤhmt alles Gute, was wir haben:; 
Du krfenſt mit Freuden unſer Land, 
Und ſegneſt uns mit deinen Gaben: 
Und ihrer ſich voll Dank erfreun, 
Heißt dein und ihrer wuͤrdig ſeyn. } 
Palämon. Ja wohl, Pan iſts, von dem all 
unſer Gluͤck koͤmmt, und ihr findet mich, meine 
lieben Freunde, die ihr itzt an dem meinigen Theil 


nehmet, fo durchdrungen, daß mein Mund viel zu 
ſchwach ft, den Dank und die Freude aus zuſpre⸗ 
chen, mit dem mein 2 dieſen Re rau 


ber des Guten preiſt. 4 
Heut, als fruͤh N Tag den tum 

Aus des Lebens Augen ſtric h! 5 
Weckte zu verneutem Kummer 725 


Noch der junge Morgen mich: IR 
Und itzt fing’ ich Jubellieder, 
Weine vor Entzücken laut: ii 
Und find eine Daphne wieder, 
Wo ich ihr das Grab erbaut! 
a N Chor. W a 
Stimmt Jubellieder ihm an! ' 
Er that es, der mächtige pn 
In Wuͤſten, die wir oft gehn, 
Schafft er, eh wirs uns berſchm Rn 
Uns ein Arkadien! Par 
(Hier kann ein kleiner Tanz legen) 
palämon. Dieß Denkmal meines Leidens foll 
nun ein Denkmal meiner Freude ſeyn, und das 
Grab, das meiner Daphne die vaͤterliche Zaͤrtlich⸗ 
keit widmete, der Altar ihrer ehelichen Liebe wer⸗ 
den. Weg mit den traurigen Cypreſſen, pflanzt 
froͤhliche Roſen und Myrthen umher, meine Freun⸗ 
de; und du, edler Juͤngling, komm — ler führt 
ſie an das Grabmal und legt ihre Haͤnde in einander,) 
eure Hände, meine Kinder! Liebt einander und ſeyd 
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glücklich! Morgen ſollen meine Fluren und Heer⸗ 
den eure Mitgift ſeyn. Mein kummer volles Leben 
ſinkt nun zur Ruhe, und von dir, liebendes Paar, 
unterſtuͤtzt, ſeh ich dem Tod mit Freuden ent⸗ 
gegen. 

Eyſtas. 

(letzt Daphnen, während vorhergehender Rede, den Roſen⸗ 
kranz, den er in der Hand trug, auf, und wahrend, daß 

er und Daphne abwechſelnd fingen , pflanzen die Hirten, 

die das Chor ausmachen, in einem Tauz, ſtatt 

der Cypreſſen, Myrthen um das 
Grabmal.) 

Nimm den Brautkranz, den dir die Liebe windet 
Meine Daphne! Nunmehr biſt du mein! 
Wer fo vieles Heil nach der Prüfung findet, 
Den darf auch die ſchwerſte nicht gere. 


Daphne (indem ſie ihm die Hand reicht.) 
Nimm die Hand! mein Herz war dir laͤngſt 
gegeben?! 
Deiner Treue lohnt itzt Lich? und Pflicht: 
Bluhmen welken hin! es verbluͤht das Leben! 
Aechte Zaͤrtlichkeit nur altert nicht! 
Beide. 
Im Gluͤcke guter Ehen 
Bluͤht ein Arkadien. 
Palämon. Ja itzt ſeyd Ihr wirklich in Arka⸗ 
dien, meine Kinder! Unſchuld, Liebe, Friede und 
Irtude in euren Herzen, der Beyfall der "Götter 
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über euch, das Wohlgefallen der Menſchen um 

euch. O das iſt wahres Arkadiſches Leben! Ge 
niefig es! aber vergeßt nie, daß auch wir, ich und 
Ihr, nicht mehr in Arkadien ſeyn werden. 


Euphemon. 
Wo Eintracht und Gefaͤlligkeit 
Und Menſchenliebe wohnet, 
Man Tugend ehrt, das Laſter ſcheut, 
Und nur das Gut' uns lohnet. 


Evergete. 
Wo Nuͤchternheit herrſcht und Arbeit begluͤckt, 
Das Alter mit Unſchuld der Jugend ſich ſchmuͤckt: 
Mit Weisheit des Alters die Jugend ſtets waͤhlet, 
Und Einfalt und Wahrheit das Ganze beſeelet: 
Beide. 
Da gruͤnt, wohin wir nur ſehn, 
Uns ein Arkadien. 
Laura. 
Froh und heiter wie der Morgen, 
Wie ein Vogel frey von Sorgen, 
Jung und bluͤhend, wie die Flur, 
Ohne Kunſt wie die Natur: 


Doris. 
ALiebreich, wie die Turteltaͤubchen, 
Sanft, wie unfrer Heerde Weibchen, 


Wie die Kuͤchlein, immerfort 
Folgſam auf der Mutter Wort: 


N Laura. i Si, 
Jug, ohne zu ermäden, f 
Mit uns und der Welt in Frieden, 
Wird uns, wo wir gehn und ſtehn, 
Alles zu Arkadien. 
ed wiederholen die letzte Strophe.) 


Chor. 
Laßt, junge Herzen, euch nie die Begierde 
er quälen, 
Dieß Land des Gluͤcks auf Erden aus zuſpaͤhn: 
Schafft ein Arkadien euch früh. in euren Salen, 
* habt Ihr ein Arkadien. 


Auflösung der Räthel im vorhergehenden 
Blatte. 

1) Der Bart. 

2) Die Elle. 


XII. Theil. & 
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Mas Kinder llarſbten 1 5 Herrn Spirit ih 
en unbedet tenden Bepfall zu, und verſi⸗ 
cherten ihn, „ daß ſein Schaufpiel, ob es gleich 
nicht luſtig ware, fie doch auf eine angenehme Art 
unterhelten batte, und freuten ſich, da er ihnen 
eine Muſik zu den Liederchen von dem melodienrei⸗ 
chen Herrn Hiller verſyrach. Die Idee, ſagte 
kottchen, ſollte auch, daͤucht mich, eine artige 
Vorſtellung zu einem Gemälde geben. So ein 
Maͤdchen, vor einem Grabmale in einer ſchoͤnen 
Gegend Und ich, fiel Karl ein, entſinne 
mich, einmal beynahe auch fo Etwas wo geleſen 
zu haben. — Oder vielleicht gar geſchen? ſagte 
Herr Spirit: denn ich muß Euch nur ſagen, daß 
unſer treflicher Oeſer, ſo wie einer ſeiner beſten 
Schuͤler Bach, den auch das Loos der Sterk licr⸗ 
keit nur zu früh getroffen, dieſen Gedanken, ſowoyl 
in Gemaͤlden als in Zeichnungen mehrmalen ausge⸗ 
fuͤhret haben. Ganz warm von Einem derſelben 
kam ich eben vor kurzem nach Haufe: es ſiel mir 
ein, daß ich denſelben auch von einem engliſchen 
Dichter in einem dramatiſchen Gedichte bearbeitet 
geleſen: ich ſetzte mich hin, ſuchte mir ſeine Fabel 
in Erinnerung zu bringen, und arbeitete fie für 
Euch nach meiner Phantaſie aus. 


f 
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Schon ein älterer vortreflicher Landſchaftsma⸗ 
ler, aus der franzoͤſiſchen Schule, Pouſſin, hat 
dieſe Vorſtellung in einem Gemaͤlde, das bey den 
Kennern unter dem Namen Arkadien bekannt 
iſt, mehrmalen behandelt. Ein ſehr guter Kunſt⸗ 
richter, Duͤbos, beſchreibt daſſelbe folgender Maſ⸗ 
ſen: „In einer hoͤchſtreizenden Landſchaft ſieht man 
in der Mitte das Grabmal eines jungen, in der 
Bluͤthe ihrer Jahre verblichenen Maͤdchens: dieß 
verraͤth eine, nach Art der Alten, auf einem Grabe 
liegende Bildſaͤule dieſer jungen Perſon. Die Auſ⸗ 
ſchrift beſteht in den vier lateiniſchen Worten: 
Et in Arcadia ego. deren Bedeutung Ihr nun 
wißt. Dieſe veranlaßt bey zween jungen Purſchen 
und zwey jungen. Mädchen, die mit Bluhmen ge⸗ 


ſchmuͤckt find und auf dieß traurige Denkmal an eis 


nem Orte zu ſtoßen ſcheinen, wo fie aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach keinen ſo traurigen Gegenſtand 
zu finden glaubten, die ernſthaſteſten Betrachtun⸗ 
gen. Einer von ihnen macht die uͤbrigen auf dieſe 
Inſchrift aufmerkſam, indem er mit den Fingern 
darauf zeiget, und man ſieht nun auf ihren Geſich⸗ 
tern, mitten durch die Betruͤbniß, die ſich ihrer 
bemaͤchtiget, nichts als die Reſte einer dahin ſter⸗ 
benden Freude. Man glaubt, die Betrachtungen 
dieſer jungen Perſonen über den Tod zu hören, der 
weder Alter noch Schönheit verſchonet, und vor 
dem ſelbſt die gluͤcklichſten Himmelsgegenden keine 


Freyſtatt anbieten. Man ſtellt ſich vor, was ſie 


ſich Ruͤhrendes ſagen werden, wenn ſie von ihrem 
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erſten Erſtaunen zurückgekommen ſeyn werden, und 
man wendet es auf ſich ſelbſt und auf diejenigen an, 
die uns die liebſten find. * Möchte doch, ſetzte 
Her Spirit hinzu, mein kleines Schanſpiel auf 
Euch und Eure Freunde eben die Wirkung thun, 
die dieſer Kunſtrichter jenem Gemälde zuſchreibt. — 
Er ſagte nichts weiter, ſtund auf, wuͤnſchte ihnen 
eine gute Nacht, und da er ihnen keine Zeit ließ, 
feinen Wünſch zu beantworten, versetzte er fie mit 
jenen jungen Hirten wor Mädchen e in ein 
gleiches Rachdenten - Ne r- 
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Ve Mi wunde bes Jahr, 4010 ber 
kleine Wochenblatt zu ſchreiben anſſeng. 
Meine Abſicht war, indem ich Euch meine Unter⸗ 
baltungen mit meinen eigenen Kindern vorlegte, 
Euch einige Monat hindurch auf eine leichte Art 
zu vergnügen, zu unterrichten, und ſo Euch ein 
kleines Leſebuch von etlichen Bändchen nach und 
nach in die Haͤnde zu ſpielen. Nie ließ ich mir da⸗ 
mals traͤumen, daß ich, ohne Euch und mich zu 
ermuͤden, Euch fo lange auf Eurem Wege durch 
Eure Kinderjahre begleiten wuͤrde. Wie bald, 
dachte ich, werden fie eines ſolchen Fuͤhrers Abers 
druͤßig ſeyn, wie bald wird es mir auf dieſem 
Pfade an Bluhmen fehlen, die ich fuͤr fie pfluͤcken 
kann, und ihnen alſo der Weg zu einfoͤrmig wer 


den! Dann fuͤrchtete wert? daß, wenn Buͤ⸗ 
cher zu vielen Banden are. ſie zum Ankauf 
zu ſchwer werden — und was dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen mehr waren. Aber — wie angenehm bin 
ich hintergangen dverden! e 19555 bäbe br, 2 
tigſten Freunde und 0 innen, alle meine 
wartungen eee dem Beyfalle, den 
Ihr und ſten Aeltern meinen kleinen 
Beni RR, 0 6 0 bald die uͤberzeu⸗ 
gendſten Beweiſe, in der Begierde, mit dem dieſe 
Blaͤtter gekauft und geleſen wurden. Man druckte 
ſie an dyey bis vier Orten nach: und, ob ich gleich 
in Ruͤckſicht auf mein en ſreundſchaſtlichen Verleger 
damit nicht zufrieden ſeyn kannte, der Alles that, 
was fie durch aͤußere Verzierung annehmlicher 
de ee ſo mußte ich es doch als ein 10 
zeichen anſehen, daß ſie mit Nachſicht 
Güte aukgenemmen wuͤrden. Viele von Euch, bein 
erley Geſchlechts, von hohem, mittlerm und niederm 
tande, in der Nahe und in der Ferne verſicherten 
mich durch die verbindlichſten und liebreichſten Srle⸗ 
be abres Wohlgefallens und foderten mich zur Forte 
ſetzung al mann ich ſchon im Begriff war zu 
ſchließen. konnte ich bey ſolchen Aufmunterungen, 
eine ſo lieben. dige Geſeliſchaft, der die Meinige 
ſo wenig gleichg eng hien, verlaſſen ? —— Nun aber 
da ich am Ende des zwoͤlften. Bändchens 
bin, meine Kinder zum Theil nach der Vorausſetzung 8 
der erſten Einleiuung zum Kinderfreunde ins jugende 
liche Alter eintreten, und wenigſtens einer andern 


Einkleidung bedürfen würden — nunmehr muß ich 
doch — wenigen für, itzt, eine vaufvahn beſchließen, 
wo ich für Euch entweder zu große oder zu Heine. 
Schritte machen und Euch das Ziel e 0 
ſelbſt aus den Augen verlieren würde. 
n une e cn et 
Wie weh es mir aber chut, daß ich, du kleine 
liebreizende Nachwelt, von dir ſcheiden, dich nicht 
mehr durch mein freundſchaftlich Geſchwätz unter 
alten und an deinen dantbaren Liebtoſungen mich, 
ergoͤtzen fol, das kann ich nicht ausſprechen. Ja, 
wenn du mich igt, in dieſem Augenblicke, da ich 
dieß ſchreibe, gehen ſolteſt, ſo würdeſt du Thränen 
aus meinen Augen auf diese rift fallen ſehen; 
Thranen der brünſtigſten Zärtlichkeit, des waͤrmſten 
Dankes. Und könntest du in dicß mein Herz feben, 
ſo wuͤrdeſt du es voll Preis und! 206 zu Gott ſehen, 
daß er mir in dir eine Pflaniſchule voll von den uns 
ſten Hofnungen für die Zukunft, eine Planzichulg 
tünſtiger guter Fürſten, nedelmüchiger Patrioten, 
vechtſchafftner Burger, vortreflicher Vater und 
Hausmuͤtter, Gatten und Gattinnen, kurz, des be⸗ 
ſten Menſchengeſchlechts, nach jedes ſeinem Ver⸗ 
bältniſſe ahnden laßt; Du wuͤrdeſt es von frommen 
Wuͤnſchen fuͤr die Erhaltung Eurer redlichen, Ael⸗ 
teru, für deine Standhaftigkeit und deinen Wacht 
thum im Guten, fuͤr deinen Fortſchritt in an nutz 


chatte dane ſchen !:: 0 


Re ee een 
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Ram Arbet — das kann ich ei, meine e. 
benswürdigen jungen Freunde, heilig verſichern, 
keine Arbeit, die ich jemals, es ſey in was 
für Abſicht es wolle, unternahm, iſt uur ſo leicht, 
fo erquickend geweſen, als dieſe, und zwar haupt⸗ 
. fächlich deswegen, weil ich mir ſchmeicheln durf⸗ 
te, durch / die kleinen Slater, wenkaſtens doch 
da 8 „ zur Bildung Eures Verſtandes 

und Herzens, oder auch mur zu Eurer unterhal 

tung drehte, in Euch gute Eutſchtickungen 
vetanlaßt, oder befeſtiget, und Liebe zur gi 
und Ketigion bey Euch befördert zu haben. Bie 


ſer ſchmeichelhafte danke Win dur auch noch 
manchen füßen nr gewaͤhren, er wird mir 
ſelbſt in den Te en meines Lebens 


Troſt 
und Freudigkeit geben, wich in die Ewihkelt be⸗ 
gleiten: ja, er laßt mich hoffen, daß ich in Eurem 
Wohlwollen für mich, meinen Kindern noch an⸗ 
ſtens Freunde in Euch hinterlaſſen werde, und da 
Eure guten Wüͤnſche, womit Ihr mich itzt übers 
häuft, ein ſpaͤter Selen fur de u u fast für ihre 
Nachkommen ſeyn 7 7955 . 

W mn 


gg wäre wöglch — kbenn wie follte ich Et⸗ 
Gi geen das mir ſo viel Freude macht,) daß 
ich, wenn mit die Fuͤrſehung Leben und Geſund⸗ 
peit verleiht, ich, wo nicht Euch — (denn ein 
großer Theil von denen, die mich bisher geleſen, 
werden ins jugendliche Alter hinuͤber gerückt, ſtaͤr⸗ 
kere Speiſe zu ihrer Nahrung fodern,) daß ich. 
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ſage ich, Eure jüngern Bruͤder und Schweſtern 
wieder aufſuche, und ſie noch einmal ein Stuͤck⸗ 
chen Weges wieder begleite. Indeſſen werdet Ihr 
nichts verlieren, wenn Ihr auch bey Eurem Forts 
ſchritt im Leben auf die guten Grundſaͤtze, die Ihr 
in den Jahren Eurer Kindheit gelegt habt, forte 
bauet. Was wahr und gut iſt, bleibt es durchs 
ganze Leben: denn es giebt nur Eine Tugend, und 
Ein Laſter, und fie äußern ſich nur nach den ver⸗ 
ſchiedenen Verhaltniſſen unſers Alters und Stan- 
me nadine — in 
An Viele don Euch fd, re in den aha 
ren, daß fie, von ihren Freunden und Rathge⸗ 
bern verlaſſen, in die große Welt eintreten: ein 
eben fo gefährlicher Schritt, als der, der ſich zum 
erſtenmale in einem Schiffe auf den Ocean begiebt. 
Wohl ihm! wenn er es mit der gehoͤrigen Vorſicht 
thut. Denn welche Gefahren drohen ſeiner noch 
ungeprüften Erfahrung: hier liegen verſteckte Klip ⸗ 
pen, an denen er ſcheitert, wenn er ſie nicht um⸗ 
fährt: dort warten ſeiner ſchreckliche Ungewitter, 
wenn er einer ſchmeichelnden Windſtille zuviel 
trauet: bald laden ihn liebkoſende Syrenen an ei⸗ 
nem bluͤhenden Ufer ein, die ihn verſchlingen, wenn 
er auf ihre Stimme hoͤret: bald belauren ihn um: 
menſchliche Cariben, wo er ſich am ſicherſten glaub⸗ 
te, und ſich wehrlos einer ſtolzen Ruhe freute: ſchon 
oft im Hafen ſinkt er mit ollen den Schaͤtzen, mit 
denen er ſich in beiden Indien bereichert hatte! — 
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Die Gefahren, die den Juͤngling und das 
Maͤdchen bedrohen, das in die Welt eintritt, ſind 
nicht geringer. In ihren Buſen erwachen die Ber 
gierden mit aller Warme des jugendlichen Unge⸗ 
ſtuͤms wenn ſie nicht fruͤhzeitig gedaͤmpft und ge⸗ 
hoͤriz geleitet werden. Bey dem erſten Schritte, 
den ſie auf dem Pfade des Lebens thun, beut ſich 
eine hoͤchſtreizende; aber; gefährliche Freundinn 
zur Fuͤbrerinn an, ich meyne die Weluſt: fie zeigt 
ihnen lauter Wege der Freude und der Sluͤckſelig⸗ 
keit mit Bluhmen beſtrent, und mit allem beſeli⸗ 
get, was nur die Einbildungskraft reizen und die 
Simie bezaubern kann, und folgen ſie ihr Blind» 
lings, ſo leitet ſie an den Abgrund des Verder⸗ 
bens: auf der andern Seite ſpornt die Ehrſucht. 
erfüllt ihren Kopf mit den luftigen Gedanken des 
Stolzes, der Hoheit und Groͤße, und klettern ſie 
ihr zu dem glänzenden Tempel nach, den ſie ih⸗ 
nen im Wolken von ferne ſchimmernd zeiget, ſo 
ſtuͤrzen ſte eben ſo ſchnell zuruͤck, wenn ſie nicht 
auf dem Wege der Verdienſte hinauf klimmen. 
Hier find falſche Freunde, dort verraͤthriſche Lieb⸗ 
haber; hier gleiß ende e e dort tuͤckiſche 
Sibmacheler. 3. eee ade And : m 
u ne At vo Fir ee a 
an Di meine liebſten ehrt wie zittere ich 
fuͤr Euch, wenn Ihr auf dem Wege, der Eure Ju⸗ 
gend von Eurer Kindheit ſcheidet, die guten Grund. 
füge, die Euch hier von Euren Achern, Lehrern und 
Freunden eingeflößet worden, zuruͤcklaſſen, ver⸗ 
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geſſen und Euch jenen Fuͤbrerinnen in die Arme 
werfen wollet. O der ſchoͤnen Bluͤten, die keine 
Frucht geben, der herrlichen Pflanzen, die fruͤh⸗ 
zeitig verdorren, und dem Wanderer, der Schutz 
darunter zu ſuchen gedachte, keinen Schatten ge⸗ 
ben wollten! Nein, ich will ſolches nicht fürch⸗ 
ten. Wir leben in einer gluͤcklichen Zeit, wo ſich 
die vortrefflichſten Manner beeifert haben, Euren 
Verſtand durch mannichfaltigen Unterricht in ale 
len Theilen der Wiſſenſchaften aufzuklären, und 
Euren Herzen Lehren der Weisheit und Tugend in 
ieder Art der Einkleidung, einzupraͤgen So wie 
das Schiff am ſicherſten auf den Wellen 
Oceans einhergeht, das einen geprüften, einſichts⸗ 
vollen, kundigen und redlichen Steuermann hat, 
ſo bat auch der nichts von den Gefahren der Welt 
En fürchten, der zu feinem Steuer Weisheit und 

ugend mitbringt, feſt an der Unſchuld ſeiner er⸗ 
ſten Kindbelt durch ‚feine, jugendlichen und männli⸗ 
chen Jahre halt, und ſelbſt in feinem hohen Al⸗ 
ter noch ein Kind an unverletzter Unſchuld iſt. 


han erzaͤhlt vom Lykurg, daß, als er den 
Spartanern ſeine heilſamen Geſetze gegeben, und 
die gluͤcklichen Folgen davon gefehen, er in fein 
Vaterland gegangen: ſie aber zuvor habe ſchwoͤ⸗ 
ren laſſen, daß die nichts an denſelben andern und 


ſich daran balten wollten, bis er einſt wieder zu 


ihnen kame: er ſey aber nie wieder gekommen, und 
das ſey die Ur ſache, warum ſich dieſe Republik fe 
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lange im Wohlſtande erhalten. — Wie glück: 
lich wiirde das für Euch, wie füß für alle Eure 
Lehrer und auch fuͤr mich ſeyn, der ich itzt mit 
Euch auf dem Scheidewege ſtehe, der Eure Ju⸗ 
gend von Eurer Kindheit trennt, wenn Ihr Euch 
verpflichten wolltet, nie von den wohlgemeynten 
guten Grundfägen durch Euer ganzes Leben zu wel. 
chen, die Ihr bisher erhalten habt. — 


Noch einmal tauſend Dank für Eure Auf⸗ 
merkte, für Eure mir fo mannichfaltig be⸗ 
wieſene Zärtlichkeit — Die Fuüͤrſehung "ers 
halte Euch Eure guten Aeltern, und Euch, die Ihr 
dieſelben fruͤhzeitig verloren haben, oder verlieren 
ſolltet, erwecke er Freunde, die Euch mächtig un! 
terſtützen und auf den Weg zur Gluͤckſeligkeit lei⸗ 
ten. Wachſet von Tage zu Tage in der Erkennt⸗ 
niß des Guten! Saͤct ceichlich edle Thaten aus, 
fo werdet Ihr reichlich aͤrnten — ſeyd fromm 
und haltet Euch recht, ſo wird es Euch wohlgehen 
— ſo werdet Ihr hier und dort gluͤcklich ſeyn! 


Mentor. 


